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MACup Hausbesuch 


Macs, Maxon, Movies 


Das deutsche Unternehmen MAXON stellt 3D-Software her. Mit Hits wie 
Spider Man, Ritter aus Leidenschaft und Star Wars Episode Il profiliert sich 
MAXON vor allem in Hollywood. Macs spielen ebenfalls eine wichtige Rolle 


MACup: Mit Maya 4.5 und Carrara 2.0 gibt es mittler- 
weile starke Konkurrenz zu CINEMA AD. Besonders Maya 
scheint den Verkäufen von CINEMA zu schaden. Wo muss 
MAXON noch nachlegen? 

MAXON: Dies muss man differenziert betrachten. Maya 
ist eine extrem spezialisierte Applikation, die einen enor- 
men Preisrutsch zu verkraften hat. Das gesamte Software- 
Design ist zugeschnitten auf Anwender, die den ganzen 
Tag nichts anderes tun als filmreife Highend-Animation 
zu erzeugen. Dafür ist Maya ein hervorragendes Tool. Aller- 
dings ist die Bedienung entsprechend komplex. Die meis- 
ten Grafiker nutzen 3D-Grafik eher ergänzend. Daher ist 
eine leichte Bedienung bei professionellen Ergebnissen 
notwendig. Im täglichen Workflow eines Grafikers, bei 
dem Effektivität, Stabilität und Geschwindigkeit eine 
wichtige Rolle spielen, ist CINEMA 4D in seinen 
verschiedenen Ausbaustufen daher die beste Wahl. Es 
wächst mit dem Anwender. Carrara hingegen ist eher am 
anderen Ende der Skala angesiedelt, es ist ein ambitio- 
niertes Hobbyprogramm. 


MACup: Während die IT-Branche derzeit in einer Krise 
steckt, tobt in Ihrem Markt ein Preiskampf. Wann wird das 
untere Ende erreicht? Wird es bald Light-Versionen von 
CINEMA geben? 

MAXON: Es gibt 3D-Software im Preisbereich von Free- 
ware bis hin zum Preis eines Oberklasse-Pkws. Die Qua- 
lität hat sich im unteren bis mittlerem Preissegment in 
den vergangenen Jahren stark gesteigert. Applikationen 
des Preisbereichs von 500 bis 3000 Euro haben den teu- 
ren Playern im Markt arg zugesetzt, was man auch am 
Preisverfall von Maya sehen kann. Dies hat jedoch auch 
Folgen. Viele Kunden hochpreisiger Software befürchten, 
dass der Qualitätsstandard, den Maya in den vergange- 
nen Jahren gesetzt hat, zum aktuellen Preis nicht mehr 
haltbar sein wird. Es wird auch in Zukunft Märkte für 
3D-Software nahezu sämtlicher Preisbereiche geben, 
allein schon begründet durch die unterschiedlichen 
Ansprüche der User. Jedoch wird es keine Light-Version 
von CINEMA AD geben. Der Einstieg in den professio- 
nellen 3D-Bereich kostet 699 Euro. 


MACup: Wie wichtig ist die Mac-Plattform? 

MAXON: Der Mac-User befasst sich mit anderen 3D-Auf- 
gaben als der typische Windows-Anwender. Der Mac- 
Kunde hat meist einen anderen Hintergrund. Insofern wird 
es, solange der Mac im professionellen Grafikbereich eine 
Rolle spielt, auch genügend Raum für 3D-Applikationen 
unterschiedlicher Ausrichtung bieten. 
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MACup: Wie eng arbeitet MAXON mit der Industrie zusam- 
men? Wie gut ist die Unterstützung von Apple und von 
der Filmindustrie? 

MAXON: Wir arbeiten sehr eng mit der Filmindustrie 
zusammen. Mitarbeiter aller wichtigen Studios wie ILM 
sind Betatester für neue Versionen. Mit regelmäßigen Mee- 
tings vor Ort wird mit den Künstlern und Animatoren immer 
wieder geprüft, welche neuen Funktionen benötigt wer- 
den. Auf Entwicklungsebene besteht natürlich auch eine 
enge Zusammenarbeit mit Hardware-Herstellern wie Apple. 


MACup: Welche Rolle spielen die Windows- und Unix- 
Plattformen für MAXONs Produkte? 

MAXON: Windows spielt sicherlich eine große Rolle, glo- 
bal gesehen ist die Verteilung zwischen Windows und Mac 
etwa 50:50, mit leichter Tendenz zum Windows-Lager. 
Dies liegt sicherlich darin begründet, dass die schnelle- 
ren Prozessoren eindeutig im x86-Lager zu finden sind. 
Da hilft auch leider Apples Doppelprozessor-Strategie 
wenig. Hier muss einfach dringend nachgelegt werden. 
Unix spielt, bis auf Mac OS X, für uns keine Rolle. IRIX 
oder Solaris krankt an der für unsere Zwecke unglückli- 
chen Hardware und mangelnder Verbreitung. Und solan- 
ge Linux-Anwender überwiegend kostenlose Software 
erwarten, ist auch dieser Markt finanziell uninteressant. 


MACup: Wo findet die Entwicklung der Software statt und 
wie steht es finanziell um MAXON? 

MAXON: Die Software wird in Deutschland entwickelt. 
Zum finanziellen Thema sei gesagt: Die Konkurrenz senkt 
die Preise, schließt Niederlassungen und entlässt Leute 
in den Hauptbüros, MAXON steigert die Umsätze, eröff- 
net neue Büros und hält die Preise stabil - kurz gesagt: 
Es geht MAXON gut. Was natürlich nicht bedeutet, dass 
wir beliebig Geld in die Landschaft streuen. Die Strate- 
gie, nicht überall groß auf die Pauke zu hauen, zahlt sich 
langfristig gesehen einfach aus. 


MACup: Verraten Sie uns doch die aktuellen Filme, in 
denen CINEMA verwendet wurde? 

MAXON: Dass CINEMA AD in über 60 Szenen von Star 
Wars Episode Il verwendet wurde, hat sich inzwischen in 
den einschlägigen Foren herumgesprochen. Ansonsten 
sind die Opening Titles von Spider Man CINEMA AD zu 
verdanken. In „Ritter aus Leidenschaft“ gab es ebenfalls 
viele Szenen, die mithilfe unserer Software entstanden 
sind. Und dann sind da noch viele weitere Projekte, bei 
denen uns allerdings recht schnell Anwälte im Nacken 
sitzen würden, wenn wir darüber plaudern ... 


Dirk Beichert 
Marketing Director, MAXON 


Martin Stein 
MACup-Chefredakteur 
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Endlich günstig 
Die neuen iBooks bieten 
G3-Power mit 700 MHz 
für 1275 Euro. Gleichzei- 
tig sind sie die letzten 
mobilen Neuvorstellun- 
gen in diesem Jahr, die 
auch in Zukunft noch mit 
Mac OS 9 funktionieren. 
Außerdem im Test: das 
neue PowerBook. 


DVD-Authoring 


Für Videoproduktion ist 
die DVD ein universelles 
Medium. Doch bei der 
Produktion steckt der 
Teufel oftmals im Detail. 
Wir zeigen Ihnen, wie Sie 
mit DVD Studio Pro und 
Final Cut Pro internatio- 
nal abspielbare DVDs 
produzieren. 


Digitalkameras 
Sonys DSC-F717 setzt 
sich wieder an die Spitze 
in der 5-Megapixel- 
Klasse, nachdem Minolta 
und Nikon deren Vorgän- 
gerin ihre lange gehalte- 
ne Führungsposition 
streitig gemacht hatten. 


Mac-0S-X-Umstieg 
Für Mac-OS-9-Anwender 
ist der Schicksalstag 
nahe, an dem ihnen 
nichts anderes übrig 
bleibt, als auf Mac OS X 
upzudaten. Wir zeigen, 
wie teuer der Umstieg 
werden kann und welche 
Rechner noch unter 

OS X laufen. 


Farbmanagement 
TFT-Displays und CRT- 
Serienmonitore galten 
bislang als wenig geeignet, 
wenn es um farbkritische 
Arbeiten geht. Mittlerweile 
gibt es einige Hardware- 
unterstützte Software- 
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Das neue PowerBook Seite 36 


test & markt 


Neue Produkte — Wegweiser für Kaufentscheidungen 


010 


Schwerer Bug in Apple Mail 1.2 
Deutsche Version löscht Nachrichten 


032 Weiße Flotte 
Neue iBooks 


012 


Oki macht die Farbe billig 
12-Seiten-LED-Drucker 


036 PowerBook G4/867 (DVI) 
Das neue PowerBook 


013 


Medienproduktion 
Updates und Neuheiten für Publisher 


038 CodeWarrior 8.2 
Entwicklungsumgebung 


014 


CANCOM setzt weiter auf Apple 
Interview mit Klaus Weinmann 


040 MultiScan SDM-P232W 
23-Zoll-TFT-Display 


016 


Processor Watch 
Motos Stromsparer ab Januar 


042 Tungsten T 
Palm-PDA 


017 


Elvis nicht für Clients 
Update Mac OS X v10.2.2 


042 Toshiba MK6021GAS 
2,5-Zoll-Festplatte 


018 


Bill Gates zaubert, die Welt staunt 
Neues von der Computer-Messe Comdex 


042 Sonnet Tempo HD40 
PCI-Karte mit 40 GByte Massenspeicher 


019 


Comdex News 
Produktvorstellungen aus Las Vegas 


043 Getestete Händler und Rechner 
Tests und Medien 


focus 


Schwerpunktthema: Digitalkameras 


020 Pixelprofis 


Digitalkameras im Vergleichstest 


027 


So testet MACup 


Testkriterien für Digitalkameras 


028 Mobile Speicherkarten 


Speichermedien im Vergleich 


aus der redaktion 


> MACup mit neuer Abo-Struktur Ab sofort 
bekommen MACup-Abonnenten die monatliche 


044 MACup-Einkaufsführer 
Die besten Produkte auf einen Blick 


048 30 Macs auf dem Prüfstand 
BENCHup-Werte für die aktuellen Macs 


Bezugszeitraum. Für MACup-PLUS-Abonnenten 
ändert sich nichts. 


MACup-Heft-CD bis zum Ende des aktuellen 
Bezugszeitraums ohne Extrakosten mit jeder 
MACup-Ausgabe frei Haus. Der Abo-Preis (siehe 
Impressum) gilt jedoch erst ab dem nächsten 


> Unterstützung Herzlich bekanken wir uns für 
die freundliche Unterstützung bei: Addsion-Wes- 
ley, Brainworks, CIS-Computer, Ingram Micro, 
United Soft Media, MacPower OpenGate 


Lösungen, die sich im 
MACup-Test beweisen 
müssen. 
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084 Macromedia ColdFusion 
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058 Neue Finder-Wege 
Finder-Funktionen unter Mac OS X 


090 Auf Heller und Pfennig 
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Datei- und Verzeichnisrechte 
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System, XPress, E-Mail-Programme 
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110 Macromedia Contribute 
HTML-Management-System im Test 


112 Macromedia Director MX 
Erster Blick auf die Multimedia-Software 


114 10er-Treffen 
Workshop zu FreeHand und Illustrator 


118 Die Welt ist eine Scheibe 
Workshop DVD-Authoring, Folge 1 


122 Nachlese 
Doc Baumanns Screenshots 
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Workshop Photoshop 
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020 Minolta DIMAGE Ti 

020 Nikon Coolpix 5700 

020 Nikon Coolpix 5000 

020 Olympus E-20P 

020 Minolta DIMAGE 7Hi 
032 iBook 12,1 Zoll/700 
032 iBook 12,1 Zoll/800 
032 iBook 14,1 Zoll/800 
036 PowerBook G4 867 (DVI) 
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040 MulitScan SDM P232W 
042 Palm Tungsten T 

042 Toshiba MK6021GAS 
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080 Apple Xserve 1 GHz 

080 Sun SunFire V100 

084 Macromedia ColdFusion MX 
090 MacZahltag 
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096 Barco Personal Calibrator PCD 421 
096 Photocal Spyder 

096 Eye One Monitor 


096 X-Rite DTP92 Monitor Optimizer 
096 X-Rite DTP92 Monaco View 


096 BaslCColor mit Eye One 


096 Sethos II USB 
096 Color Bug 
096 Sigma 


102 Adobe Photoshop 7.0 


102 Corel Photo-Paint 11 
106 Jaws PDF Creator 3 
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050 Umstieg auf Mac 0SX 
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124 Photoshop 


Start up 


Wer hat den größten Haufen? 


Achtung-Achtung: Es ist schnurzpiepegal, ob es für 
Windows die meiste Software gibt oder nicht 


A Sönke Jahn 

ärgert sich nur über 
Vorurteile, die er nicht 
zu teilen pflegt 


> Manche Sätze sind moderne Klassiker. Der 
hier zum Beispiel: „Zudem ist das Software- 
Angebot der mit dem Betriebssystem Mac 
OS ausgestatteten Rechner längst nicht so 
üppig.“ Ich habe ihn erst neulich wieder aus 
einem ansonsten gar nicht dummen Artikel 
in der Financial Times Deutschland fischen 
können. Ganz abgesehen davon, dass es 
nicht die Rechner sind, die Software anbie- 
ten; selbst dann nicht, wenn sie mit einem 
von Microsofts diversen x86-0S ausgestat- 
tet sind: Das Software-Angebot für Macs ist 
alles andere als „nicht so üppig“. Mir zum 
Beispiel fällt auf Anhieb nichts ein, was Win- 
dows-Rechner zu leisten versprechen, das 
ich mit dem Mac nicht auch - und meist 
sogar eleganter - erledigen könnte. Aber ich 
lasse mich gern eines Besseren belehren. 

Und so ist in meinen Augen die Behaup- 
tung, dass es für Microsoft-betriebene Rech- 
ner mehr Software als für Apple-Computer 
gibt, in erster Linie die Chiffre für das frag- 
würdige Vergnügen, als PC-Besitzer von 
Nachbarn und Kollegen sofort angekumpelt 
und in den Privatkopier-Tauschring aufge- 
nommen zu werden: „Kauf Dir einen PC, 
dann kannste Photoshop von mir bekommen 
und Excel kriegste von Atze!“ Oder anders- 
herum: „Watt willste denn mit Apple, da 
kriegste ja keine Software von uns!“ Der 
Teufel, so sagt man, scheißt eben auf den 
größten Haufen. 

Wer weiß, vielleicht gründet sich das Vor- 
urteil über den geringeren Umfang der Soft- 
ware-Bibliothek für unseren Lieblingscom- 
puter also einfach nur auf mangelnde Ange- 
bote, sich über Urheberschutz und Kopier- 
verbote hinwegzusetzen? Man könnte dann 
auch darüber sinnieren, ob Windows nicht 
vielleicht deshalb diese monopolartige Rolle 
in der PC-Welt spielt, weil alle Welt so leicht 
an Windows-Programme herankommt. Was 
war zuerst da: Die Henne oder das Ei, Win- 
dows’ Erfolg oder die Raubkopiererei? 

Aber kann man überhaupt von einer 
Raubkopie reden, wenn sich jemand eine 
Software unerlaubt kopiert und installiert, 
die er oder sie - weil viel zu teuer - sowie- 
so niemals gekauft hätte? Das Geschäft zwi- 
schen Anbieter und Kunde wäre nie zustan- 
de gekommen: Welcher Schaden kann hier 
also beziffert werden? Darf die schiere Neu- 
gier auf eine Software, darf die plattge- 


drückte Nase am Schaufenster bereits als 
entgangener Umsatz gerechnet werden? 
Wahrscheinlich nicht. Aber natürlich ist im 
Gegenzug kommerzielle Software auch nicht 
vogelfrei - wer sie nicht bezahlen kann oder 
will, der soll sie wieder löschen. Und wer 
seit Jahren etwa den GraphicConverter 
immer noch in der Shareware-Version 
benutzt, der soll endlich seine 30 Dollar an 
Thorsten Lemke überweisen. Dieser Univer- 
salbildwerkzeugdosenöffner ist übrigens 
eine Mac-only-Software: Es gibt sie nicht für 
Windows. Ebenso wenig den fabelhaften 
Newsreader MacSOUP oder Nisus, die 
„hicest“ Textverarbeitung ever für Macintosh. 
Ganz zu schweigen von den vielen Kleines- 
i-Programmen, die einem von Apple ganz 
exklusiv spendiert werden: iSync, iMovie, 
iTunes und so weiter. Auf so was wird man 
im Microsoft-Universum lange und vor allem 


„Macs waren schon cool, als Windows 
nichts weiter als ein neidisches Funkeln 


auf Bill Gates’ Brille war.“ 


vergeblich warten. Immerhin wurden schon 
Eudora und die Aladdin-Stuff-Software 
neben der einen und der anderen wunder- 
baren Mac-Lösung in die Windows-Welt 
exportiert. Ganz zu schweigen von der Maus- 
bedienung, den Fenstern und dem Papier- 
korb auf dem Desktop. All das hatten Mac- 
User bereits, als Windows nur ein neidisches 
Funkeln in den Brillengläsern von William 
Henry „C:\“ Gates war. Fast zwanzig Jahre 
später hat der Redmonder PC-Bestücker mit 
Windows XP nun gleichgezogen. Aber nur 
annähernd. Denn zehn Jahre alte Mac-Soft- 
ware läuft in den allermeisten Fällen auch 
heute noch, selbst unter Mac OS X, gleich- 
altrige Windows-Programme dagegen kann 
man unter neuen Windows-Versionen ver- 
gessen. Und: Mit Mac OS X kommt zu all 
der Mac-Software auch eine stetig wach- 
sende Zahl an hochwertiger und quelloffe- 
ner Software hinzu, die von einer hoch- 
motivierten Programmiererschar aus der 
Unix-Welt auf den Mac importiert wird. Und 
einer der Höhepunkte wird hier die Fertig- 
stellung von OpenOffice für Mac OS X sein. 
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Forum 


Früher war die Welt in Ordnung 


> Liebe Leute, wie sich doch die Zeiten 
ändern ... Früher war die Welt noch in Ord- 
nung: hier der Mac, durch grafisches OS 
leicht zu bedienen, zuverlässig, hervorragend 
geeignet für grafische Arbeiten, dort der PC, 
mit DOS geradezu benutzerfeindlich, störan- 
fällig, nur was für Tüftler. 

Und heute? Hier ein Windows (2000 
beziehungsweise XP), leicht zu bedienen und 
fast selbstkonfigurierend, äußerst stabil lau- 
fend, kompatibel mit aktueller Grafik-Soft- 
ware, und dort ein Mac OS (X), nur mit 
scheinbar schöner, grafisch animierter Ober- 
fläche, tatsächlich aber einer kryptischen 
Betriebssystemsprache, die das alte DOS 
wie Vorschul-Spielerei erscheinen lässt, 
zudem instabil und inkompatibel. Wie sich 
doch die Zeiten ändern. Danke Apple, das 
habt ihr supertoll hinbekommen. Innovation 
heißt bei Apple, sich nicht darum zu küm- 
mern, wie bisherige Hard- und Software wei- 
terbenutzt werden kann. Wäre nicht unser 
großer Datenbestand sowie Kunden, die 
Mac-Daten benötigen - wir würden lieber 
heute als morgen ganz in die Windows-Welt 
wechseln. Andreas Paqu& 


Gängelband 


zu Problemen führen, was in einem Artikel 
zu diesem Thema denn auch sicherlich zur 
Sprache kommen sollte. Im Zusammenhang 
mit PDF-Dateien hingegen können solche 
Probleme allerdings nicht auftreten. Das 
Abschalten von JavaScript in Ihrem Browser 
beeinflusst das Verhalten eines mit Java- 
Script bestückten PDFs in keinster Weise. 
Umgekehrt verändern die Skripte, die 
sich innerhalb einer PDF-Datei befinden, nie 
Ihre Browserkonfiguration. Acrobat Java- 
Scripte fungieren in einem geschlossenen 
System und werden nur von Acrobat selbst 
interpretiert, Zugriffe auf das System sind 
nicht möglich. Jan Hillmer 


Sun-Chef bei Oracle 


> Ihren Artikel „Alles Formsache“ in der 
MACup 11/2002 muss ich kritisieren: Egal 
in welchem Zusammenhang, ob bei der Inter- 
net-Programmierung oder in Verwendung mit 
PDF, Java und JavaScript halte ich für eine 
extrem nutzerfeindliche und nicht praxisbe- 
zogen einsetzbare Programmiersprache. 
JavaScript schaltet gezielt Programm-, bezie- 
hungsweise Browser-Voreinstellungen aus. 
Ich kann nicht nachvollziehen, wie die 
MACup-Redaktion dieses Gängelband der 
Nutzer in einem Artikel auch noch gut heißen 
kann. Roland Zoch 


Ihre Zweifel in Bezug auf Acrobat JavaScript 
sind unberechtigt. JavaScript kann im 
Zusammenhang mit Webbrowsern sehr wohl 


Bei redtec publishing erscheinen auch PAGE und computerfoto 


> An den Betriebs-Wirt von MacWürstchen: 
Der Sun-Chef heißt „Scott Mc Nealy“ und 
nicht wie fälschlicherweise im „Log out“ steht 
„Larry Ellison“. Dieser sitzt zwar auch vor, 
aber bei Oracle. Momentan segelt er vor 
Neuseeland mit seiner Yacht „Oracle“ in der 
Vorausscheidung zum America's Cup. Die 
Frage stellt sich nun wann Steve Jobs end- 
lich mit einer Yacht namens „Apple“ oder 
noch besser „iSail“ die sieben Weltmeere 
unsicher macht ... Andreas Handschin 


Hallo Herr Handschin, Sie haben natürlich 
recht. Verzeihen Sie den Fehler und vielen 
Dank für Ihren Hinweis. If 


Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe für den Abdruck 
zu kürzen oder geringfügig zu ändern. 
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CD-Inhalt 


CD-Highlights 


MACup-Leser finden in jeder MACup-Ausgabe eine CD mit Share- 
ware, Demos, Updates und redaktionellem Material. Diese Ausgabe 
bietet neben den Highlights besondere Top-Vollversionen 


> Damit Sie die MACup-Abo-CD gezielter durchstöbern 
können, hat die Redaktion die Software nach Mac OS 
und Mac OS X sortiert. Im Ordner highlights befinden 
sich Tools für die Sicherheit und Best of Shareware. 


Route 66 - Straße der Sehnsucht 


Auch dieser Ausgabe hat die MACup-Redaktion wie- 
der eine ganz besondere Top-Vollversion beigelegt: 
Route 66, die Straße der Sehnsucht. Dabei handelt 
es sich um die prämierte Vollversion der Multimedia- 
Software von Systhema, die United Soft Media ver- 
treibt. Route 66 beschreibt den bekannten Highway 
in den USA. Der Reisebericht bietet zahlreiche Film- 
aufnahmen, Hintergrundberichte und führt alle USA- 
Interessierten in die Geschichte des Highways ein. Ein 
besonderes Highlight stellen jedoch die zahlreichen 
Materialen (Karten, Originalbeschreibungen von US- 
Autoren) und Aufnahmen dar, die der Autor gesam- 
melt und spannend aufbereitet hat. Route 66 setzt 
mindestens QuickTime 2 voraus und funktioniert auch 
auf zahlreichen PC-Systemen. Wer weitere Multime- 
dia-Titel für seinen Macintosh sucht, findet bei 
www.usm.de ein großes Sortiment. Der aktuelle Pro- 
duktkatalog liegt im PDF-Format der MACup-CD bei. 


PC-MACLAN 6.2 von Miramar 


PC-MACLAN 6.2 ist eine Anwendung mit der sich Macs 
mit Windows-95- und 98-Rechnern vernetzen lassen. 
Für die Installation benötigt man jedoch Benutzerna- 
me, Passwort/Rechnername und Seriennummer, die 
auf der MACup-Website unter der URL 
www.macup.com/magazin/pcmaclan zu finden sind. 
Die Daten werden Ihnen nach Ausfüllen des Formu- 
lars per E-Mail zugeschickt. Am besten erreicht man 
den Installer über den Explorer in Windows. Nachdem 
alle Dateien installiert sind, fügt man den AppleTalk- 


Treiber und -Client im Eigenschaften-Dialog der 
Netzwerkumgebung dem Rechner hinzu und star- 
tet ihn anschließend neu. Wenn Sie PC-MACLAN für 
neuere Windows-Versionen einsetzen wollen, emp- 
fehlen wir die aktuelle Version 7.2, die auch Windo- 
ws ME unterstützt. Die neue Version 9.0 arbeitet auch 
unter Windows NT/2000/XP. Alle Produkte sind bei 
Brainworks unter www.brainworks.de erhältlich. 


CIS Lohn & Gehalt 1.1.34-2003 


Aus kaufmännischen Überlegungen stellt CIS-Com- 
puter Ende dieses Jahres die Betreuung von CIS-Lohn 
& Gehalt ein. Die aktuellste Version ist somit die Gene- 
ration 1.1.34/2003 und sie liegt der MACup-CD in 
diesem Monat bei. Das Programm unterstützt alle gän- 
gigen Abrechnungsmodalitäten, erstellt wahlweise 
beleglose Überweisungen, führt ein Urlaubskonto, 
beherrscht die Abrechnung von Kurzarbeiter- und 
Schlechtwettergeld und vieles mehr. Eine Anpassung 
des KUG/WAG Algorithmus für 2003 wird allerdings 
nicht sattfinden. 


Dreamweaver 4 Buch als PDF 


Der Autor Jörg Kilian bietet in seinem Buch „Dream- 
weaver 4 - Integriertes Webdesign mit professionel- 
len Tools“ Praxislösungen für professionelles Web- 
design. Anhand von praktischen Beispielen werden 
die Funktionen von Dreamweaver erklärt. Für Grafik- 
designer bietet das Buch eine solide Einführung, aber 
auch Webadministratoren, -entwickler und -strategen 
können es nutzen, um einen Eindruck von Funktions- 
umfang und Leistungsvermögen zu erhalten. Die kom- 
plett überarbeitete Auflage enthält neben den neuen 
Funktionen einen Workshop mit Schnelleinstieg in 
UltraDev sowie neue Interviews mit Dreamweaver- 
Anwendern, die über ihre Erfahrungen berichten. 


Premium-Content für Abonnenten 


> Einmal pro Jahr erhalten MACup-Abonnenten Arti- 
kel im PDF-Format des Jahrgangs auf CD. Das Abon- 
nement kostet Sie nicht mehr als zwölf einzeln am 
Kiosk gekaufte Ausgaben. Darüber hinaus haben 
MACup-Abonnenten Zugriff auf Premium-Inhalte in 
MACup Online. Unter www.macup.com können Abon- 
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nenten mit ihrer Abonummer die geschützten Berei- 
che besuchen. Mehr Informationen zum Abonnement 
finden sich im Internet unter www.macup.com/abo. 
Der Premium-Bereich findet sich derzeit im Ausbau 
und wird Anfang des nächsten Jahres im vollen Umfang 
zur Verfügung stehen. 


CD-Inhalt 01.2003 


Route 66 
Strasse der Sehnsucht 


PC-MACLAN 6.2 

CIS Lohn und 

Gehalt v 1.1.34 
Dreamweaver-4-Buch 
von Addison Wesley 


Highlights 


Kameratest MinoltaD7HiTestbild.jpg 
Minolta Dimage 7i Testb.jpg 
Nikon Coolpix 5000 Test.jpg 
Nikon Coolpix 5700 Test.jpg 
Olympus E-20P Test.jpg 
Sony DSC-F717 Test.jpg 


Audiocorder 

Dominoes v3.0 
iPhotoViewer 
iPhotoViewer MacOS.sit 
L'Astrologue 3.9 D.sit 
L'Astrologue 4.2 US.sit 
MPLAY MultimediaPlayer.sit 
My Calenda 8.8 Installer 
Palette 1.0.sit 

Palette PPC 1.0.sit 
PDFCat_PPC.sit 

Quit It 2.5.1.sit 


Mac 0S 


Mac 0SX Audiocorder 0SX f.sit 
Delete It v1.3.dmg 
iPhotoViewer MacOSX.sit 
Macintosh Explorer X 3.2.sit 
Palette 1.0.sit 

Palette PPC 1.0.sit 


PDFCat_OSX.sit 


Die aufgeführten Programme sind zum Teil Shareware-, Freeware-, 
Demo- oder Open-Source-Anwendungen. Stand: 21. November 2002 
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Spezielle Postfächer das Aufklapp- sen, bedient sich der Fähigkeit von zum anderen auf alle Mails mit dem 
menü Gesendete E-Mails löschen auf Mail, Regeln anzuwenden. Auch hier eigenen Namen als Absender ange- 
Nach einem Tag eingestellt ist. Gleich- ist das Menü Einstellungen der Aus- wandt wird. Unter Folgende Aktionen 
zeitig muss dann allerdings das da- gangspunkt. Im Menü Regeln erstellt durchführen wählt man nun E-Mail 
runter liegende Aufklappmenü Junk man eine neue Regel, benenntsie und ablegen und legt per in Postfach: fest, 
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LaCie-Brenner USB Günstige Zweit-Grafikkarte für PCI-Macs 


> Das neueste LaCie-Laufwerk mitdem > Village Tronic hat die PCI-Grafikkarte eine höhere als die tatsächlich dar- 
sportlichen Namen F40 ist ein CD- MPDD überarbeitet und die Version stellbare Auflösung einzustellen. Die 
R/RW-Rekorder für die USB-2.0- MPDD Pro vorgestellt. Sie kommt mit MPDD Pro unterstützt die klassischen 
Schnittstelle. Die Schreib- und Lese- 16 MByte Video-RAM, der mit einer Betriebssysteme ab Mac OS 7.5.3 
geschwindigkeiten gibt der Hersteller höheren Taktrate arbeitet. Dadurch soll sowie Mac OS X 10.1 und neuer. Der 
mit 40/12/40 an und verspricht, dass die Karte das Bild bis zu einer Auf- Sarstedter Hersteller will Anfang kom- 
sich Audio-CDs in weniger als drei lösung von 1600 x 1200 Pixelnoch in menden Jahres auch eine Grafikkarte 
Minuten rippen lassen. Nachdem das voller Farbtiefe darstellen und eine für Notebooks vorstellen, die in den 
Modell mit seiner im Mac-Markt nur bessere Beschleunigung bieten kön- CardBus-Slot gesteckt wird und den 
wenig verbreiteten Schnittstelle eher nen. DVD-Playback und 3D-Beschleu- Anschluss eines externen Bildschirms 
auf PC-Besitzer zielt, liegt entspre- nigung sind mit derrund 100 Euro teu- per DVI oder VGA erlaubt. Sie soll mit 
chend nur Windows-Software bei. Der ren Karte weiterhin nicht möglich. Die 32 MByte DDR-RAM und OpenGl- 


F40 kostet 200 Euro. If höchste darstellbare Auflösung liegt Beschleunigung ausgestattet sein. If 
LaCie, Tel.: (02 21) 30 12 14 00, Village Tronic zufolge bei 1856 x 1392 Village Tronic, Tel.: (050 66) 
www.lacie.de Pixel, zudem beherrscht es die Karte, 90 19 00, www.villagetronic.com 
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BenQ brennt mit 52x 


> Noch immer ist der Geschwindig- 
keitswettlauf bei den CD-R/RW- 
Rekordern nicht zu Ende. Der BenQ 
CRW 5224P erreicht dem Hersteller 
zufolge 52fache Schreib- (CD-R) und 
52fache Lesegeschwindigkeit. Beim 
CD-RW Schreiben soll er mit maximal 
24facher Geschwindigkeit arbeiten. 
Um Buffer Underruns (Pufferunter- 
schreitungen) zu vermeiden, arbeitet 
der Brenner mit BenOs Seamless Link 
III. Diese Technologie soll außerdem 
die Brenngeschwindigkeit auf ein für 
den Rohling erträgliches Maß einpen- 
deln. Der voraussichtliche Verkaufs- 
preis des CRW 5224P soll bei rund 
100 Euro liegen. bo 
BenQ, Tel.: (040) 822 26 40, 
www.beng.de 


IBM dreht auf 


> Die Kapazität von Desktop-Fest- 
platten steigt weiter. IBM bringt jetzt 
die Deskstar 180 GXP mit 180 GByte. 
Die Platte soll rund 25 Prozent schnel- 
ler als ihre Vorgängerin sein. Dies er- 
möglichen ein viermal so großer Cache, 
ein neuer Steuerchip sowie eine an das 
bei SCSI-Platten angewandte Tagged 
Command Queueing angelehnte Tech- 
nik. Die mittlere Zugriffszeit der Plat- 
ten liegt laut Herstellerangabe bei 8,5 
Millisekunden, die Dauertransferrate 
bei bis zu 56 MByte pro Sekunde. Die 
GXPs kosten zwischen 110 (60 GByte) 
und 320 Euro (180 GByte). Weitere 
Größen sind 80 und 120 GByte. If 
IBM, Tel.: (018 03) 31 32 33, 
www.ibm.com 
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Notebook-Brenner 


> Mit dem GCC-5240P will Lucky Gold- 
star die auf dem Desktop üblichen 
Brenngeschwindigkeiten als Nachrüst- 
option anbieten. Das 350 Gramm 
schwere DVD-/CD-RW-Combo in Silber- 
optik erreicht LG zufolge 24fache 
Brenngeschwindigkeit bei CD-R-Roh- 
lingen und beschreibt CD-RW-Medien 
in 10fachem Tempo. Neben einem 
Schutz vor Pufferunterschreitungen ver- 
fügt das Gerät über einen 2 MByte 
großen Cache. Die DVD-Lesegeschwin- 
digkeit gibt LG mit Sfach an. Das GCC- 
5240P, das sich über eine PC-Card- 
Schnittstelle an entsprechend ausge- 
stattete Notebooks anschließen lässt, 
kostet 300 Euro. bo 
LG, Tel.: (021 54) 49 20, 
wwwu.Ig-electronics.de 


Scans für Mac 0SX 


> Microtek stößt auf die neue Apple- 
Plattform vor und präsentiert mit dem 
ScanMaker 4900 ein Modell für den 
Consumer-Bereich. Der Flachbetts- 
canner arbeitet dem Hersteller zufol- 
ge mit einer optischen Auflösung von 
2400 x 4800 dpi bei 48 Bit Farbtiefe. 
Er basiert auf einer CCD-Zeile mit 
sechs Sensoren und lässt sich über 
USB 1.1 mit dem Mac verbinden. Der 
Lieferumfang schließt neben dem 
Microtek-Tool Scanwizard 5 Adobe 
Photoshop LE ein und ist unter ande- 
rem um das OCR-Programm Abbyy 
Fine Reader ergänzt. Der Scanner 
kostet 180 Euro. If 
Microtek, Tel.: (020 65) 98 71 80, 
www.microtek.de 


USB 2.0 setzt sich bei 


> Der FireWire-Konkurrent USB 2.0 
hält zunehmend bei Flachbettscannern 
Einzug. Umax’ Astra 6700 lässt sich 
dank der Abwärtskompatibilität von 
USB 2.0 auch mit einer der Spezifi- 
kation 1.1 entsprechenden Schnitt- 
stelle am Mac nutzen. Laut Hersteller 
erreicht der Astra eine Auflösung von 
2400 x 4800 dpi und liest Bilder mit 
48 Bit Farbtiefe ein. Erhältlich ist das 
Modell als Basisversion Astra 6700 
für 230 Euro und unter anderem als 
Astra 6700 Photo und als Astra 6700 


DVD+R-Rekorder 


> Wer sein PowerBook mit 
einem DVD-Brenner nach- 
rüsten möchte, der wird 
eventuell bei Freecom 
fündig. Mit dem Por- 
table II DVD+RW/ 

+R stellt das nie- 
derländische Unter- 
nehmen ein Lauf- 
werk vor, das den 
Konkurrenzstandard zum Super- 
Drive von Pioneer unterstützt. Der 
Rekorder beschreibt laut Hersteller- 
angabe DVDs mit 2,4facher, CDs mit 
12facher und CD-RWs mit 10facher 
Geschwindigkeit. Beim Lesen soll er 
den Faktor 8 (DVD) beziehungsweise 
32 (CD) erreichen. Dem Brenner liegt 
Roxio Toast Titanium bei, Windows- 


NEC ist offen 


> Mit dem ND-1100A will sich NEC aus 
der Kompatibilitätsaffäre ziehen und 
sowohl den Standard DVD-R/RW als 
auch DVD+R/RW-Formate unterstüt- 
zen. Dem Hersteller zufolge beschreibt 
das Gerät DVD-R und DVD+R mit bis 
zu Afacher, DVD+RW mit bis zu 
2,4facher und DVD-RW mit bis zu 
2facher Geschwindigkeit. CD-Rs soll 
er mit bis zu 16facher und CD-RWs mit 
bis zu 10-facher Geschwindigkeit bren- 
nen können. Der NEC ND-1100A mit 
IDE-Schnittstelle soll für 350 Euro in 
den Handel kommen. Für 330 Euro 
erhältlich ist der ND-1090A, der keine 
DVD-R/-RWs brennt. bo 
NEC, Tel.: (089) 96 27 40, 
www.necd.de 


Umax durch 


Pro. Den beiden letztgenannten Model- 
len liegt eine Durchlichteinheit bei. Die 
Ausstattungsvarianten kosten 270 und 
300 Euro, wobei die beiliegende Soft- 
ware in sämtlichen Fällen bis auf ein 
Mac-kompatibles Photoshop-Plug-in 
ausschließlich unter Windows lauffähig 
ist. Auch die Schnellzugriffs-Tasten für 
Funktionen wie Kopieren oder Scan 
per E-Mail senden sind nicht unter dem 
Mac OS lauffähig. If 
Umax, Tel.: (021 54) 91 87-0, 
www.umax.de 


Anwender erhalten außerdem noch 
eine Authoring-Software von Ulead. 
Der Portable II DVD+RW/+R kostet 
560 Euro. If 
Freecom, Tel.: (030) 611 29 90, 
www.freecom.de 


Das MACup Spezial 
02.2002 mit über 700 Profi- 
Tools auf DVD ist das unent- 
behrliche Werkzeug für jeden 
Mac-Profi. Neben den über 4 
GByte an Fonts, Plug-ins, Share- 
ware/Freeware-Tools, Specials 
bietet das MACup Spezial auch 
jede Menge Profiwissen: Im 
Heft verrät MACup die besten 
Tipps und Tricks zu FreeHand, 
Illustrator, Acrobat, Quark- 
XPress, InDesign und Photo- 
shop. Das MACup Spezial ist für 
11,90 Euro im Handel erhältlich 
und auch via Internet zu 
beziehen: 
www.macup.com/abo/medien 
produktion.php 
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Oki macht die Farbe billig 


Zwölf Farbseiten pro Minute für 1450 Euro 


> Mit einer für die Preisklasse hohen 
Druckgeschwindigkeit von 12 Farb- 
und 20 Monochromseiten pro Minute 
sollen Okis neue Modelle der C5000- 
Serie vor allem kleine Arbeitsgruppen 
ansprechen. Der C5100n und der 
C5300n, die für 1000 respektive rund 
1450 Euro in den Handel kommen, 
arbeiten Oki-typisch mit LED-Zeilen und 
mit Single-Pass, sodass die Seiten in 
einem Durchlauf von allen vier Trom- 
meln bedruckt werden. Die C5000- 
Serie basiert Oki zufolge auf der Tech- 
nik der größeren Geschwister C7000 
und C9000, hat aber ein deutlich 
kompakteres Gehäuse mit geringerer 
Papierkapazität und kleinerem Aus- 
wurffach. Er fasst von Haus aus 300 
Blatt (erweiterbar auf bis zu 930 Blatt) 
und bringt in seiner Ablage bis zu 250 


u ie Fi 
Fhorükebr. Tai Alam Wi 


wie man in 13 Schritten zum 
Photoshop-Profi wird. Das neue 
MACup-Sonderheft ist seit dem 
6. November für 9,90 Euro im 
Handel erhältlich. Auf 96 Seiten 
und mit CD-ROM bekommen Sie 
alles, was sie für den Photoshop- 
Einstieg brauchen. Man kann 
MACup Extra Ill auch bequem 
online bestellen: 
www.macup.com/abo/doclll.php 


Training Doc Baumann zeigt, 
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Blatt (Face Down) unter. Dafür kon- 
trolliert wie in den Highend-Modellen 
ein Photodensitometer den Farbauf- 
trag auf jeder Seite und justiert bei 
Abweichungen die LED-Zeile nach 
beziehungsweise reguliert die elektro- 
nische Ladung der Trommel. Die Druck- 
auflösung der beiden Drucker beträgt 
laut Hersteller 600 x 1200 dpi. 
Während der C5100n ein GDI-Drucker 
und damit nur an Windows-PCs nutz- 
bar ist, hat der C5300n eine PCL- und 
eine PostScript-Emulation an Bord und 
greift mit seinem 400-MHz-Prozessor 
auf 64 MByte RAM zu (320 MByte 
maximal). Das maximale monatliche 
Druckvolumen gibt Oki mit 50 000 
Farbseiten an. If 
Oki, Tel.: (02 11) 52 66-0, 
www.oki.de 


TFT zum Kampfpreis 


> Rechtzeitig zu Weihnachten bringt 
Sampo einen 19-Zoll-TFT-Monitor für 
1000 Euro. Das Panel des S19MI soll 
mit Reaktionszeiten von laut Herstel- 
ler 25 Millisekunden auch Videos flüs- 
sig darstellen und dank in den Stand- 
fuß eingebauter Lautsprecher auch 
beschallen. Neben einem VGA-Stecker 
hat der Sampo, dessen physikalische 
Auflösung laut Hersteller bei 1280 x 
1024 Pixel liegt, eine DVI-Buchse. If 
Sampo, Tel.: (00 31 10) 473 08 44 
www.sampotech.de 


A Single-Pass Wie bei Oki-LED-Druckern üblich, werden auch in den Geräten 
der C5000-Serie die Seiten in einem Durchlauf mit allen vier Farben bedruckt 


Quato-Tauschaktion 


> Wer seinen Quatographic ADB 
Sensor (Sethos ADB bezie- 
hungsweise color station Sen- 
sor) gegen die aktuelle Varian- 
te mit USB-Schnittstelle ein- 
tauscht, bekommt 40 Prozent 
Rabatt auf den empfohlenen 
Verkaufspreis und bezahlt 
355 Euro inklusive Versand. 
Zum Nachweis dient der 
zurückgesandte alte ADB- 
Sensor. Sethos Il USB läuft 
bislang nur unter Mac OS 9. 
Eine Mac-OS-X-Version der Software 
will Quatographic im Januar 2003 
anbieten, ein Profil für Mac OS X liegt 
bereits vor. Weitere Informationen und 
das Bestellformular finden sich auf der 
Webseite des Herstellers. Zudem lie- 
fert Quatographic ab sofort alle bis- 
lang ohne Kalibrationssensor ausge- 
lieferten TFT- und CRT-Monitore mit 
dem neuen color-bug-Lumimeter aus. 
Dies betrifft den Röhrenmonitor two 
page mk4 und die TFT-Monitore der 
radon-Reihe. Als Einzelprodukt ist das 
Gerät inklusive Kalibrations- und Pro- 
filierungssoftware (Mac OS 9 und Mac 
OS X) für 300 Euro erhältlich. If 
Quatographic, Tel.: (05 31) 28 13 81, 
www.quatographic.de 


Schicker 20-Zöller 


> Das Nettetaler Unternehmen EYE-Q 
will die Chef-Schreibtische erobern und 
wirft mit dem 50S-Il ein elegantes, 
silbernes 20-Zoll-TFT ins Rennen. Das 
Gerät, das nach Herstellerangaben mit 
einem MVA-Panel von Fujitsu arbeitet, 
soll zeitgemäß flotte Reaktionszeiten 
von 25 Millisekunden erreichen und 
hat eine empfohlene Auflösung von 
1600 x 1200 Pixel. Neben einer Hel- 
ligkeitsverteilung von laut EYE-Q 250 
cd/qm soll der Monitor ein Kontrast- 
verhältnis von 500:1 aufweisen. Der 
Monitor verfügt über eine Pivot-Funk- 
tion, um das Bild in einer um 90 Grad 
gedrehten Portraitdarstellung präsen- 
tieren zu können. Der EYE-Q 50S-Il ist 
ab sofort für 2850 Euro zu haben. If 
EYE-0, Tel.: (08 00) 393 79 99, 
www.eye-g.de 


Anzeige 


1 EFFERTIY KOMMUMERIEREN: 


HUMOR IN WERBLANG & DESICH 


|} a en re AT. 
Fr, ıE fer kreasriri Fipfi yrtar 
E für Bar rl PL = Bi a A er re 
4 FiR-Intele ariematnlert , v, m 


MACUP 01/03 


macorama 


Modeling-Software für Mac 


> Der Software-Hersteller UZR hat 
seine 3D-Scanning-Software UZR 3D 
Professional 1.4 erstmals für den 
Macintosh veröffentlicht. Das Grafik- 
Tool soll laut Hersteller mit wenig 
Arbeitsaufwand aus mehreren Fotos 
ein 3D-Modell erzeugen. Dabei berech- 
net die Software aus Angaben, die 
durch verschiedene Kamerapositionen 
zu Stande kommen, die Parameter für 
das geometrische Modell. UZR 3D 
Professional läuft unter Mac OS X 


v10.2 und soll 600 Euro kosten. 
www.uzr.de 


GraphicConverter 4.5.1 In 
der aktualisierten Version wurde 
unter anderem ein Fehler besei- 
tigt, der das Programm beim 
Speichern von JPEGs mit sRGB- 
Profilen zum Abstürzen brachte. 
www.lemkesoft.de 


PDFshrink 2.0 Apago ver- 
öffentlicht ein Update zu PDF- 
shrink, einer Software zur Redu- 
zierung von PDF-Dateigrößen. 
Die Sammlung an neuen Funk- 
tionen der Version 2.0 enthält 
unter anderem neue Kompres- 
sionsmöglichkeiten. Die neue 
Version ist Mac-OS-X-kompatibel 
und wird zum Preis von 125 
US-Dollar angeboten. 
www.apago.com 


Photoshop 7.0.1 Das deut- 
sche Photoshop-Update 7.0.1 
ist ab sofort verfügbar und 
soll diverse Fehler bereinigen, 
die beispielsweise beim Spei- 
chern von transparenten Alpha- 
Kanälen im Targa-Format sowie 
beim Speichern des TIFF- 
Formats mit ZIP-Komprimierung 
aufgetreten sind. 
www.adobe.de 


Exportools XT 1.1 Exportools 
XT liegt jetzt in einer fehlerbe- 
reinigten Version 1.1 vor. Bei 
der Vorversion erschwerten 
Abstürze den Export von mehr- 
seitigen Dokumenten. 
www.xcite.de 
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Vierte Generation 


> Helios liefert ab sofort die neuen 
Produkte seiner vierten Generation der 
Helios-Server-Software aus. Die neue 
Produktpalette enthält EtherShare 3.1, 
ein Daten- und Druckerserver für 
Macintosh-Clients mit Mac-OS-X-Unter- 
stützung, das Gegenstück PCShare 3.1 
für Windows-Clients, den ImageServer 
2.5 für Bilddatenkonvertierung, Farb- 
anpassung und OPI, PDF HandShake 
2.1 für den PDF-Workflow und Print- 
Preview 2.0 als Endkontroll-Software. 
Für EtherShare sowie PCShare in der 
5er-Lizenz verlangt Helios 1860 Euro, 
ImageServer 2.5 wird 5570 Euro 
kosten, PDF Handshake 2.1 liegt bei 
4290 Euro und für PrintPreview sind 
2900 Euro zu zahlen. 

www.helios.de 


Joboptions für Druck 


> Enfocus stellt auf seiner Website das 
PDF-Profil Pass4press zur Verfügung. 
Das speziell entwickelte PDF-Profil, das 
als Joboptions im Distiller verwendet 
werden kann, beinhaltet eine Samm- 
lung von Richtlinien zur PDF-Erstellung. 
Die Richtlinien wurden von der Peri- 
odical Publisher Association (PPA), 
dem Industrieverband für Zeitschriften 
in Großbritannien, erstellt. Der Einsatz 
der PassApress-Joboptions soll den 
Benutzern helfen, ein druckfertiges 
PDF zu erstellen und Fehlerquellen zu 
minimieren. Enfocus betrachtet die 
PPA-Initiative als Ergänzung der PDF/X- 
Zertifizierung. 

www.enfocus.com 
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Cancom setzt weiter auf Apple 


Nach Konfrontationen zwischen Apple und Cancom, Europas größtem Apple-Händler, stehen die 
Zeichen derzeit auf Versöhnung. Streit gab es über das Partnerprogramm von Apple. MACup fragte bei 
Klaus Weinmann, Vorstandsvorsitzender von Cancom, nach. Das Interview führte Matthias J. Lange 


A Gute Miene Klaus Weinmann, Vorstandsvorsitzender von Cancom, hat 
den Partnervertrag mit Apple unterschrieben. Nachdem der Apple-Markt 
zurückgeht, setzt das Unternehmen auf Business-Lösungen im PC-Bereich 


MACup: Wendet sich Cancom jetzt von 
Apple ab? 

Weinmann: Ein deutliches Nein. Wir 
haben am Montag, 4. November, den 
Partnervertrag mit Apple mit neutra- 
lem Gesicht unterschrieben. Apple ließ 
uns spüren, dass wir nicht weiter wach- 
sen sollten. Natürlich sind wir von ein 
paar Punkten im Vertrag genervt. Den- 
noch: Wir setzen weiter auf Apple und 
gehen das Geschäft motiviert an. Wir 
haben uns jahrelang bemüht, das 
System Apple von innen zu verändern. 
Apple-Rechner haben einen optimalen 
TCO. Service im Apple-Bereich heißt 
nicht nur Reparatur, denn die Geräte 
sind meist hervorragend von Apple 
produziert. Wir haben allerdings nach 
Kundenbeschwerden den neuen MP- 
Rechner mit eigenen Lüftern ausge- 
stattet. Service bedeutet für uns das 
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Bereithalten von Logistik, Support und 
bei Bedarf einen Servicetechniker 
rauszuschicken. 


MACup: Der neue Cancom-Katalog war 
für Apple ein Schlag ins Gesicht. Aus 
zwei Katalogen für Mac und PC wurde 
einer. Jetzt sind Apple-Maschinen und 
Dosen-Konkurrenten auf gegenüber- 
liegenden Seiten in Ihren Katalog 
abgebildet. Was soll das? 

Weinmann: Der Katalog wird in dieser 
Form beibehalten. Die PC-Schiene 
macht über 50 Prozent unseres 
Geschäftes aus. Wir werden beide 
Wege, Mac und PC, gehen, denn wir 
sehen weiteres Wachstum im PC- 
Umfeld. Der Apple wird bei unseren 
Kunden nicht durch den PC verdrängt. 
Als Partner wählten wir HP. Es werden 
auch Gespräche mit FSC geführt. Dell 


kommt nicht in Frage. Für Linux sehen 
wir keinen breiten Markt. Auch der 
Business-Markt wird von uns ausge- 
baut. So haben wir über 1500 Foto- 
stationen von Kodak bei Fotohändlern 
aufgestellt. 


MACup: Wie stellt sich der Apple- 
Markt derzeit dar? 

Weinmann: Der Apple-Markt in 
Deutschland ist um 25 Prozent einge- 
brochen. Die Umsätze bei Cancom 
sind zwischen 10 und 15 Prozent 
zurückgegangen. Wir schrumpfen weni- 
ger stark als der Markt und profitieren 
derzeit von unserem PC-Geschäft. Auf- 
träge sind hart umkämpft und dadurch 
sinkt die Marge. Es wird ein großes 
Händlersterben einsetzen und dies ist 
das gefundene Fressen für andere, um 
auf uns zu zeigen. 


MACup: Was muss passieren, damit 
es mit Apple wieder aufwärts geht? 
Weinmann: Apple hat schwere Fehler 
gemacht wie die fehlende 3-Jahres- 
Garantie für Kunden. Außerdem hat 
Apple die Bestandskunden vernach- 
lässigt. Das sind aber die Leute, mit 
denen Apple und wir unser Geld ver- 
dienen. Die Consumer sind nicht unse- 
re Kunden. Apple spricht mit Switcher 
ausschließlich die Consumer an, doch 
das funktioniert in Deutschland nicht. 
Apple-Anwender sind in Deutschland 
Profis. Wenn der deutsche Markt 
kaputt ist, dann sieht es für Europa 
schlecht aus. Wir kritisieren das unpro- 
fessionelle Verhalten von Apple. Wir 
brauchen die richtigen Hardware-Pro- 
dukte zum richtigen Zeitpunkt. Außer- 
dem muss die Logistik funktionieren 
und die Geräte müssen lieferbar und 
schnell beim Kunden sein. Wir brau- 
chen verdammt noch mal etwas für 
den Profimarkt. Wir brauchen den G5- 
Prozessor. Der neue Apple-Rechner 
zusammen mit Mac OS X muss deut- 
lich mehr Performance bringen, sonst 
steigen die Anwender nicht um und 
investieren neu. 


MACup: Was fordern Sie von Apple? 
Weinmann: Ich verlange von Apple, 
dass sie sich Zeit für ihre Kunden neh- 
men. Steve Jobs ist ein genialer 
Visionär, doch es fällt ihm kein Zacken 
aus der Krone, wenn er sich mal mit 
seinen Kunden unterhält. Steve Ball- 
mer von Mircosoft ist dazu bereit. Auf 
jeden Fall haben wir erreicht, dass 
Apple-Europa-Chef Pascal Cagni bei 
uns vorbeikommt und das Apple- 
Geschäft besprechen will. 


MACup: Kleinere Apple-Händler grei- 
fen Cancom öffentlichkeitswirksam an. 
Warum sind die Fronten verhärtet? 
Weinmann: Im Streit mit der Händler- 
vereinigung sind wir bereit, offen mit 
den Händlern zu sprechen. Die Händ- 
lervereinigung wird von einem Ex-Can- 
com-Mitarbeiter geführt. Allerdings ver- 
bitten wir uns Bezeichnungen wie 
„Kistenschieber“ oder „Versender“. 
136 Mitarbeiter bei Cancom kümmern 
sich allein in Deutschland um den 
Apple-Bereich. Die sitzen nicht in der 
Garage und packen Kisten. Als Ver- 
sender bezeichnet zu werden, ist rei- 
ner Rufmord und nervt, weil es nicht 
stimmt. Wir haben acht Lageristen, 
aber 25 Techniker. Wir machen genau 
wie alle anderen das Geschäft beim 
Kunden, aber scheinbar ist es eine 
deutsche Eigenart, anderen etwas 
nicht zu gönnen. Anders als im PC- 
Markt gilt im Apple-Umfeld: Der größ- 
te Feind des Apple-Händlers ist der 
Apple-Händler. 


MACup: Cancom ist am Neuen Markt 
notiert. Wie geht es für Sie an der Bör- 
se weiter? 

Weinmann: Vielleicht lassen wir zu 
Weihnachten T-Shirts drucken mit der 
Aufschrift: „Wir haben den Neuen 
Markt überlebt.” Wir werden mit Can- 
com ins Premium-Segment wechseln. 
Dazu erfüllen wir alle Voraussetzun- 
gen, die von der Börse gefordert wer- 
den. Aber wie heißt es so schön: Sag 
niemals nie. 


MACUP 01/03 


processor watch 


Strom sparen ab Frühjahr 


Tony Smith über die nächste Revision des PowerPC 7455, seinen Nacholger 7457 


und die ewige Frage, wann und ob es jemals einen G5-Prozessor geben wird 


> Apple ver- 
wendet den 
7455 (Code- 
name Apollo 
6) in der ak- 
tuellen Power- 
Mac-Linie und 
taktet den ei- 
gentlich für 
1067 GHz aus- 
gelegten Chip 
mit 1,25 GHz. 
Die Neuausga- 
be des Chips, 
die Revision 
3.3, wird zwar 
kaum Steigerungen der Geschwindig- 
keit mit sich bringen, aber eine soli- 
dere Basis für hohe Geschwindigkeiten 
bieten. Derzeit haben die schnellsten 
7455-Prozessorkerne eine Leistungs- 
aufnahme von 1,6 Volt - dies redu- 
ziert die neue Revision auf 1,3 V. Auf 
den ersten Blick mag dies nur ein klei- 
ner Fortschritt sein, tatsächlich senkt 
er den Stromverbrauch etwa des 933- 
MHZz-Chips von 19,9 Watt auf 13 Watt, 
insgesamt also um 35 Prozent. Dies 


A Tony Smith 
berichtet als freier 
Autor über IT-The- 
men. Zuvor war er 
leitender Redakteur 
bei The Register 


würde Apple erlauben, den Chip 
stärker zu beschleunigen und damit 
schnelleren Power Macs zur Macworld 
Expo in San Francisco den Weg ebnen. 


Weiterhin 1,3 GHz 


Auf schnellere Motorola-Chips werden 
wir allem Anschein nach aber bis zum 
Sommer warten müssen. Motorolas 
nächster G4, der MPC 7457, soll im 
zweiten Quartal 2003 erscheinen, wie 
aus einem vertraulichen Motorola- 
Dokument hervorgeht. Dieser Chip ist 
auf Taktraten bis 1,3 GHz ausgelegt. 
Das ist nur geringfügig mehr, als der 
im August vorgestellte Power Mac mit 
1,25 GHz bietet. Nachdem wir bereits 
Anfang des Jahres vom 7457 als Kan- 
didaten für das Sommer-Update des 
Power Mac hörten, stellt sich natürlich 
die Frage: Wollte Apple den 1,3-GHz- 
Chip in den neuen Maschinen einset- 
zen, und war - nachdem er nicht recht- 
zeitig fertig wurde - gezwungen, den 
7455 entsprechend zu übertakten? 
Vom 7457 werden zwei Versionen 
zu haben sein: eine mit 1,3 Volt, deren 


Taktraten 1,2 und 1,3 GHz betragen, 
sowie eine 1,0-Volt-Version, die mit 
867 bis 1067 MHz läuft. Sämtliche 
dieser Chips unterstützen einen 200- 
MHz-Frontside-Bus, sodass Apple 
dem Mac schnelleren 400-MHz-DDR- 
SDRAM spendieren kann. Der 7457 
wird mit 0,13-Mikron und Metall-SOI 
(Silicon On Insulator) produziert wer- 
den. Dank dieses Fertigungsprozesses 
kann Motorola 512 KByte L2-Cache in 
den Chip packen und Unterstützung 
für bis zu 4 MByte Backside-L3-Cache 
gewährleisten - gute Nachrichten ins- 
besondere für Xserve-Anwender. 


IBM für Desktops 


Natürlich wird zu dem Zeitpunkt, wo 
der 1,3 MHz schnelle 32-Bit-Chip 7457 
ausgeliefert wird, auch der 1,8 GHz 
schnelle 64-Bit-Konkurrent 970 von 
IBM verfügbar sein. Je nachdem, wie 
das Timing tatsächlich ausgeht, könn- 
te Apple beispielsweise den IBM-Pro- 
zessor in die Power-Mac-Linie einbau- 
en und das Motorola-Teil für schnelle 
iMacs und PowerBooks verwenden. 
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Die niedrige Leistungsaufnahme des 
1-Volt-7457 - 7,5 Watt bei 1067 GHz 
- würde Apple vielleicht endlich erlau- 
ben, das iBook auf G4-Leistung zu 
bringen. Darüber hinaus unterstützt 
der IBM-Chip angeblich Apples neuen 
PI-Systembus, was beim 7457 nicht 
der Fall ist. Dies wiederum legt nahe, 
dass der G4 der Chip für die Consu- 
mer- und Notebook-Linien werden wird, 
während der 970 in den professionel- 
len Desktops zu Hause arbeiten soll. 

Irgendwann im Jahre 2004 wird der 
7457 überarbeitet werden und dann 
Taktraten von über 2 GHz beherrschen, 
so das Motorola-Papier. Wie der Chip 
heißen wird, ist übrigens noch nicht 
klar, das Dokument bezieht sich auf 
eine MPC7451/55/57-Plattform, was 
darauf schließen lässt, dass es sich 
um eine ähnliche Architektur wie im 
aktuellen 7455 und im 7457 handelt 
- allerdings mit mehr Geschwindigkeit. 


Was macht Apple daraus? 


Noch eine Stufe darüber rangiert der 
G4+, wobei Motorola diesen Code- 
namen bereits benutzte, und zwar für 
den MPC7450. Die einzigen bislang 
bekannten Details sind ein 0,13- 
Mikron-SOI-Fertigungsprozess, Unter- 
stützung für den RapidIO-Bus und ein 
„höheres Maß an Integration“. Eben 
diese Formulierung nutzte Motorola 
bereits, um den ersten G5-Prozessor 
8540 zu beschreiben. Im Wesentlichen 
spielt dies auf integrierten Speicher 
und I/O-Controller an. Daraus dürfen 
wir schließen, dass es sich beim G4+ 
um den sagenumwobenen PowerPC 
7500 handeln könnte. Und so könnte 
Motorola seine G4-Plattform neben der 
G5-Linie weiterentwickeln, anstatt die 
eine durch die andere zu ersetzen - 
ein Plan, von dem uns Quellen inner- 
halb des Unternehmens dieses Jahr 
schon einmal berichteten. „Der G5 ist 
nicht der Nachfolger des G4*, hieß es. 
Damit ist nun nach IBMs auch Moto- 
rolas Roadmap bekannt. Die einzige 
Frage, die damit noch offen ist, lautet: 
Was macht Apple daraus? 
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Elvis nicht für Clients 


Seit Mitte November bietet Apple das Mac-OS-X-v10.2.2-Update zum Download an. Zu den 
Neuerungen gehören unter anderem Fehlerbereinigungen am Mail- und Adressbuch-Programm 


> Beim Adressbuch wurde unter ande- 
rem der Datenimport aus vorherigen 
Versionen verbessert. Im Netzwerk- 
bereich hat man den Treibern für inter- 
ne Modems ebenso wie der iDisk eini- 
ge Fehler ausgetrieben und die aktu- 
elle Apache-Version 1.3.27 beigelegt. 
Darüber hinaus gibt es etliche kleine 
Verbesserungen, beispielsweise wur- 
de Sherlock geringfügig flotter, was 
aber nichts daran ändert, dass dessen 
Angebote nur für US-Freunde interes- 
sant sind. Für manche viel nützlicher 
ist vielleicht die Unterstützung weite- 
rer Brenner wie des SuperDrive-Nach- 
folgers Pioneer DVR-105. 

Das Update ist mit rund 24 MByte 
noch recht übersichtlich. Wer die Soft- 
ware-Aktualisierung vermeiden möch- 
te, kann sich auch einen Updater oder 
- falls noch keine Aktualisierung auf 


gramme, um die sich Hersteller Sy- 
mantec bei Redaktionsschluss noch 
kümmerte, sowie einige Probleme mit 
PostScript-Druckern von verschiede- 
nen Herstellern. 


Clevere Buchführung 


Die einzige neue Technologie, die mit 
10.2.2 eingeführt wird, ist das Jour- 
naling für das HFS+-Dateisystem. 
Gedacht ist es zunächst ausschließ- 
lich für die Serverversion des Systems, 
wenngleich Journaling über die Kom- 
mandozeile auch beim normalen Client 
aktiviert werden kann. Beim Journa- 
ling & la Mac OS X protokolliert das 
Dateisystem in einem Journal-File mit, 
welche Dateien gerade geöffnet oder 
geschlossen sind. Stürzt der Rechner 
- aus welchem Grund auch immer - 


„Die Verbesserungen sind vielfältiger Natur, wenngleich 


davon nach außen hin fast nichts zu sehen ist.“ 


10.2.1 erfolgt war - einen Combo- 
Updater von rund 30 MByte bei Apple 
herunterladen. Wie immer, wenn es ein 
Update gibt, haben einige Anwender 
offenbar Ärger mit danach auftau- 
chenden Kompatibilitätsproblemen. 
10.2.2 macht zwar keine Ausnahme, 
gemessen an der sonstigen Flut von 
Forumseinträgen scheint es aber 
bemerkenswert glatt zu laufen. Gesi- 
cherte Inkompatiblitäten betreffen 
Nortons Antivirus- und Utilities-Pro- 


unvermittelt ab, liest das Dateisystem 
aus einer Log-Datei aus, welche Da- 
teien womöglich reparaturbedürftig 
sind und welche nicht, und kann die 
nachfolgenden Korrekturmaßnahmen 
wesentlich besser eingrenzen und 
dadurch abkürzen. Wer schon einmal 
einen normalen Mac-OS-X-Rechner 
zum Absturz gebracht hat, wird 
gemerkt haben, dass der darauf fol- 
gende File System Check bei großen 
Platten eine halbe Ewigkeit dauern 
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kann, weil dem Reparaturprogramm 
ohne Journaling nichts anderes übrig 
bleibt, als jede einzelne Datei zu prü- 
fen. Speziell bei mit Platten vollge- 
stopften Servern dauert dies Stunden. 

Journaling macht das Dateisystem 
also nicht Crash-fester, sondern er- 
leichtert nur die Reparaturarbeiten. 
Unter Mac OS X ist es ein transparen- 
ter Aufsatz zum schon vorhandenen 
HFS+-Dateisystem, Volumes müssen 
also nicht neu initialisiert werden. 
Dafür kostet die Pflege des Journal- 
Files natürlich Leistung, die Rede ist 
von bis zu 15 Prozent Verlangsamung, 
die das OS-X-Server-System aber mit 
Hilfe von viel Hauptspeicher durch 
verbesserte Caching-Maßnahmen auf 
unter fünf Prozent drücken kann. Des- 
halb und weil schnelles Recovern 
großer Platten eher in Servern nützlich 
ist, gibt es eine neue Version des Fest- 


platten-Dienstprogramms nur für OS- 
X-Server. Wie dies funktioniert, finden 
Interessierte sogar bei Apple selbst 
unter http://docs.info.apple.com/ 
article.html?artnum=107248. Von 
einem „richtigen“ Journaled File 
System wie in manchen Linux-Varian- 
ten oder Suns Solaris ist Apples Imple- 
mentation aber noch weit entfernt, nor- 
male Anwender haben kaum einen 
Nutzen davon und brauchen dem The- 
ma keine allzu große Bedeutung bei- 
messen. Ansonsten kann das Update 
zum Download durchaus empfohlen 
werden, wenn man zuvor seine Drucker 
und Programme auf Kompatiblität 
checkt und von den Fehlerbereinigun- 
gen betroffen ist. Das Update gibt es 
kostenlos zum Download für alle 10.2- 
Besitzer direkt von Apples Webseite 
www.apple.com/swupdates oder per 
Software-Aktualisierung. spa 


Montags bis Freitags von 09:0 - 18:00 Uhr 


Tel. 0461 / 77 303-30 - 


wunacomlinehgq.com - inio@comlinehq.com 
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Bill Gates zaubert, die Welt staunt 


Auf der US-Computermesse Comdex beschwört Bill Gates den „Zauber der Software“ 


> Glaubt man dem Microsoft-Gründer 
Bill Gates, dann wird sich der dunkle 
Himmel über der IT-Industrie bald wie- 
der aufhellen. „Obwohl wir uns in einer 
wirtschaftlichen Abwärtsbewegung 
befinden, erleben wir gerade einen 
Innovations-Aufschwung‘“, sagte Gates 
den Besuchern der Comdex in Las 
Vegas. Microsoft will mit einer Reihe 
von neuen Produkten zum Konjunk- 
turumschwung beitragen. „Ich glaube, 


dass die Leute die Innovation drama- 
tisch unterschätzen, die gerade in 
unserer Branche stattfindet.“ 

Bei Microsoft findet diese Innova- 
tion insbesondere außerhalb der Welt 
des traditionellen Personal Computer 
statt. Gates präsentierte in der MGM 
Garden Arena, in der sonst Showstars 
und Box-Champions das Volk unter- 
halten, die neue so genannte Smart 
Personal Object Technology (SPOT), 


4 Chance Bill Gates zeigt auf der Comdex, welche neuen Produkte mit der 
Smart Personal Objects Technology (SPOT) entwickelt werden könnten. Die 
Palette reicht vom Kühlschrankmagneten bis hin zu intelligenten Weckern 


>» Studentenalltag 

Der Screenshot von 
OneNote zeigt, wie ein 
Student die neue Office- 
Applikation von Microsoft 
nutzen könnte 


>» Windows Powered 
Smart Display Screen 
Keith White, Senior Direc- 
tor in Microsofts Embed- 
ded Appliance Platform 
Group, demonstriert einen 
Mira-Bildschirm, der als 
Windows Powered Smart 
Display im Frühjahr auf 
den Markt kommen soll 
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mit der alltägliche Gebrauchsgegen- 
stände wie Schlüsselanhänger, Arm- 
banduhren, Kühlschrankmagneten und 
Wecker in intelligente Objekte ver- 
wandelt werden können. 

Ein smarter Wecker beispielsweise 
läutet nicht nur seinen Besitzer zu einer 
festgelegten Uhrzeit aus dem Bett. 
Über das Netz hat er sich zuvor eine 
Reihe von Informationen gezogen, die 
ganz nützlich sein können: Welcher 
Termin steht heute Vormittag an? Wie 
wird das Wetter? Gibt es auf dem Weg 
zur Arbeit einen Stau? Und wenn der 
Verkehr völlig zusammengebrochen ist, 
bemerkt der Wecker dies und weckt 
seinen Besitzer schon eine halbe 
Stunde früher. 


Alles verschmilzt 


„Es geht nicht mehr nur darum, vor 
einem Personal Computer zu sitzen“, 
lautete die Botschaft des Chief Soft- 
ware Architect von Microsoft. „Der PC 
ist sehr wichtig, aber er ist nur noch 
ein Teil von dem, was wir unterneh- 
men. Der Zauber der Software breitet 
sich auf unterschiedlichste Geräte 
aus.“ Dazu gehören aus Sicht von 
Gates das Windows Smartphone, wie 
es vom Mobilfunkprovider Orange 
unlängst in Großbritannien und Frank- 
reich eingeführt wurden, sowie der 
Tablet PC, der zwei Jahre nach der 
Ankündigung von Gates auf der Com- 
dex Fall 2000 nun verfügbar ist. 

Die Tablet-PC-Plattform wird von 
Microsoft mit einer neuen Office-Appli- 
kation unterstützt, die „den Umgang 
mit persönlichen Notizen revolutio- 
nieren“ soll. Dabei nimmt OneNote 
handschriftliche Notizen, getippten 
Text, Grafiken, Fotos und auch Tonauf- 
zeichnungen auf. 

Das Programm, das unter dem 
Codenamen Scribbler entwickelt wur- 
de, lässt sich als eine Art digitaler 
Notizblock beschreiben, der wie sein 
Papierpendant durchgeblättert werden 
kann. Die Texte und Grafiken lassen 
sich aber auch mit Audiokommentaren 
verknüpfen. Studenten könnten also 
beispielsweise den Vortrag des Pro- 


fessors mitschneiden und durch Text- 
eingaben die interessanten Passagen 
der Vorlesung markieren. In Unter- 
nehmen könnte OneNote beispiels- 
weise für das Protokollieren von Mee- 
tings eingesetzt werden. 

OneNote soll im Sommer 2003 
erscheinen - etwa zur gleichen Zeit wie 
das Büropaket Office 11. Ob es in die 
Suite integriert oder separat verkauft 
wird, dazu wollte Jeff Raikes, Micro- 
soft Group Vice President Productivity 
and Business Services, auf der 
Comdex noch nichts sagen. Unklar ist 
ebenfalls, welche Plattformen letztlich 
unterstützt werden. OneNote wird auf 
jeden Fall für den Tablet PC und her- 
kömmliche Windows-Notebooks und 
PCs erscheinen. Ob das Programm 
auch auf das Mac OS portiert wird, 
steht im Moment noch nicht fest. „Wir 
sprechen noch mit der Macintosh 
Business Unit.“ Außerdem ist unsicher, 
ob OneNote für die Pocket PCs ver- 
fügbar sein wird. 


Apple-Slamming 


Kleine ironische Seitenhiebe auf Apple 
teilte Bill Gates in der Keynote in 
einem UIk-Video aus, das traditionell 
zu einem Gates-Auftritt auf der Com- 
dex gehört. In einer Persiflage auf die 
VH1-Serie „Behind the Music“ zeigte 
Gates unter dem Titel „Behind the 
Technology“ die „wahren“ Hintergrün- 
de der High-Tech-Welt. Ein Altair-Rech- 
ner, der Ur-Computer und PC-Vorläu- 
fer, wurde als „kleines blaues Design- 
Wunder mit spektakulärer Benutzer- 
oberfläche“ gepriesen und dann im 
Video-Spot filmtechnisch in die iMac- 
Familie von Apple aufgenommen. An 
anderer Stelle durfte dann aber auch 
Ex-Apple-Chef John Sculley augen- 
zwinkernd betonen, dass Apples Ur- 
PDA Newton eigentlich schon alle 
Merkmale besaß, die heute dem 
Pocket PC zugeschrieben werden. Das 
war nicht der einzige Anflug von Selbst- 
ironie bei Bill Gates. Die Bedeutung 
des Internet habe er schon erkannt - 
aber erst „nachdem jeder andere es 
verstanden hatte.“ Christoph Dernbach 


MACUP 01/03 


macorama 


Comdex-News 


© NVIDIA will sich wieder vor 
ATI setzen. Nachdem die Kana- 
dier mit der ATI 9700 gegen- 
wärtig die schnellste Grafikbe- 
schleuniger-Technologie liefern, 
soll Anfang kommenden Jahres 
der GeForce FX mit bis zu 500 
MHz GPU-Chiptakt und DDR-II- 
Speicher die gesamte Kon- 
kurrenz in den Schatten stellen. 
www.nvidia.com 


© lomega versucht sich in 
einem weiteren Bereich der 
Speichertechnologie. In Las 
Vegas war ein Mini-USB-Drive zu 
sehen. Zunächst kommen 
Modelle mit 64 und 128 MByte 
auf den Markt, noch im ersten 
Quartal 2003 soll eine Variante 
mit 256 MByte folgen. Die 
Preise starten bei 70 US-Dollar. 
www.iomega.com 


© Fossil hat eine Armbanduhr 
entwickelt, in der ein Organizer 
auf der Basis von Palm OS 4.1 
eingebaut ist. Der Wrist PDA 


lässt sich über einen Stylus 
steuern, der ins Armband ein- 
gelassen ist. Der integrierte 
Speicher soll 11 Kontakte, 800 
Termine, 5000 Aufgaben und 
350 Memos fassen. 
www.fossil.com/pda 


© Bent hat ein 15-Zoll-TFT- 
Display mit einem besonders 
reaktionsschnellen Panel im 
Programm. Das FP591 soll Bild- 
wechsel in 16 Millisekunden 
realisieren und sich vor allem 
für Multimedia eignen. Laut- 
sprecher, ein TV-Tuner- 
Anschluss und integrierte 
Kartenleser unterstreichen die 


Ambition des 400-Dollar-Geräts. 


www.beng.de 


© NEC Mitsubishi setzt eben- 
falls voll auf TFT-Displays. Der 
Konzern bringt bis Ende des 

ersten Quartals eine Serie von 
sieben Monitoren mit Panel- 

größen von 15, 17 und 18 Zoll 
unter dem Namen LCD 60 auf 


den Markt. Die Preise der 
Bildschirme beginnen bei 
330 US-Dollar. 

www.necmitsubishi.com 


© Pretec hat auf der Comdex 
CompactFlash-Karten mit Kapa- 
zitäten von bis zu 3 GByte 
angekündigt. Gegenwärtig liegt 
die Latte bei 1 GByte. Pretec 
zeigte Varianten mit 1,5, 2 und 
3 GByte, von denen erste 
Samples noch in diesem Jahr 
verfügbar sein sollen. 
www.pretec.com 


© AMD ist nicht neuer Apple- 
Prozessorlieferant. Dies war vor 
der Comdex vermutet worden, 
weil angeblich ungewöhnlich 
viel Apple-Personal angereist sei 
und AMD-Insider eine „erschüt- 
ternde“ Keynote ihres Chefs 
Hector Ruiz ankündigten. Ruiz 
meldete jedoch keinen neuen 
Kunden, sondern spielte auf der 
Bühne Gitarre . 

www.amd.com 


Das neue MACup-Spezial Mac 
OS X gibt nicht nur Umsteigern, 
sondern auch Unix-Könnern den 
entscheidenden Vorsprung: In aus- 
führlichen Workshops behandelt 
die MACup-Redaktion alle wichti- 
gen Themen von Systemoptimie- 
rung bis hin zur professionellen 
Nutzung der Unix-Shell. Besonde- 
rer Bonus: Auf der CD finden Sie 
neueste Treiber, Tools und Applika- 
tionen nebst dem offiziellen 
MySQL-Handbuch aus dem mitp- 
Verlag. Das neue MACup-Spezial 
im modernen Pocket-Format ist ab 
13. Dezember im Handel sowie 
über unsere Website erhältlich. 
www.macup.com/abo/ 
macosx.php 


Die OneUlick-Router sind da! 


NetShuttle DSL 
ADSL/T-DSL für’s ganze Netzwerk 


Der leistungsfähige ADSL-Router mit integriertem 
DSL-Modem, ISDN-Backup/-Routing und besonders 
sicherer Firewall (SPI-Technologie) ist nach 
Hermstedt-Art mit einem Klick installiert und 
konfiguriert. Wenn Sie wollen auch mit 
Wireless LAN-Zugang (802.11b). 


Kostet? € 399.- NeTSuuUTTLE DSL 


Fragen? 0621/7650-0. Wir beraten Sie gerne, 
auch wenn Sie eine DSL-Leitung benötigen. 


www.hermstedt.com 


Deutsche 
\ Telekom 
Leistungen 
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Pixelprofis 


Sonys DSC-F717 setzt sich wieder an die Spitze 

in der 5-Megapixel-Klasse, nachdem Minolta 

und Nikon deren Vorgängerin ihre lange gehaltene 
Führungsposition streitig gemacht hatten 


> Dezent waren sie noch nie - wer sich für 
Kameras aus Sonys F-Serie entschied, von 
der F505 des Jahres 1999 bis zur F707 des 
Jahres 2001, konnte sich der Aufmerksam- 
keit seiner Umwelt sicher sein. Auch die neue 
DSC-F717 setzt die bekannte Designlinie fort: 
Ein relativ langes 5fach-Zoom aus dem Hau- 
se Carl Zeiss dominiert den Body. Die origi- 
nellen Features der DSC-F707 finden sich 
auch am Nachfolgermodell: Der laserge- 
stützte Hologramm-Autofokus projiziert rot 
leuchtende Muster auf das scharf zu stel- 
lende Motiv, und die Night-shot- und Night- 
framing-Einstellungen schieben das sonst 
obligatorische Infrarot-Sperrfilter aus dem 
Strahlengang. Im Licht zweier infraroter 
Leuchtdioden kann der Fotograf dann grau- 
grüne und stark verrauschte Bilder in stock- 
dunkler Nacht aufnehmen („Night shot“) 
oder die Nachtsichtfunktion zum Anpeilen 
lichtscheuer Motive nutzen, die dann im Licht 
des eingebauten Blitzes farbig und via Night 
framing hoch auflösend festgehalten wer- 
den. Die DSC-F717 bringt darüber hinaus 
aber eine Vielzahl von Verbesserungen mit, 
mit denen das neue Modell den Rückstand 
gegenüber neueren und besser ausgestat- 
teten 5-Megapixel-Kameras einholt. Auch die 
zunächst unübertroffene Bildqualität der 
DSC-F707 blieb zuletzt hinter Nikons Cool- 
pix 5700 zurück, sodass Sony handeln muss- 
te. Ob Sonys Modellpflege zu einer konkur- 
renzfähigen Ausstattung und zu sichtbar bes- 
seren Bildern führte, muss die DSC-F717 im 
Testlabor beweisen und sich dabei dem Ver- 
gleich mit den übrigen fünf aktuellen 
5-Megapixel-Kameras stellen, der Nikon 
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Coolpix 5000 und 5700, der Olympus E-20P 
sowie der Minolta DIMAGE 7i und DiMAGE 
7Hi. Die Hi-Version hebt sich vom Schwes- 
termodell DIMAGE 7i durch den neuen Look 
ab. Hatte die Schwester schon einen ergo- 
nomisch gestalteten Handgriff, ist er bei der 
DiMAGE 7Hi nun Gummi-armiert. An den 
wichtigsten Ausstattungsmerkmalen hat sich 
jedoch nichts geändert. 


Objektiv 


Neben der hohen Pixelzahl fallen die großen 
Brennweitenbereiche fast aller 5-Megapixel- 
Kameras auf. Nur die Coolpix 5000 ist mit 
einem 3fach-Zoom ausgestattet, wie es in 
den niedrigeren Auflösungsklassen gängig 
ist, aber mit einer kürzesten Brennweite von 
28 Millimetern, umgerechnet auf das Klein- 


> Sonnenschutz Sonys 
Sonnenblende schützt das 
Objektiv vor Streulicht und ver- 
bessert so den Bildkontrast. Das 
Zubehör ist jedoch nicht ganz 
billig, 75 Euro sind beim Kauf fällig 


bildformat, hebt auch sie sich vom Standard 
ab. Eine ebenso kurze Minimalbrennweite, 
gleichzeitig aber einen ausgedehnten Tele- 
bereich bieten beide Minolta-DiMAGE-Model- 
le, deren apochromatisch korrigiertes 7fach- 
Zoom nicht nur eine exzellente Abbildungs- 
leistung zeigen, sondern auch mit einem 
mechanischen Zoomring eine ebenso fein- 
fühlige wie schnelle Brennweitenverstellung 
erlauben; daneben bietet nur die Olympus 
E-20P Ähnliches. Der Zoomring der DSC- 
F717 benutzt zwar fly-by-wire-Technologie, 
kann die Brennweite der neuen Sony aber 
fast ebenso präzise steuern wie ein mecha- 
nischer Zoomring; den gängigen Zoomtasten 
ist auch diese Lösung deutlich überlegen. 
Obwohl nur das Objektiv der Minoltas 
apochromatisch korrigiert ist, zeigen auch 
die übrigen Optiken nur eine geringe Nei- 
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Digitalkameras 


gung zu Farbsäumen aufgrund chromatischer 

Aberration, und die ausgedehnten Brenn- 

weitenbereiche bis zum 8fach-Zoom der 

„Die ultrakurzen Verschlusszeiten der 
Olympus E-20P werden durch eine erhebliche 
Verschlechterung der Auflösung erkauft.“ 


Coolpix 5700 erfordern keine Kompromisse 
hinsichtlich der Abbildungsleistung. 


Belichtung 


Bei Kameras dieser Klasse erwartet der Foto- 
graf einen breiten Spielraum an Belich- 
tungszeiten, von Langzeitbelichtungen, die 
durch eine Rauschunterdrückung frei von 
störenden Hot Pixeln gehalten werden, bis 
zu kurzen Verschlusszeiten von 1/2000 und 


>» Stabil Das 
Gehäuse der E-20P von 
Olympus ist robust 


Über ein Jahr blieb die 5-Megapixel-Klasse ein einem 
elitärer Club mit drei, später fünf Mitgliedern; erst mit f1,8 
unter den 4-Megapixel-Kameras fand man eine bis f2,6 


größere Modellvielfalt zu Preisen unterhalb von 
1500 Euro. Nach den Neuvorstellungen auf der 


sehr lichtstar- 
ken 3fach-Zoom 


weniger. In diesem Bereich musste Sony 
nachbessern, denn die Rauschunterdrückung 
des Vorjahresmodells setzte mit zwei Sekun- 
den etwas spät ein und Belichtungszeiten 
unterhalb 1/1000 Sekunde fehlten. Die 
DSC-F717 schaltet nun schon ab 1/25 
Sekunde automatisch eine verbesserte Rau- 
schunterdrückung zu und die kürzeste Ver- 
schlusszeit liegt bei 1/2000 Sekunde. Da 
diese kürzeste Zeit 

jedoch der Pro- 
grammautomatik 


Photokina wird sich dieses Bild tief greifend 
ändern. Die größere Zahl der Neuzugänge in der 
5-Megapixel-Klasse rührt allerdings daher, dass 
5-Megapixel-Sensoren mittlerweile auch in 1/1,8- 
Zoll-Bauform verfügbar sind - alle bislang verfüg- 
baren 5-Megapixler verwenden die 20 Prozent 
größeren 2/3-Zoll-Chips. Mit den neuen, kleineren 
CCDs können die Hersteller vorhandene Modelle 
mit 3 oder 4 Millionen Pixeln kostengünstig auf 
die 5-Megapixel-Klasse aufrüsten. 


Casio stellt mit der QV-5700 eine 5-Megapixel- 
Version der QV-4000 vor, die überraschenderweise 
auch an Empfindlichkeit gewonnen hat: statt einer 
festen Empfindlichkeitseinstellung von ISO 100 
stehen nun fünf Stufen zwischen ISO 50 und 800 
zur Wahl - angesichts der geringeren Grundemp- 
findlichkeit des kleineren CCDs bleibt abzuwarten, 
wie sich dies auf den Rauschabstand der Kamera 
auswirken wird. Casio bietet die QV-5700 zu einem 
Preis von rund 1000 Euro an, gebündelt mit einem 
1-Gigabyte-Microdrive, der genug Platz für hoch 
auflösende Fotos bietet. 


Yashica-Kyocera setzt auch auf die kleinen 
5-Megapixel-Chips und stellt die Finecam S5 als 
höher auflösende Variante der ultrakompakten 
Finecam S4 vor. Schon etwas länger bekannt ist 
Olympus’ Camedia C-5050, die mit einem aus- 
klappbaren Display nach dem Vorbild der E-20P, 
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und einem Blitzschuh zur Synchronisation externer 
Blitzgeräte über die höhere Auflösung hinaus inter- 
essante Features mitbringt. Den relativ kleinen 
Abmessungen des CCD trägt die Konstruktion mit 
einer geringeren Empfindlichkeit von ISO 160 
Rechnung. Mit einem empfohlenen Verkaufpreis 
von rund 1000 Euro für die Camedia C-5050 
bestätigt auch Olympus den Trend zu erschwing- 
lichen Kameras in dieser Auflösungsklasse. 


Canons PowerShot G2 konnte bislang 
trotz ihres mit 4 Millionen etwas gerin- _ 
ger auflösenden CCDs im Feld der 
5-Megapixel-Modelle wildern; dank 
ihres exzellenten kamera-internen 
Bildverarbeitungsverfahrens ließ sie 
manche 5-Megapixler hinsichtlich 
der Bildqualität hinter sich. Im 
MACup-Vergleichstest haben die 
Testredakteure die PowerShot G2 
nur deshalb nicht berücksichtigt, 
weil ihr Nachfolger bereits in den 
Startlöchern steht. Mit der Power- 
Shot G3 setzt Canon weiterhin auf 
ein 4-Megapixel-CCD mit entspre- 
chend höherer Grundempfindlichkeit, 
aber die nochmals optimierte Signal- 
verarbeitung in der Kamera legt nahe, dass auch 
dieses Modell wieder Kameras mit höherer Pixel- 
zahl das Fürchten lehren könnte. 


vorbehalten bleibt und die Halbautomatiken 
mit Zeit- und Blendenpriorität sowie der 
manuelle Modus auf 1/1000 Sekunde 
beschränkt bleiben, wartet man weiter da- 
rauf, dass Sony hier zum Stand der Technik 
aufschließt. Auch bei anderen Kameras ist 
das Bild nicht gänzlich ungetrübt, denn 
Nikons Coolpix 5000 erreicht 1/4000 
Sekunde nur bei Programm- und Blenden- 
automatik, in den anderen Modi aber immer- 
hin 1/2000 Sekunde und der Coolpix 5700 
steht 1/4000 nur bei kleineren Blen- 
den als f5,0 zur Verfügung. Der 
mechanische Verschluss der 
Olympus E-20P schafft nur 
1/640 Sekunde und die 
ultrakurzen Zeiten ihres 
elektronischen Verschlus- 

ses (bis zu 1/18000 

Sekunde) muss man 

durch eine erhebliche 

Verschlechterung der 

Auflösung erkaufen. Die 

DiMAGE-Modelle halten 
1/2000 Sekunde als 
zweitkürzeste Belich- 
tungszeit durch alle Modi 
durch, können aber ihre kür- 
zeste Zeit von 1/4000 Sekunde 
nur bei Programm- oder Blendenautomatik 
nutzen, sofern die Blende auf f5,6 und ein 
ISO-Wert ab 400 gewählt wird. 

Wenn es um weitere Eingriffsmöglichkei- 
ten in die Belichtung geht, bleibt Sonys DSC- 
F717 hinter dem Feld der Mitbewerber 
zurück: Allein das Nachschärfen der Bilder 
in der Kamera kann der Fotograf kontrollie- 
ren. Olympus erlaubt zusätzlich das Steuern 


A Günstiger Die Camedia C-5050 liegt mit 
ihrem Preis von rund 1000 Euro im Trend 
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< Praktisch Die Coolpix 
5000 verfügt über ein 
1,8-Zoll-Display, das mit 


Minolta DiMAGE 7i 


> Abmessung Unter 
den Kandidaten in 
unserem Testfeld ist 
die Coolpix 5000 von 
Nikon die kleinste 
Digitalkamera 


des Kontrasts, während Minolta wie Nikon 
daneben auch die Einstellung der Farb- 
sättigung anbieten. 

Die Kontrolle der Belichtung erleichtern 
die beiden Minoltas, Nikons Coolpix 5700 
und jetzt auch Sonys DSC-F717 mit einem 
optional einblendbaren Histogramm, das 
schon vor der Aufnahme erkennen lässt, ob 
die Tonwerte gleichmäßig verteilt sind. Olym- 
pus’ E-20P und die kleinere Coolpix geben 
diese Infos erst nach der Aufnahme preis. 


Handling 


Leicht bedienbar soll eine reichhaltig aus- 
gestattete Kamera im fotografischen Alltag 
sein, und die fünf getesteten Kameras unter- 
scheiden sich hier erheblich. Sony setzt auf 
ein Rändelrad als wichtigstem Bedienele- 
ment, mit dem sich der Fotograf drehend 
und drückend durch die wichtigsten Kame- 
raparameter navigiert. Das funktioniert in 
der Praxis sehr gut, nur ist es ärgerlich, wenn 
man für jede Aufnahme erneut auswählen 
muss, ob man nun Zeit, Blende, die Belich- 
tungskorrektur oder den AF-Messpunkt ein- 
stellen will. Minolta ergänzt das ebenso vor- 
handene Rändelrad durch zwei Moduswahl- 
räder; ein gut durchdachtes Konzept, das 
allerdings kaum für die blinde Bedienung 
mit dem Auge am Sucherokular geeignet ist. 
Nikon und Olympus verwirren zunächst mit 
einer Vielzahl von über das Gehäuse ver- 
teilten Knöpfen, deren Funktion der Fotograf 
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110 000 Pixeln auflöst 


erst lernen muss; speziell der Coolpix 5700 
ist allerdings zugute zu halten, dass ihrer 
komplexen Benutzerschnittstelle eine ent- 
sprechende Vielfalt der Konfigurations- 
optionen entspricht. 


Ausstattung 


Allein die Nikon Coolpix 5000 folgt dem klas- 
sischen Design einer digitalen Sucherka- 
mera, was auch mit dem beschränkten 
Zoombereich dieses Modells zu tun hat. Ein 
optischer Sucher lässt sich mit einem 3fach- 
Zoom noch problemlos synchronisieren und 
nur im Nahbereich muss man wegen der 
unvermeidlichen Parallaxfehler des Suchers 
auf das Display ausweichen. Der optische 
Sucher der Olympus’ E-20P bietet stattdes- 
sen einen Blick durch das Objektiv, den ein 
teildurchlässiger Spiegel hinter dem Objek- 
tiv ermöglicht: ein Teil des einfallenden Lichts 
wird aus dem Strahlengang in das 
Sucherokular reflektiert. Damit gehen zwar 
anders als bei einer normalen Spiegelre- 
flexkamera mit beweglichem Spiegel sowohl 
dem Sucher wie dem CCD Licht verloren, 
aber nur so kann eine Spiegelreflexkamera 
schon vor der Aufnahme ein Bild auf dem 
Monitor-Display zeigen. Die DSC-F717, die 
Coolpix 5700 und die beiden DiMAGE-Kame- 
ras lassen den Fotografen durch den Sucher 
auf ein TFT-Display blicken, das ebenfalls 
einen Blick durch das Objektiv erlaubt. Bei 
einer Auflösung von 180 000 (DSC-F717 und 


Nikon CP 5000 


Nikon CD 5700 


Olympus E 20P 


Sony DSC F717 


Der obere Farbbalken zeigt die Wiedergabe der jeweiligen 
Kamera, der untere Farbbalken zeigt das IT8-Referenzgerät 


Coolpix 5700) beziehungsweise 220 000 
Pixeln (DIMAGE 7i + 7Hi) erreicht das 
Sucherbild zwar nicht die Klarheit eines SLR- 
Suchers, lässt aber nach einer Eingewöh- 
nungsphase vergessen, dass man nur auf 
ein digitales Abbild der Wirklichkeit schaut. 

Fünf der getesteten Modelle, die Minolta 
DIMAGE 7i und DiMAGE 7Hi, die Olympus 
E-20P sowie die beiden Nikon Coolpix, unter- 
stützen CompactFlash-Speicherkarten vom 
Typ I und Il; die E-20P hat darüber hinaus 
einen SmartMedia-Slot. Sony hingegen setzt 
weiterhin auf sein eigenes Memory-Stick- 
Kartenformat, mit dem die DSC-F717 auf 
Karten bis zu 128 MByte Kapazität 


4 Nicht perfekt 
Die aktuellen 5- 
Megapixel-Kameras 
zeigen unterschied- 
liche Stärken und 
Schwächen bei der 
Farbwiedergabe 


V Besonders 

Statt des üblichen 
schwenkbaren 
Displays verfügt 
Minoltas DIMAGE 7i 
über einen schwenk- 
baren Sucher 
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focus 


> Kompliziert Das 


Handling der 
beiden Minoltas 
ist zu komplex, 


um sie blind bedie- 
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nen zu können 


focus 


Digitalkameras 


beschränkt ist, die trotz mehrerer Preis- 
erhöhungen noch immer teurer als die 
verbreiteteren CompactFlash- oder Smart- 
Media-Karten sind. Bei allen fünf Kameras 
empfiehlt sich der Kauf einer 128-MByte- 
Karte, da der mitgelieferte Speicher mit 32 
oder gar nur 16 MByte für das ernsthafte 
Arbeiten zu knapp bemessen ist. 

Sony und Nikon setzen auf proprietäre Li- 
thium-lonen-Akkus als Stromquelle, während 
Minolta und Olympus NiMH-Akkus oder Li- 
thium-Blöcke in Standardbauform bevorzu- 
gen. Sonys schon aus dem Vorgängermodell 
bekannter Info-Lithium-Akku hält auch stun- 
denlange Fotosessions durch und macht die 
DSC-F717 zu einer der wenigen Digitalka- 
meras, bei deren Kauf wir nicht gleich zu 
einem Zweitakku raten würden. Minolta lie- 
fert die DIMAGE mit Akkus und Ladegerät 
aus, aber auch die NiMH-Zellen hoher Kapa- 
zität sind schnell erschöpft, weshalb man 
immer wenigstens einen voll geladenen 
Akkusatz als Reserve dabeihaben sollte. 


Blitz 


Sonys Unterstützung externer Blitzgeräte ließ 
bislang zu wünschen übrig, denn bei der Vor- 
gängerin der DSC-F717 erwies sich deren 
Zubehörschuh ohne Mittenkontakt als eben- 
so wenig nützlich wie ihr proprietärer Syn- 
chronanschluss. Sonys Neue ist nun mit 
einem echten Blitzschuh mit Mittenkontakt 


ausgestattet und kann daher Blitzgeräte ver- 
schiedener Marken steuern. Wie bei Digi- 
talkameras mittlerweile üblich, liegt die kür- 
zeste Synchronisationszeit bei 1/1000 
Sekunde - Spiegelreflexfotografen müssen 
meist mit Zeiten um 1/125 Sekunde vorlieb 
nehmen. Auch die Modelle von Nikon und 
Minolta können den Blitz bis zu den kürzes- 
ten verfügbaren Belichtungszeiten synchro- 
nisieren, während Olympus’ E-20P, die bei 
voller Auflösung nur Verschlusszeiten bis 
1/640 Sekunde schafft, im Progressive- 
Scan-Mode bis 1/1000 synchronisiert - bei 


überblick 


Modell 

Hersteller / Info 

Preis 

Auflösung (max.) 

Objektiv (kleinbildäquivalent) 
Zoom (optisch/digital) 
Schärfebereich (Weitwinkel) 
Belichtungszeit 


Belichtungsmessung 


Belichtungsreihen 
Weißabgleich 


Lichtempfindlichkeit 
Blitz 


Speicher 

Dateiformate 

Sucher 

Monitor 
Stromversorgung 
Abmessungen (B/H/T) 
Auflösung 

Fazit 


Pro 


Contra 


Wertung 


Testsieger 
ser 
San ena kamen 
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DSC-F717 

Sony (www.sony.de) 

1300 Euro 

2560 x 1920 

38 bis 190 mm/f2,0 bis f2,4 
5fach/2fach 

50 cm, Makro: 2 cm 


30 bis 1/2000 Sek. (Tv, Av und M 
nur bis 1/1000 Sek.) 


Mehrfeldmessung, mittenbetont, 
Spot 

ja 

automatisch, manuell, 

4 Voreinstellungen 
100/200/400/800 


eingebaut, extern; Rote-Augen- 
Reduktion, Langzeitsynchronisation 


Memory Stick (32 MByte) 
JPEG, TIFF, MPEG-1, GIF 
elektronisch (180 000 Pixel) 
1,8 Zoll, 123 000 Pixel 
Lithium-lonen-Akku 
119,5/68,9/ 151,0 mm 
1202 Linien/Bildhöhe 


eine fast perfekte Bildqualität, 

ihre Geschwindigkeit und einfache 
Bedienbarkeit machen diese Ka- 
mera zum Spitzenreiter ihrer Klasse 


hohe Auflösung, schneller Autofo- 
kus, lange Batterielaufzeit 


keine Steuerung von Kontrast 
und Farbsättigung 


DIMAGE 7i 

Minolta (www.minolta.de) 
1400 Euro 

2560 x 1920 

28 bis 200 mm/f2,8 bis f3,5 
7fach/2fach 

13 cm 


30 bis 1/4000 Sek. (Tv und M 
nur bis 1/2000 Sek.) 


Mehrfeldmessung, mittenbetont, 
Spot 

ja 

automatisch, manuell, 

5 Voreinstellungen 
100/200/400/800 


eingebaut, extern; Rote-Augen- 
Reduktion, Langzeitsynchronisation 
auf 1. und 2. Verschlussvorhang 


CompactFlash Typ I u. II (16 MByte) 
JPEG, TIFF, RAW, QuickTime 
elektronisch (220 000 Pixel) 

1,8 Zoll, 118 000 Pixel 

4 NiMH-Akkus 

117,5/90,5/112,5 mm 

1092 Linien/Bildhöhe 


die zoomstarke und sehr gut aus- 
gestattete 5-Megapixel-Kamera 
überzeugt durch ihr griffiges 
SLR-Feeling 


gutes Bedienkonzept, schneller 
Autofokus, kurze Minimalbrennweite 


kurze Batterielaufzeit, keine 
Rauschunterdrückung 


kürzeren Belichtungszeiten bis 1/18000 
Sekunde bleibt der Blitz wirkungslos. Vor- 
sicht ist bei Blitzaufnahmen mit der Nikon 
Coolpix 5000 geboten, denn allzu leicht 
deckt man den ungünstig positionierten Blitz- 
sensor mit der rechten Hand ab, was dann 
zu Überbelichtungen führt. 


Geschwindigkeit 


Die hohe Auflösung der 5-Megapixel-Kame- 
ras ist gleichzeitig ein Handicap dieser 
Klasse. Groß sind die Datenmengen, die sie 


verarbeiten und speichern müssen. Sonys 
DSC-F717 schlägt dennoch manche gerin- 
ger auflösende Kamera in dieser Disziplin, 
denn eine Bildfolgezeit von 2,0 Sekunden 
nach einer Einschaltzeit von 1,8 Sekunden 
sind vorbildliche Werte. Die Auslöseverzö- 
gerung nach vorheriger Fokussierung ist 
kaum mehr messbar und auch der Autofo- 
kus hat gegenüber dem Vorgängermodell an 
Geschwindigkeit zugelegt. Die gemessene 
AF-Zeit von maximal 1,5 Sekunden hält die 
DSC-F717 dank ihres Hologramm-Autofokus 
auch bei schlechtem Licht und kontrast- 
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Coolpix 5700 

Nikon (www.nikon.de) 

1700 Euro 

2560 x 1920 

35 bis 280 mm/f2,8 bis f4,2 
8fach/4fach 

50 cm, Makro: 3 cm 


300 bis 1/4000 Sek. (bei f2,8 bis 
f5,0 nur bis 1/2000 Sek.) 


Mehrfeldmessung, mittenbetont, 
Spot, AF-gekoppelte Spotmessung 


ja (Belichtung, Weißabgleich) 


automatisch, manuell, 
5 Voreinstellungen 


100/200/400/800 


eingebaut, extern; Rote-Augen- 
Reduktion, Langzeitsynchronisation 


CompactFlash Typ I u. II (32 MByte) 
JPEG, TIFF, RAW, QuickTime 
elektronisch (180 000 Pixel) 

1,5 Zoll, 110 000 Pixel 
Lithium-lonen-Akku 
108,0/76,0/102,0 mm 

1193 Linien/Bildhöhe 


Bildqualität, Zoombereich und die 
Konfigurationsmöglichkeiten über- 
zeugen, aber das Bedienkonzept 
ist zu komplex 


großer Zoombereich, individuelle 
Konfigurierbarkeit 


kleines Display, umständliche Bedie- 
nung, langsamer Autofokus 


Coolpix 5000 

Nikon (www.nikon.de) 

1430 Euro 

2560 x 1920 

28 bis 85 mm/f2,8 bis f4,8 
3fach/4fach 

50 cm, Makro: 2 cm 


300 bis 1/4000 Sek. (Av und M nur 
bis 1/2000 Sek.) 


Mehrfeldmessung, mittenbetont, 
Spot, AF-gekoppelte Spotmessung 


ja (Belichtung, Weißabgleich) 


automatisch, manuell, 
5 Voreinstellungen 


100/200/400/800 


eingebaut, extern; Rote-Augen- 
Reduktion, Langzeitsynchronisation 


CompactFlash Typ I u. Il (32 MByte) 
JPEG, TIFF, QuickTime 

optisch 

1,8 Zoll, 110 000 Pixel 
Lithium-lonen-Akku 
101,5/81,5/67,5 mm 

1193 Linien/Bildhöhe 


eine echte Kompakte mit Profi- 
auflösung; die Kamera vereint ein 
robustes Gehäuse mit einem 
eleganten Auftritt 


dreh- und schwenkbarer TFT-Monitor, 
kurze Minimalbrennweite 


langsamer Autofokus, ungünstig 
positionierter Blitzsensor 


E-20P 

Olympus (www.olympus.de) 
2450 Euro 

2560 x 1920 

35 bis 140 mm/f2,0 bis f2,4 
Afach/- 

60 cm, Makro: 20 cm 


60 bis 1/640 Sek. (im Progressive- 
Scan-Modus bis 1/18000 Sek.) 


Mehrfeldmessung, mittenbetont, 


ja 

automatisch, manuell, 
7 Voreinstellungen 
80/ 160/320 


eingebaut, extern; Rote-Augen-Reduk- 
tion, Langzeitsynchronisation auf 
1. und 2. Verschlussvorhang 


SmartMedia, CompactFlash Typ I u. Il 
JPEG, TIFF, RAW 

Spiegelreflexsucher 

1,8 Zoll, 123 000 Pixel 

2 CR-3V-Lithiumblöcke 
129,0/104,0/ 161,0 mm 

1125 Linien/Bildhöhe 


eine semiprofessionelle Kamera im 
äußerst robusten Gehäuse; viele Prob- 
leme im Detail trüben den Gesamt- 
eindruck 


mechanischer Zoomring, Spiegelreflex- 
sucher, zwei Kartenslots 


kurze Belichtungszeiten nur bei redu- 
zierter Auflösung 


schwachen Motiven ein: eine rote Laserdi- 
ode projiziert in solchen Situationen ein 
Muster, auf das die Kamera selbst in abso- 
luter Dunkelheit fokussieren kann. 
Während die übrigen Kameras des Test- 
felds ohne ein Autofokus-Hilfslicht auskom- 
men müssen und sich in der Dämmerung 
daher schwerer tun, erreichen die Olympus 
E-20P und die Minolta DIMAGE 7i ähnlich 
gute Geschwindigkeitswerte bei der Auslö- 
severzögerung mit und ohne Fokussierung; 
ihre Bildfolgezeit ist sogar noch niedriger. 
Das Wegfallen des am stärksten kompri- 
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mierenden JPEG-Formats unterstreicht bei 
der DIMAGE THi die professionelle Ausrich- 
tung. Hier ist ein weiteres, sehr behutsam 
komprimierendes JPEG-Format als Zwi- 
schenschritt zu unkomprimierten TIFF-Bil- 
dern hinzugekommen. Statt im sRGB-Farb- 
raum können Aufnahmen auch im größeren 
Adobe-RGB-Farbraum gespeichert und das 
entsprechende ICC-Profil für das weitere 
Farbmanagement eingebettet werden. Ein 
vergrößerter Pufferspeicher ermöglicht bei 
der DIMAGE 7Hi schnellere Serienbilder 
selbst im RAW- oder TIFF-Modus: Bei manu- 


DiMAGE 7Hi 

Minolta (www.minolta.de) 
1600 Euro 

2560 x 1920 

28 bis 200 mm/f2,8 bis f3,5 
7fach/2fach 

50 cm, Makro: 13 cm 

4 bis 1/4000 Sek 


Mehrfeldmessung, mittenbetont, 
Spot 

ja 

automatisch, manuell, 

5 Voreinstellungen 
100/200/400/800 


eingebaut, extern; Rote-Augen-Reduk- 
tion, Langzeitsynchronisation auf 
1. und 2. Verschlussvorhang 


CompactFlash Typ I u. II (16 MByte) 
JPEG, TIFF, RAW, QuickTime 
elektronisch (220 000 Pixel) 
1,8-Zoll-TFT-LCD, 118 000 Pixel 

4 NiMH-Akkus 

117,0/90,5/112,5 mm 

1092 Linien/Bildhöhe 


noch schneller, noch griffiger und ganz 
in Schwarz: Mit ihrem Synchronkontakt 
taugt die DiMAGE 7Hi auch für den 
Studioeinsatz 


kurze Minimalbrennweite, Synchron- 
kontakt, großer Pufferspeicher 
relativ kurze Batterielaufzeit, keine 
Rauschunterdrückung 


< Standard E 


ine 


Histogramm-Anzei- 


ge gehört in di 
Kameraklasse 
zum Standard 


focus 


eser 
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A Vorlage Anhand 
des Testbilds mit 
natürlichen Motiven 
lassen sich schwer 
messbare Qualitäts- 
merkmale wie Bild- 
schärfe, Farbsäu- 
me, Moir&s oder 
Blooming erkennen 


> Check Die im 
eigenen Haus ent- 
wickelte Software 

Kameratester wertet 
unter anderem Farb- 
abweichungen 
anhand eines stan- 
dardisierten IT8- 
Charts aus und stellt 
diese grafisch dar 
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Testkriterien Digitalkameras 


So testet MACup Kameras 


Der Kauf einer Digitalkamera belastet auch heute noch kräftig 


die Geldbörse. Deshalb prüfen wir neue Kameras mit einem eigens dafür im 
Hause entwickelten Testdurchlauf. Fehlkäufe sollten damit obsolet sein 


> Beim Test von Digitalkameras gewichtet 
MACup die Testergebnisse für das Gesamt- 
resultat wie folgt: Die Bildqualität zählt 
40 Prozent, Ausstattung 30 Prozent und 
Geschwindigkeit 20 Prozent. Die Handha- 
bung der Kamera geht mit 10 Prozent in die 
Wertung ein. Das Preis-Leistungs-Verhältnis 
wird mit der Gesamtbewertung und einem 
Korrekturfaktor ermittelt. Auf der MACup-CD 
findet sich zu jeder Kamera ein Testbild. 


Auflösung und Farbwiedergabe 


Die optische Auflösung in Linienpaaren pro 
Bildhöhe ermittelt MACup mithilfe eines Auf- 
lösungs-Charts mit kontinuierlich kleiner wer- 
denden Linienkästen. Für Tests der Wieder- 
gabe von Farben und Tonwertabstufungen 
fotografiert MACup ein IT8-Chart, das neben 
einem Graukeil 264 Farbfelder in verschie- 
denen Tönen, Helligkeiten und Sättigungs- 
graden enthält. 


Aus der Auswertung des Graukeils ergibt sich 
der Bildkontrast, woran sich die Präzision 
der Belichtungsmessung, die Ausnutzung der 
Farbtiefe sowie der wiedergegebene Kont- 
rastumfang ablesen lassen. Der Graukeil ist 
zugleich Basis für die Messung des Rausch- 
abstands. Die Berechnung erfolgt sowohl 
getrennt für die drei Farbkanäle als auch für 
die Gesamthelligkeit aller Kanäle. Farbrau- 
schen wird gesondert erfasst. 


Weißabgleich 


Zum Bewerten des Weißabgleichs wird das 
IT8-Chart unter verschiedenen Lichtbedin- 
gungen aufgenommen: Für die Tageslicht- 
aufnahme werden die Leuchten mit einer 
Blaufolie auf Tageslichttemperatur gebracht 
und ein Foto mit automatischem Weißab- 
gleich geschossen. Die Auswertung des 
Weißabgleichs bei Kunstlicht erfolgt mit der 
Glühlampenvoreinstellung der Kameras. 
Ein weiteres Chart dient der Ermittlung 
von Objektivverzeichnungen. Hierzu wird im 
Weitwinkel- und Telebereich die Krümmung 
einer geraden Linie in Pixeln gemessen und 
prozentual auf die Bildgröße umgerechnet. 
Daneben wertet MACup ein Testbild mit All- 
tagsmotiven visuell aus, um messtechnisch 
schwer erfassbare Störungen wie beispiels- 
weise Farbsäume bewerten zu können. 


Ausstattung 


Um die Makroleistung zu ermitteln, wird ein 
Lineal mit dem größtmöglichen Abbildungs- 
maßstab aufgenommen. Entscheidend für 
die Bewertung ist, wie viel Pixel ein Zenti- 
meter im Bild misst. Ein weiteres Bewer- 
tungskriterium ist die Geschwindigkeit. Die 
Auslöseverzögerung wird einmal nach der 
Vorfokussierung durch halbes Durchdrücken 
des Auslösers gemessen. Diese Zeit ist bei 
den meisten Kameras äußerst kurz und häu- 
fig nicht mehr messbar. Im zweiten Test wird 
die Zeit ohne Vorfokussierung gemessen - 
hierbei muss die Kamera noch scharf stel- 
len und eine Belichtungs- und Weißab- 
gleichsmessung durchführen. aj/mjh 


so testet MACup 


BILDQUALITÄT (40 PROZENT) 


AUSSTATTUNG (30 PROZENT) 


Auflösung 
(Linienpaare/Bildhöhe) 
Rauschabstand (dB) 


Visuelle Prüfung (Schärfe, 


Farbsäume, Artefakte) 
Farbfehler 
Tonwertumfang (genutzt) 
Tonwertumfang 
(wiedergegeben) 
Verzeichnung Tele 
Verzeichnung Weitwinkel 


Vignettierung (Abdunklung 


der Bildecken) 
Weißabgleichsfehler bei 
Tageslicht (Automatik) 
Weißabgleichsfehler bei 
Kunstlicht (Automatik) 


Auflösung 
Belichtungssteuerung 
Fokussierung 
Lichtstärke 

Zoom 
Belichtungsmessung 
Belichtungszeit 
Monitor 

Blitz 

Weißabgleich 
Makrofunktion 
Videofunktion 
Schnittstellen 

Sucher 

Dateiformate 
Lichtempfindlichkeit 
Kontrolle über Schärfe, 
Farbsättigung, Kontrast 
Filtergewinde 
Stromversorgung 
Gehäusematerial 
Histogramm 
Panoramafunktion 
Mitgelieferter Speicher 
Rauschunterdrückung 
Sonstiges 


31,0 % 
15,0 % 


15,0 % 
7,5% 
4,5% 


4,5% 
4,5% 
4,5% 


4,5% 
4,5% 


4,5% 


7,0% 
7,0% 
7,0% 
7,0% 
6,5% 
6,5% 
5,0% 
4,5% 
4,5% 
3,5% 
3,5% 
3,90 
3,5% 
3,0% 
3,0% 


2,5% 
2,0% 
2,0% 
1,5570 
1,5 % 
1,5% 
1,5 % 
1,5 % 
11% 


GESCHWINDIGKEIT (20 PROZENT) 


Auslöseverzögerung 
(mit Fokussierung) 
Bildfolgezeit 
Auslöseverzögerung 
(ohne Fokussierung) 
Einschaltzeit 


23,0 % 
23,0 % 


18,0 % 
18,0 % 


Serienbilder pro Sekunde 18,0 % 
HANDLING (10 PROZENT) 


keine Unterteilung 


focus 
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CompactFlash 


Microdrive” 


| 
® 
# 


Sandisk 


CompactFlash 


| 1.0.; 


Mobile Speicherkarten 


>» Bauweise Die 


hohen Kapazitäten 
der CompactFlash- 


Karten von bis zu 
1 GByte sind nur 
durch Stapelung 


der Chips möglich 
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focus 


Beim Kauf einer Digitalkamera zählen nicht nur die Modellqualitäten, auch der 
Blick auf die damit verwendbaren Speichermedien ist wichtig. Denn diese entscheiden 
über eventuell anfallende Zusatzkosten sowie Einsatzmöglichkeiten der Kamera 


> Das Rohfilmmaterial der Digitalkameras 
sind die Speichermedien. Aber trotz des 
meist hohen Preises sind im Lieferumfang 
von Digitalkameras in der Regel Speicher- 
karten enthalten, die nicht mehr als 16 
MByte Kapazität zur Verfügung haben. Selbst 
bei Highend-Kameras sind 32 MByte oft die 
Obergrenze der mitgelieferten Kapazität. 
Hochauflösende Kameras schießen aber Bil- 
der von mehreren MByte Größe, da ist die 
mitgelieferte Karte schnell voll. Daher soll- 
ten schon beim Kamerakauf die Kosten für 
eine ausreichend große Speicherkarte 


berücksichtigt werden. Doch welcher der vie- 
len und unterschiedlichen Kartentypen bie- 
tet die beste Kombination aus Leistung, 
Preis, Kapazität und Leistungsaufnahme? 
CompactFlash, SmartMedia, Memory Stick, 
MultiMediaCard, SD-Card, xD-Picture Card 
oder Microdrive stehen zur Wahl und MACup 
zeigt, worauf zu achten ist. Nicht behandelt 
werden in diesem Artikel Sonderlösungen 
ohne größere Verbreitung wie die CD-R/RW- 
Medien in älteren Sony-Mavica-Modellen 
oder die Sanyo ID Photo Card. 


Die Geschwindigkeitslüge 


Im Internet und in Printmedien finden sich 
viele Geschwindigkeitstests von Speicher- 
karten, die mithilfe synthetischer Kriterien 
ermittelt wurden. Dazu werden die Daten 
jeweils über einen entsprechenden Adapter 
an einem Rechner auf die Karte geschrie- 
ben und ausgelesen. Die so ermittelten 
Geschwindigkeitsunterschiede der einzelnen 
Speicherkarten und Kartentypen können 


jedoch für den Fotografen nur eine theore- 
tische Orientierungshilfe darstellen. Denn 
Tatsache ist: Jede Speicherkarte ist nur so 
schnell wie die Kamera, in der sie eingesetzt 
ist. Die Geschwindigkeit des Schreibvorgangs 
in der Kamera ist ausschlaggebend dafür, 
wie schnell die nächste Aufnahme gemacht 
werden kann - bestimmender Faktor ist 
dabei neben der Controller-Architektur, der 
Zugriffszeit und der Datenübertragungsrate 
der Karte vor allem die Signalverarbeitung 
in der Digitalkamera. 

Der MACup-Test von sieben Compact- 
Flash-Karten in Kombination mit jeweils fünf 
verschiedenen Kameras (Canon PowerShot 
S40, Canon EOS-1D, Nikon Coolpix 5000, 
Nikon D1X, Olympus E-20P) zeigt deutlich 
die Geschwindigkeitsunterschiede in der 
Datenübertragung: So ist die Speicherge- 
schwindigkeit für ein JPEG-Bild mit 4,34 
MByte Kapazität bei ein und derselben Kar- 
te in der Nikon D1X gut dreimal so hoch wie 
in der Olympus E-2OP. Auf eine möglichst 
hohe Geschwindigkeit des Speichervorgangs 


FOTO | J. Bleier; E. San Disk; Lexar; Sony; Kingston; IBM; Olympus; Canon; Nikon 
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sind vor allem jene professionellen Foto- 
grafen angewiesen, die Sport- oder Mode- 
fotografie mit Serienbildfolgen betreiben. 


CompactFlash 


Das Speicherkartenformat mit der höchsten 
Verbreitung im Markt ist CompactFlash - in 
der ersten Hälfte dieses Jahres konnte Com- 
pactFlash einen Marktanteil von 47 Prozent 
für sich verbuchen. CompactFlash-Karten 
werden in zwei Formtypen angeboten, die 
alle eine Grundfläche von 43 x 36 Millime- 
ter aufweisen, jedoch in einer unterschied- 
lichen Bauhöhe auf den Markt kommen: 
Typ 1 ist 3,3 Millimeter hoch, Typ 2 ist dage- 
gen mit 5,0 Millimeter etwas dicker ausge- 
fallen. Technisch handelt es sich bei der 
CompactFlash grob gesagt um eine verklei- 
nerte Variante der PCMCIA-PC-Card mit integ- 
riertem ATA-Controller. 

CompactFlash-Karten sind derzeit mit 
einer maximalen Kapazität von 1 GByte 
erhältlich. Aber Vorsicht: Bei älteren Digi- 
talkameras, die nur ein dreistelliges Zähl- 
werk besitzen, können im Betrieb mit Kar- 
ten hoher Kapazität Kompatibilitätsprob- 
leme auftreten. 

Für schnelle Highend-Kameras mit opti- 
miertem Interface bieten die Markenher- 
steller SanDisk und Lexar neben den nor- 
malen Versionen auch besonders schnelle 
Karten an, die SanDisk Ultra CompactFlash, 
deren Speicherkapazität bis 512 MByte 
reicht und die Lexar-X-Serie, die mit bis zu 
512 MByte aufwarten kann. Deren schnell- 
ste Variante 24X erst auf der Photokina 2002 
vorgestellt wurde. Diese Karte lässt sich aber 
nur mit Kameras nutzen, die über eine opti- 
mierte Firmware verfügen - Kodak, Nikon 
und Sanyo haben angekündigt, diesen neu- 
en Standard zu unterstützen. Eine Beson- 
derheit der Lexar-Modelle sollte jedoch im 
Auge behalten werden: Bei den neuen Kar- 
ten ist die USB-Funktionalität in der Cont- 
roller-Architektur integriert (USB-enabled), 
die Karten lassen sich so an einem Rechner 
ohne spezielles Lesegerät über einen USB- 
Jumpshot-Stecker einfach auslesen. 

Die Kosten für CompactFlash sind im Ver- 
gleich zu den anderen Medien relativ nied- 
rig, nur SmartMedia ist preiswerter. Kost- 
spielig sind jedoch die Varianten ab der Spei- 
cherkapazität von 512 MByte: Hier beginnen 
die Preise bei 300 Euro, für die Gigabyte- 
Version ist mit 1000 Euro gar mehr als für 
viele Kameras zu veranschlagen. Die schnel- 
leren Ultra- und X-Karten kosten im Schnitt 
etwa 25 bis 30 Prozent mehr als Standard- 
CompactFlash-Modelle. 
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SmartMedia 


Die zweithöchste Verbreitung nach Com- 
pactFlash haben mit 24 Prozent Marktanteil 
SmartMedia-Karten. Im Gegensatz zur Com- 
pactFlash-Karte beträgt hier die maximale 
Kapazität 128 MByte. Außerdem kommen 
die Karten ohne integrierten Controller aus. 
Da somit die Kameraelektronik die Datei- 
verwaltung übernehmen muss, waren in der 
Vergangenheit bei Vorstellung höherer Kapa- 
zitäten (64 und 128 MByte) Kompatibilitäts- 
probleme mit älteren Digitalkamera-Model- 
len vor Baujahr 2001 zu beklagen. Smart- 
Media-Karten sind in 3,3- und 5-Volt-Vari- 
anten zu haben. Ist die linke Ecke der Kar- 
te abgeschrägt, handelt es sich um die 
5-Volt-Version, ist es die rechte Ecke, dann 
weist dies auf die aktuellere 3,3-Volt-Vari- 
ante hin. Mit einem kleinen Trick kann man 
seine Daten schützen: Durch Bekleben der 
runden Markierung auf der Karte mit einem 
in der Produktverpackung beiliegenden Auf- 
kleber lässt sich bei SmartMedia-Karten ein 
Kopierschutz aktivieren. Großer Vorteil die- 
ses Speichermediums ist der niedrige Preis 
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bei kleinen und mittleren Kapazitäten: Eine 
64-MByte-Karte kostet im Schnitt etwa zehn 
Prozent weniger als ein entsprechendes Com- 
pactFlash-Modell, bei 128 MByte verhält es 
sich dagegen genau umgekehrt. Alle ande- 
ren Speicherlösungen sind deutlich teurer 
als SmartMedia-Karten. Bei Leistungsauf- 
nahme und Geschwindigkeit entspricht 
SmartMedia in etwa CompactFlash. Ein 
Nachteil von SmartMedia-Karten ist aber ihre 
größere mechanische Anfälligkeit: Aufgrund 
der geringen Dicke von lediglich 0,75 Milli- 
meter sind die Karten nicht stabil und kön- 
nen knicken oder brechen. Zudem besteht 
die Gefahr, dass die großflächigen unge- 
schützten Kontaktfelder auf der Karte durch 
Handschweiß oder elektrostatische Aufla- 
dung Schaden nehmen. 

Insider munkeln seit Erscheinen der xD- 
Picture Card, dass SmartMedia aufs Abstell- 
gleis gerät - zwar wird aufgrund der hohen 
Marktdurchdringung von SmartMedia wohl 
nicht damit zu rechnen sein, dass das For- 
mat eingestellt wird, doch die Entwicklung 
höherer Kapazitäten oberhalb der derzeitig 
maximalen 128 MByte ist unwahrscheinlich. 


A Integriert Dank integ- 
rierter USB-Funktionalität 
der CompactFlash-Karten 
von Lexar lassen sich 
gespeicherte Bilddateien 
mit Jumpshot-Kabel zum 
Rechner übertragen 


< SanDisk bezeichnet 
die besonders schnellen 
CompactFlash-Karten des 
eigenen Sortiments mit 
dem Zusatz „Ultra“ 


Info: 


© Beim Kauf einer Digitalkamera 
ist in erster Linie die Qualität und 
Leistungsfähigkeit der Kamera 
selbst entscheidend. Doch die 


, Kompatibilitätstabelle zeigt, dass 
u beispielsweise Sony-Kameras 


„= als einziges Speicherkarten- 
= format den Memory Stick 
nutzen können. Dabei ist zu 

beachten, dass die maximale 
Speicherkapazität nur 128 MByte 
beträgt. Die neue xD-Picture 
Card ist nur zu den Fuji-Kameras 
FinePix A 202/203/204/303, 
M603 und S304 sowie Olympus 
Camedia C-50/C-55/C-730 
kompatibel. Auch hier liegt die 
Kapazitätsgröße derzeit bei 128 
MByte. Für Memory Stick und 
xD-Picture Card werden jedoch 
in naher Zukunft auch höhere 
Kapazitäten erhältlich sein. 
Digitalkameras, die nur Com- 
pactFlash | unterstützen, wie 
beispielsweise die Canon Ixus- 
Modelle, die HP Photosmart 

715 oder die Pentax-Kameras, 
lassen sich nicht mit dem IBM 
Microdrive betreiben. 


focus 29 


Speichermedien 


4 Höchstleistung Die schnellste CompactFlash-Karte 
von Lexar ist die 24X, doch nur Kameras mit angepasster 


Firmware können den Geschwindigkeitsvorteil nutzen 


Speicherkarten Marktanteile 
Deutschland erste Jahreshälfte 2002 


CompactFlash 47 % 


SmartMedia 24 % 


Quelle: GFK 


SM; 


Memory Stick 16 % 


Microdrive NE Mieroarive2% % 


andere 3 % 


SD-Card 3 % 


MultiMediaCard 5 % 


jlelsigeJktei:g Speicherkarten auf einen Blick 


Memory Stick 


Einen Sonderfall unter den Speicherkarten 
stellt der Memory Stick von Sony dar: Die- 
ses im Jahr 1999 von dem Hersteller vor- 
gestellte Speichermedium ist als einziges 
Format zu den verschiedenen Sony-Digital- 
kameras kompatibel. Somit entfallen für den 
Fotografen, der sich für eine Sony-Kamera 
entscheidet, alle Speicheralternativen. Der 
kompakte Memory Stick wird in zwei Vari- 
anten angeboten, der blauen Standardvari- 
ante für Digitalkameras und der weißen 
Magic-Gate-Version mit Digital Rights Ma- 
nagement, die vorwiegend für Handhelds 
und MP3-Player gedacht ist. In jedem Fall 
beträgt die maximale Speicherkapazität der- 
zeit 128 MByte. Ein Vorteil des Speicher- 
standards ist, dass die Sticks in allen Sony- 
Multimedia-Produkten vom Handheld bis zur 
Videokamera einsetzbar sind. 

Bei der Leistungsaufnahme liegt der 
Memory Stick in etwa auf dem gleichen 
Niveau wie CompactFlash. Synthetische 
Geschwindigkeitstests (Beschreiben und 
Auslesen des Mediums über Rechner und 
Adapter) offenbaren zwar einen Rückstand 
gegenüber schnelleren Medien, doch im 
tatsächlichen Einsatz in der Kamera sind 
diese theoretischen Unterschiede dank der 
speziell angepassten Firmware der Sony- 
Kameras irrelevant. 

Ein Nachteil des Memory Stick ist jedoch 
die geringe maximale Kapazität von 128 
MByte - in einer 5-Megapixel-Kamera wie 
der Sony DSC-F717 ist die Karte schnell 
voll. Sony arbeitet daher mit Hochdruck an 
einer verbesserten abwärtskompatiblen 
Variante, die bis zu 1 GByte Speicherplatz 
bei schnellerem Datentransfer bieten soll. 
Trotz der Beschränkung auf Sony-Produkte 
kann der Memory Stick einen Marktanteil 


Modell 
Abmessungen (LxBxH) 
Maximale Speicherkapazität 


Durchschnittlicher Straßenpreis für 64 MByte 
Durchschnittlicher Straßenpreis für 128 MByte 
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CompactFlash Typ 1 
36,4 x42,8x 3,3 mm 
1 GByte 


44 Euro 
70 Euro 


Memory Stick 
21,5 x 50,0x 2,8 mm 
128 MByte 


63 Euro 
110 Euro 


SmartMedia 
45,0x37,0x0,76 mm 24,0x32,0x2,1 mm 


128 MByte 


38 Euro 
80 Euro 


SD-Card MultiMediaCard 
24,0x 32,0 x 1,4 mm 

512 MByte 64 MByte 

65 Euro 60 Euro 

125 Euro nicht verfügbar 
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* zum Vergleich 


von 16 Prozent für sich verbuchen. Die Prei- 
se für die Speichermedien sind hoch - nur 
die SD-Card ist teurer. 


SD-Card und MultiMediaCard 


Dank der geringen Abmessungen sind die 
kopierschutzfähigen Formate SD-Card und 
MultiMediaCard besonders in zahlreichen 
Ultrakompaktkameras erste Wahl. Insgesamt 
ist die Verbreitung mit fünf Prozent (Multi- 
MediaCard) und drei Prozent (SD-Card) 
Marktanteil aber relativ gering. Die SD-Card 
ist eine leistungsfähigere Weiterentwicklung 
der MultiMediaCard und passt in die für die- 
se vorgesehenen Slots, umgekehrt lässt sich 
die MultiMediaCard jedoch meist nicht für 
SD-kompatible Kameras nutzen. Ein weite- 
rer Hinweis auf die unterschiedliche 
Zukunftsträchtigkeit der beiden Medien ist 
die maximale Kapazität: Während bei der 
MultiMediaCard 64 MByte das absolute 
Maximum darstellen, ist die bislang gelten- 
de Obergrenze der SD-Card mit Vorstellung 
der neuesten Modelle von Lexar auf der die- 


xD-Picture Card 


20,0x 25,0x 1,7 mm 


128 MByte, ab Dezem- 
ber 256 MByte 


53 Euro 
95 Euro 
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Canon PowerShot S40 
0,44 MByte/Sekunde 
0,40 MByte/Sekunde 
0,48 MByte/Sekunde 
0,46 MByte/Sekunde 
0,42 MByte/Sekunde 
0,48 MByte/Sekunde 
0,50 MByte/Sekunde 
0,50 MByte/Sekunde 


lei gelitei:g Messwerte CompactFlash-Karten und IMB Microdrive 


sjährigen Photokina von ganzen 128 MByte 
auf respektable 512 MByte angestiegen. 

Nachteil beider Formate sind die ver- 
gleichsweise hohe Leistungsaufnahme und 
die kostspieligen Medien. So benötigt die 
SD-Card im Betrieb etwa doppelt so viel 
Strom wie eine CompactFlash-Karte, bei der 
MultiMediaCard ist es sogar noch ein wenig 
mehr. In der 64-MByte-Version kosten SD- 
und MultiMediaCard etwa gleich viel wie der 
teure Memory Stick, doch die hohen Kapa- 
zitäten gehen bei der SD-Card richtig ins 
Geld: 128 MByte sind fast doppelt so teuer 
wie bei CompactFlash-Medien, die 512- 
MByte-SD-Card kostet mit rund 400 Euro 
etwa 100 Euro mehr als eine entsprechen- 
de CompactFlash-Karte. 


Microdrive 


Im CompactFlash-Il-Format ist das IBM 
Microdrive eine Miniaturversion herkömm- 
licher Festplatten, die hohe Speicherkapa- 
zität zu vergleichsweise niedrigem Preis bie- 
tet. Da das Microdrive vorwiegend von High- 
end-Kameras genutzt wird, ist der Mark- 
tanteil mit zwei Prozent gering. In Kapa- 
zitäten von 340 MByte, 512 MByte und 
1 GByte angeboten, ist beispielsweise die 
Gigabyte-Version mit einem Preis von etwa 
330 Euro um ein Drittel günstiger als eine 
vergleichbar große CompactFlash-Karte. 
Doch ohne Nachteile ist das Microdrive 
nicht: Zum einen ist es aufgrund der rotie- 
renden Massen wesentlich anfälliger für Ver- 
schleiß und mechanische Beschädigungen. 
So führt schon ein Fall aus geringer Höhe 
zum Totalschaden. Auch die Temperatur- 
empfindlichkeit und Wärmeentwicklung der 
Minifestplatte sind nicht zu vernachlässi- 
gen. Zum anderen ist die Leistungsauf- 
nahme des Microdrive bis zu sechsmal 
höher als bei CompactFlash-Karten - auch 


) Olympus E-20P 

0,29 MByte/Sekunde 0,26 MByte/Sekunde 
0,23 MByte/Sekunde 0,25 MByte/Sekunde 
0,38 MByte/Sekunde 0,27 MByte/Sekunde 
0,41 MByte/Sekunde 0,27 MByte/Sekunde 
0,23 MByte/Sekunde 0,25 MByte/Sekunde 
0,25 MByte/Sekunde 0,26 MByte/Sekunde 
0,35 MByte/Sekunde 0,27 MByte/Sekunde 
Ferse] 0,26 MByte/Sekunde 


der stärkste Kamera-Akku ist damit im 
Dauereinsatz schnell leer gefressen. 

Ein Wort noch zur oft kolportierten Unzu- 
verlässigkeit des Microdrive: Bei Vorstel- 
lung der ersten 340-MByte-Modelle wurden 
zahlreiche Ausfälle und Defekte beklagt, 
die aktuelle 1-GByte-Variante hat aber dank 
niedrigerer Drehzahl (3600 Umdrehungen 
pro Minute statt 4500) und weiterer Modell- 
pflege-Maßnahmen an Stabilität gewonnen. 


xD-Picture Card 


Neuester Bewerber im Rennen um die Käu- 
fergunst ist die ebenfalls auf der Photoki- 
na vorgestellte xD-Picture Card, eine 
Gemeinschaftsentwicklung von Olympus 
und Fuji. Laut Hersteller soll das neue For- 
mat schneller und sparsamer als SD sein. 
Die hohen Geschwindigkeitsangaben basie- 
ren jedoch auf synthetischen Tests. Erst 
wenn ausreichend viele neue Kameras ver- 
fügbar sind, um die tatsächliche Datenra- 
te im Praxiseinsatz der Kameras zu ermit- 
teln, wird sich zeigen, wie viel davon 
tatsächlich nutzbar sein wird. Interessant 
wird auch sein, was beispielsweise die neue 
Olympus Camedia C5050, die neben der 
xD-Picture Card auch CompactFlash- und 
SmartMedia-Karten aufnehmen kann, aus 
der xD-Picture Card herauszuholen vermag. 

Im Moment beträgt die maximale Ka- 
pazität der xD-Picture Card 128 MByte, 
im Dezember soll dann die 256-MByte-Vari- 
ante folgen. Später sollen laut den Her- 
stellern Olympus und Fuji sogar bis zu 8 
GByte möglich sein. Die Preise des 
Speichermediums liegen gut zehn Prozent 
unter der direkten Konkurrenz in Form der 
ähnlich kompakten SD-Card. Diese wird an 
den neuen Mitbewerber damit wohl in naher 
Zukunft bestimmt Marktanteile abtre- 
ten müssen. asc 


Canon EOS-1D 

0,64 MByte/Sekunde 
0,56 MByte/Sekunde 
0,89 MByte/Sekunde 
0,78 MByte/Sekunde 
0,54 MByte/Sekunde 
0,87 MByte/Sekunde 
0,91 MByte/Sekunde 
0,77 MByte/Sekunde 
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Weiße Flotte 


Alle Jahre wieder kommen rechtzeitig zur Vorweihnachtszeit 
neue Rechnermodelle aus Cupertino. In diesem Jahr überrascht 
Apple vor allem mit den Preisen für die Mobilen 


> Die vier aktuellen iBook-Varianten sind kei- 
ne vollständig neuen Rechner, sondern eine 
Weiterentwicklung der Vorgänger mit ein paar 
Neuheiten im Gehäuse. Was jedoch über- 
rascht, sind die auffallend niedrigen Preise, 
die Apple für seine neue weiße Mobilflotte 
verlangt. Schon mit knappen 1275 Euro 
kann man in Deutschland zum stolzen iBook- 
Besitzer werden. Das größte Modell mit 14,1- 
Zoll-Monitor und 40-GByte-Festplatte lässt 
sich für 2550 Euro von Apple mit nachhau- 
se nehmen. Insgesamt bietet Apple vier 
unterschiedliche iBook-Modelle an. In unse- 
rem Testparcour befinden sich das kleinste 
iBook mit 700 MHz und 12,1-Zoll-Monitor, 
das mit 800 MHz sowie die mit einem 14,1- 
Zoll-TFT ausgestattete größere iBook-Vari- 
ante mit ebenfalls 800 MHz. Das Super- 
iBook mit zusätzlichem Arbeitsspeicher, Fest- 
plattenspeicher und AppleCare ist nur im 
AppleStore erhältlich. Wobei uns für 128 
MByte mehr Arbeitsspeicher, 10 GByte 
größeren Festplattenspeicher und zusätzli- 
che AppleCare der Aufpreis gegenüber dem 
anderen 14-Zoll-Mac doch etwas happig vor- 
kommt. 520 Euro und 84 Cent kosten die- 
se Extras im AppleStore Deutschland. 


Kleiderwechsel 


Nach dem Auspacken und beim ersten 
Begutachten der Testgeräte, die Ingram 
Micro uns freundlicherweise zur Verfügung 
gestellt hat, fällt einem der neue in Myriad 
gehaltene Schriftzug auf, der auf dem 
Deckel unterhalb des Monitors das 
Produkt bezeichnet. Außerdem hebt 
sich das kleinste Modell von den ande- 
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V Bereit Unter der Tastatur 
befindet sich der Steckplatz für 
die AirPortkarte. Um zu dem 
freien Arbeitsspeichersteck- 
platz zu kommen, muss man 
zum Schraubenzieher greifen 


. ee 
“en... 
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Neue iBooks 


ren iBooks ab: Es ist ganz in Weiß gehalten. 
Den gelungenen neuen Look beim Kleinen 
nennt Apple Opaque. Durch die kompakten 
Ausmaße und der durchgängig weißen Far- 
be wirkt der Mobilrechner laut eines helpli- 
ne-Redakteurs nicht mehr ganz so klinisch. 


Neue Ausstattung 


Der Mac-Hersteller hat seiner neuen iBook- 
Linie gegenüber den Vorgängern jeweils 200 
MHz mehr spendiert, sodass das kleinste 
mit 700 MHz taktet und das größere Gerät 
sowie die beiden 14,1-Zoll-Rechner mit 800 
MHz. Dabei wird auf einen 512 KByte großen 
On-chip Level 2 Cache zurückgegriffen, der 
mit der Frequenz des jeweiligen Prozessor 
taktet. Alle Macs haben einen G3-Prozessor, 
was die iBook-Serie klar von der PowerBook- 
Reihe trennt. Der Systembus arbeitet bei 
allen iBooks mit runden 100 MHz. 

Die Bestückung mit Arbeitsspeicher 
beginnt bei 128 MByte SDRAM bei den bei- 
den 12-Zoll-Rechnern und geht zu den 256 
MByte SDRAM bei dem ersten 14-Zoll- 
Modell. Die beiden kleinen Modelle haben 
jeweils noch einen 1,25-Zoll-Standard-SO- 
DIMM-Steckplatz mit 3,3 Volt für einen wei- 
teren Speicherriegel frei. Dabei unterstützt 
der Slot einen Riegel mit bis zu 512 MByte, 
sodass insgesamt 640 MByte Arbeitsspei- 
cher in die Geräte passt. Ärgerlich ist bei 
dem 14-Zoll-Rechner, dass beide Steckplät- 
ze mit jeweils einem 128 MByte großen Spei- 
chermodul schon ab Werk belegt sind. Will 
man den RAM erweitern, muss man also ein 
Modul entfernen und durch eines mit mehr 
Speicherkapazität ersetzen. Hat man keinen 
weiteren Mac, in den das Speichermodul 
passt, liegt es ungenutzt in der Schublade 


- ärgerlich. Hier hätte Apple anwender- 
freundlicher handeln sollen. Außerdem 
kommt man nicht so einfach an die Steck- 
plätze heran, dazu muss man erst eine Plat- 
te losschrauben. Lediglich die AirPort-Auf- 
nahme befindet sich leicht zugänglich unter 
der Tastatur. Der Einbau der losgelösten 
Tastatur erfordert zudem etwas Geduld und 
Geschicklichkeit. Wobei die Tastatureinlage 
aber beim Tippen relativ leise zur Sache 
geht. An die PowerBook-Tastatur kommt aber 
keine der iBook-Eingabehilfen heran. Alle 


Apple hat sein kleinstes iBook mit einer 20 
GByte großen Festplatte, das 800er mit einer 
30 GByte fassenden Platte ausgestattet. In 
der 14-Zoll-Familie geht der Plattenspeicher 
bei 30 GByte los und endet beim Super- 
iBook bei 40 GByte. Wäre da nicht der über- 
raschend günstige Preis des Einsteiger- 
iBooks, würden wir die nicht mehr zeit- 
gemäßen 20 GByte bemängeln. Immerhin 
kommt Jaguar schon mit über 2 GByte auf 
die Festplatte. Aber der Preis hält uns doch 
vor einer lautstarken Klage zurück. 


„Mit dem Gewicht von 2,2 Kilo und einer handlichen Größe 
bieten sich die 12-Zoll-iBooks als Begleiter oder 
als günstigen Zweitrechner zum häuslichen Surfen an.“ 


Modelle können AirPort-Karten aufnehmen, 
aber keines kommt in der Basisausstattung 
von Apple mit einer Karte. 

Als Neuerung sticht einem die Grafikkar- 
tenausrüstung ins Auge. Das kleine Modell 
muss sich mit einer ATI Mobility Radeon 
7500 und 16 MByte Videospeicher zufrie- 
den geben. Aber schon der größere Bruder 
mit 12-Zoll-Display und 800 MHz verfügt 
über die gleiche Grafikkarte sowie stolze 
32 MByte Videospeicher. Die beiden 14-Zoll- 
Maschinen haben auch die Grafikkarte sowie 
32 MByte Speicher eingebaut. Das macht 
die kleinen Macs zu Spielmaschinen, wenn, 
ja wenn der Prozessor noch etwas mehr Leis- 
tung bringen würde. Aktuelle, komplexe 3D- 
Anwendungen ruckeln zu stark, als dass sie 
dem Anwender Freude bereiten würden. Aber 
nicht so prozessorhungrige Anwendungen 
laufen zur vollsten Zufriedenheit. 


Die iBooks im Vergleich (100 % = Power Mac G4/400) 


Nur das Einsteigermodell kommt mit 
einem CD-ROM-Laufwerk, alle anderen Rech- 
ner in der iBook-Klasse haben ein DVD/CD- 
RW-Laufwerk eingebaut und verfügen somit 
über ein Combo-Laufwerk. Damit lassen sich 
DVDs ansehen und CDs brennen oder wie- 
derbeschreiben. Eine CD liegt jedem Com- 
bo-iBook bei. Das CD-ROM-Laufwerk liest 
eingelegte CDs mit 24facher Geschwindig- 
keit. Die kombinierten Laufwerke beschrei- 
ben CD-Rs mit 16fachem und CD-RWs mit 
8fachem Tempo. DVD-ROMs werden mit 
8öfacher und CD-ROMS mit 24facher 
Geschwindigkeit gelesen. 


Leistungsschau 


Die weiße Flotte schlägt sich gar nicht so 
schlecht gegenüber anderen Macs in unse- 
rem Test. Während das kleine iBook gegen- 


CINEMA AD XL Finder Photoshop SoftWindows 98 | SoundJam MP Stuffit QuickDraw 3D Durchschnitt 
EEE > Se 7 wir 
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jlersıgelstei.g Aktuelle iBooks: Ausstattung, Preise 


iBook 12,1 Zoll/700 
63/700 MHz 

512 KByte 

700 MHz 

100 MHz 

128 MByte 

640 MByte 

20 GByte 

CD-ROM 

ATI Mobility RADEON 7500 
16 MByte DDR 


1x FireWire, 2x USB, 56K Modem, 
10/ 100BASE-T-Ethernet, 16-Bit-Ste- 
reoausgang, internes Mikro 


1275 Euro 


iBook 14,1 Zoll/800 
63/800 MHz 

512 KByte 

800 MHz 

100 MHz 

256 MByte 

640 MByte 

30 GByte 
DVD/CD-RW (Combo) 
ATI Mobility RADEON 7500 
32 MByte DDR 


1x FireWire, 2x USB, 56K Modem, 
10/ 100BASE-T-Ethernet, 16-Bit-Ste- 
reoausgang, internes Mikro 


2090 Euro 


über dem Vergleichsrechner Power Mac 
G4/400 eine 119prozentige Leistung bringt, 
steigert sich das 14-Zoll-Modell auf 133 Pro- 
zent. Das ist beachtlich, besonders wenn 
man den Preis des kleinen Rechners 
bedenkt. Photoshop-Arbeiten erledigen die 
Mac jedoch nicht so gut, da bleiben sie hin- 
ter dem Vergleichsrechner zurück. Unter 
CINEMA AD XL rendern sich die Kandidaten 
aber beachtlich an die PowerBook-Familie 
heran. Nur das aktuell getestete 867er- 
Modell (siehe folgenden Artikel) ist noch ein- 
mal 8 Prozent schneller als die 800er-iBooks. 


Monitordarstellung 


Der Anwender kann beim Kauf wahlweise 
zwischen einem 12-Zöller mit einer 30,7 Zen- 
timeter großen Bildschirmdiagonale und 
einem 14-Zoll-Bildschirm mit 35,8 Zentime- 
ter Diagonalen entscheiden. Beide Varian- 
ten unterstützen Millionen Farben bei einer 
Auflösung von 1024 x 768 Pixel. Durch das 
größere TFT und das dafür notwendige 
Gehäuse wirken die 14-Zoll-Geräte wuchti- 
ger und erinnern schon ein wenig an die leis- 
tungsstärkeren PowerBooks. Potenzielle Käu- 
fer sollten beide Varianten auf sich wirken 
lassen und den Einsatzzweck mit in die Über- 
legungen einbeziehen. Es könnte durchaus 
sein, dass zu einer regelmäßigen Arbeit der 
14-Zoll-Mac eher taugt. Außerdem nimmt die 
Oberfläche von Mac OS X sehr viel Platz ein. 
Die 12-Zoll-Macs bestechen dagegen durch 
ihre kleine handliche Größe. 

In unserem Monitortest kommen alle 
Modelle gut weg. Keines hat auch nur einen 
Pixelfehler. Der Wischeffekt, der bei TFTs auf- 
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tritt, sobald sich eine Monitordarstellung 
bewegt hält sich erfreulicherweise in Gren- 
zen. Wobei der kleinere Monitor der 12-Zoll- 
Rechner den größeren Modellen in keiner 
Weise nachstehen. Auch der Blick von der 
Seite auf die Monitoroberfläche geht eini- 


die Bildschirmsynchronisation auf einen 
externen Monitor oder Projektor bringen. 


Laufleistung 


Nach Angaben von Apple sollen die beiden 
kleinen iBooks an die fünf Stunden bei 
gewöhnlicher Arbeitsanforderung mit der Bat- 
terie versorgt werden können. Dafür soll eine 
Lithium-Ionen-Batterie mit 47 Wattstunden 
sorgen. Das 14-Zoll-Gerät greift auf 55 Watt- 
stunden und Lithium-lonen-Batterie zurück 
und soll bis zu 6 Stunden laufen. Dies 
kommt so einigermaßen hin. Lässt man den 
14-Zoll-Rechner mit iTunes, aufgedrehten 
Lautsprechern und den visuellen Effekten 
unter der vollen Bildschirmdarstellung lau- 
fen, ist jedoch früher Schluss. Bei unserem 
Test waren es runde 2 Stunden. Aber die 
Angaben zur Laufleistung sind so eine 
Sache; unter Mac OS X ist sie beispielswei- 
se kürzer, da das System häufig auf die Fest- 
platte zugreift, was Strom kostet. Außerdem 
hängt es von einer Vielzahl an Faktoren ab, 
wie lange eine Batterie ohne externe Strom- 
versorgung mitmacht. Kommt einem die 
Laufleistung in der Garantiezeit aber viel zu 
kurz vor - als grob über den Daumen gepeil- 
ter Richtwert gilt weniger als drei Stunden - 
kann man sich auch direkt an Apple wen- 


den. Es gibt einige Anwender, die so kosten- 
frei eine neue Batterie vom Mac-Hersteller 
erhalten haben. Die bemängelte Batterie 
schickt man bei diesem Vorgang mit. Außer- 
dem darf der Akku nicht schon zu alt sein. 
Die Lautsprecher machen sich jedoch unter 
größerer Last eher scheppernd bemerkbar, 
als durch einen Klanggenuss zu überzeugen. 
Dies kann sich beim Betrachten von DVDs 
unterwegs ohne Kopfhörer störend bemerk- 
bar machen. Ganz im Gegensatz zur Power- 
Book-Linie, die doch einen besseren Sound 
liefert - auch unter Volllast. 

In alter Tradition liefern auch die aktuel- 
len, weißen Mobilrechner genügend Wärme, 
um an kalten Tagen linke Hand und linkes 
Knie zu wärmen. Nach unseren Testdurch- 
läufen, die bei jedem Rechner über eine 
Stunde dauern, kann man sagen, dass die 
iBooks schon richtig heiße Kandidaten sind. 


Beigelegt 


Im Gegensatz zu dem aktuellen PowerBook 
867 MHz hat Apple allen iBooks wieder 
einen Stapel an Installations-CDs und Resto- 
re-CDs beigelegt. Beim PowerBook liegt nur 
eine DVD bei, auf der alles abgelegt ist. Aber 
trotzdem ist die erste Installation schnell 
erledigt. Das iBook startet danach in das 
ältere Mac OS X v10.2.1 wodurch ein Upda- 
te auf v10.2.2 ansteht. Mac OS 9.2.2 ist mit 
aufgespielt. Gerade das gilt es zu beachten, 
denn diese Rechnergeneration ist die letz- 
te, auf der das klassische Betriebssystem 
nach Ankündigungen von Apple laufen wird. 
Für viele wohl ein Argument, einen dieser 
portablen Macs noch zu kaufen. cja 
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Neue PowerBooks 


Titanennachwuchs 


Kurz vor der Weihnachtszeit hat Apple seiner PowerBook-Reihe neue innere Werte 
verpasst. Umwerfend ist die Leistungssteigerung des kleinen PowerBook zwar nicht gerade, 
aber in Kombination mit dem niedrigeren Preis durchaus eine Kaufüberlegung wert 


> Neben der neuen iBook- 

Flotte hat Apple auch neue PowerBooks 
rechtzeitig zur vorweihnachtlichen Einkaufs- 
zeit in die Regale der Händler gebracht. Das 
1-GHz-Modell ist bis zum Erscheinen dieser 
MACup verfügbar. Aber das Titanium Power- 
Book G4 mit 867 MHz wartet bereits auf 
Käufer. Dank der Hilfe von Ingram Micro kön- 
nen wir das kleinste Modell mit 867 MHz 
und Combo-Laufwerk gleich nach der Liefe- 
rung von Apple testen. Da die 1-GHz-Vari- 
anten nicht vor Redaktionsschluss lieferbar 
waren, werden wir die Tests in einer der 
nächsten Ausgaben veröffentlichen. 


Aufgefrischt 


Apple hat wieder drei Modellversionen sei- 
ner PowerBook-Reihe in der Produktpalette. 
Das kleinste kommt nun mit 867 MHz und 
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Com- 

bo-Laufwerk, die 
beiden größeren mir 1 GHz 
und Combo-Laufwerk oder - im Spit- 
zenmodell - mit SuperDrive. In allen Rech- 
nern arbeitet ein PowerPC-G4-Prozessor, der 
über einen L2-Cache von 256 KByte und 
über einen 1-MByte-L3-Cache verfügt. Der 
Systembus arbeitet mit 133 MHz. 


Prozessor-Watch 


Apple hat bis jetzt noch keine genaueren 
Angaben über den verbauten Prozessor 
gemacht. Die MACup-Tester gehen aber 
davon aus, dass es sich um einen MPC7455 
handelt, derselbe wie der im aktuellen Power 
Mac verbaute Chip. Allerdings handelt es 
sich hierbei um die Strom sparende Varian- 
te, die mit 1,6 Volt anstatt wie in den Power 
Macs mit 1,85 Volt arbeitet. Nachdem von 
diesen Low-Power-Consumption-Prozessoren 
bislang nur die Modelle mit 733, 800, 867 
und 933 MHz offiziell von Motorola einge- 


si; — = we 


T 
< Keep Cool Unter 
der leicht abzuneh- 

menden Tastatur domi- 

nieren im PowerBook 
867 die Kühlrippen. 

Arbeitsspeicher lässt 
sich aber bei Bedarf 

leicht in den oberen 

Slot nachrüsten 


führt sind und die 1-GHz-Auf- 
lage nach Herstellerangaben 
kurz bevorsteht, liegt dieser 
Schluss nahe. Zudem dürfte es 
das letzte Mal sein, dass Apple einen 
MPC7455 in ein PowerBook G4 einbaut. 
Wenn Anfang nächsten Jahres die ersten 
Power Macs mit dem Motorola MPC7457 
erscheinen, wird wohl bald darauf auch das 
PowerBook mit dem schnellen Nachfolger, 
größerem L2-Cache und L3-Cache sowie 
einem schnelleren Frontside-Bus und höher 
getaktetem DDR-Arbeitsspeicher erscheinen. 
Apple hat aber nicht nur an der Taktrate der 
Prozessoren geschraubt, sondern auch die 
Grafikkarten aufgepeppt. In allen Modellen 
steckt eine ATI Mobility Radeon 9000. 
Während die Karte des kleinsten Mobil- 
rechners mit 32-MByte-DDR-Videospeicher 
arbeitet, haben die 1-GHz-Macs 64-MByte- 
DDR-Videospeicher. Mit dieser Ausrüstung 
lassen sich selbst Ressourcen fressende 3D- 
Spiele problemlos genießen. 

Der 867-MHz-Mac beherbergt ein Ultra- 
ATA-Laufwerk mit 40 GByte. Die beiden 
größeren Modelle haben jeweils eine Platte 
mit 60 GByte integriert. Als optisches Lauf- 
werk kommt im Grundmodell sowie im klei- 
nen 1-GHz-Rechner ein Combo-Laufwerk mit 
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automatischem Einzug zum Einsatz. Nur der 
Spitzenrechner kann ein SuperDrive vorwei- 
sen, mit dem sich DVDs beschreiben sowie 
CDs brennen und wiederbeschreiben lassen. 
Dabei liest das DVD-ROM/CD-RW-Laufwerk 
DVDs mit 8facher Geschwindigkeit und 
beschreibt CD-Rs und CD-RWs ebenso 
schnell. CD-ROMs liest das Laufwerk mit 
24facher Geschwindigkeit. 


Neue Werte 


Insgesamt bietet das PowerBook mit 867 
MHz eine minimal bessere Leistung als das 
Supermodell mit 800 MHz der Vorgänger- 
serie. So punktet im Bereich QuickDraw 3D 
das kleine PowerBook zwar gegen das alte 
Spitzenmodell nicht, dies liegt an der unter- 
schiedlichen RAM-Bestückung. 512 MByte 
beschleunigen im Benchup-Test im Gegen- 
satz zu den aktuellen 256 MByte SDRAM 
besser. Niedriger fallen die Finder-Werte aus. 
Hier bremst das Combo-Laufwerk den Test- 
vorgang aus, der unter anderem das Kopie- 
ren von einer CD beinhaltet. Prozessor- 
intensive Software wie SoundJam und Stuff- 
It flutschen mit dem neuen Modell besser. 


Äußerlichkeiten 


Nicht nur innerhalb des gewohnt edlen De- 
signs verstecken sich die Neuerungen. Schon 
bei der Installation hält man nicht mehr 
einen Stapel unterschiedlicher CDs in Hän- 
den, sondern nur eine einzelne DVD mit Mac 
0S X v10.2.1 sowie das Auslaufmodell Mac 
0S 9.2.2. Das Installationsprogramm legt 
beide Systeme auf die Platte, lässt den 2,4 
Kilogramm leichten Rechner aber in das 
neue Betriebssystem booten. Während sich 


jiersıgelstei.g PowerBook: Ausstattung, Preise 


Einstiegskonfiguration 
64/867 MHz 

1 MByte DDR SRAM/256 
133 MHz 

256 MByte 

1 GByte 

40 GByte 

DVD/CD-RW (Combo) 


32 MByte DDR 


1X FireWire; 2x USB, PC- 
Card, Audio in/out, DVI- 


T-Ethernet; AirPort 
vorgerüstet, 56K-Modem 


2900 Euro 


scheidet, hat Apple den Schriftstil des Pro- 
uktnamens auf dem Gerät verändert. Die- 
ser ist nun in Myriad aufgebracht. 

Die Tastatur ist gut verarbeitet und hat 
einen weichen Anschlag, bei dem keine lau- 
ten Klickgeräusche entstehen. Dagegen wirkt 
das optische Laufwerk fast giftig. Mit lauten, 
harten Tönen meldet es sich bei der Arbeit, 
während der Lüfter nur bei Bedarf mit einem 
leisen Luftstrom seine Aufgabe verrichtet. 

Der Breitformat-Bildschirm mit 15,2 Zoll 
und einer maximalen Auflösung von 1280 x 
854 Pixeln ist von guter Qualität. Unser Test- 
kandidat hat keine defekten Pixel vorzuwei- 
sen und lässt auch seitliche Blicke auf den 
Bildschirm in einem angemessenen Winkel 
zu. Der Wischeffekt hält sich in Grenzen. 

Während des Betriebs heizt sich der mobi- 


Q 


ATI Mobility Radeon 9000 


Ausgang; 10/100/1000Base- 


Highend-Konfiguration 

64/1 GHz 

1 MByte DDR SRAM/256 KByte 
133 MHz 

512 MByte 

1 GByte 

60 GByte 

DVD-R/CD-RW (SuperDrive) 

ATI Mobility Radeon 9000 

64 MByte DDR 


1X FireWire; 2x USB, PC- 
Card, Audio in/out, DVI- 
Ausgang; 10/100/1000Base- 
T-Ethernet; AirPort-Karte, 
56K-Modem 


3830 Euro 


KByte 


te kräftig auf, sodass die Hand und das Knie 
auch in kalten Räumen schön warm bleiben. 
Vielleicht sollte Apple bei künftigen Model- 
len hier ein wenig mehr Acht geben - zumal 
dieses Problem schon lange besteht. 
Arbeitsspeicher lässt sich auf Wunsch 
bequem nachrüsten, die Tastatur ist dazu 
leicht abzunehmen und gibt sogleich den 
oberen, unbelegten Slot für den RAM frei. 


Günstiger als der Vorgänger 


Das PowerBook macht den Power Macs kräf- 
tig Konkurrenz. Für ambitionierte Anwender 
ist der mobile durch die Preissenkung auf 
2900 Euro und die Steigerung von Prozes- 
sorleistung und Speicherkapazität noch 
attraktiver geworden, zumal auch eine gute 


das Design nicht von den Vorgängern unter- le Mac jedoch auf der rechten, vorderen Sei- Grafikkarte eingebaut ist. cja 
test Das PowerBook im Vergleich (100 % = Power Mac G4/400) 
CINEMA 4D XL Finder Photoshop SoftWindows 98 | SoundJam MP Stuffit QuickDraw 3D Durchschnitt 
A 
m im Ka En 
a ar nn an m In! (a 
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Entwicklungsumgebung 


A Projekte Die 
Schaltzentrale jedes 
Projekts, in der die 
Quelltexte und 
Ressourcen organisiert 
und die Art des zu 
erzeugenden Cods 
festgelegt werden 


V Mitarbeit Auch 
Apples Interface 
Builder lässt sich in 
CodeWarrior einspan- 
nen, um das Interface 
einer Anwendung 


> CodeWarrior unterstützt die Programmie- 
rung in C, dessen objektorientierten Erwei- 
terungen C++ und Objective-C sowie Java. 
Das in mancher Hinsicht elegantere Objec- 
tive-C hatte nie die Popularität von C++ 
erreicht, war aber Steve Jobs’ Wahl für NeXT- 
Step und hat auf diesem Weg auch in die 
Macintosh-Programmierung unter Mac OS X 
Einzug gehalten. CodeWarriors Compiler kön- 
nen daraus Maschinencode für Macs mit 
PowerPC oder 68K-Prozessor ebenso wie für 
PCs erzeugen; in Java geschriebene Pro- 
gramme werden in Byte-Code für verschie- 
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dene virtuelle Maschinen übersetzt, darun- 
ter Apples Java-Implementation MRJ. Über 
weitere Produkte aus der CodeWarrior-Rei- 
he erschließt Metrowerks auch die mobilen 
Hardware-Plattformen Palm OS und Sym- 
bian, das von Psion entwickelte Betriebs- 
system für Smartphones mit entsprechen- 
den Organizer-Funktionen. 

Für den Programmierer in einer höheren 
Programmiersprache ist das API, die Schnitt- 
stelle zwischen Anwendungsprogrammen 
und dem Betriebssystem, von größerer 
Bedeutung als die Hardware-Plattform. Code- 
Warrior erlaubt Anwendungen für das klas- 
sische Mac-OS-API, die Macintosh Toolbox, 
zu schreiben, unterstützt aber auch dessen 
modernisierte Version Carbon sowie das aus 
NeXTStep abgeleitete API Cocoa und auf der 
PC-Plattform Win32. Der Linker kann 
Programme in Apples älterem, mit dem 
PowerPC eingeführten PEF-Format ebenso 
erzeugen wie im Mach-O-Format, dem Apple 
unter Mac OS X den Vorzug gibt - Mach-O 
bringt kleine Performance-Gewinne, be- 
schränkt Carbon-Programme aber auf die 
Ausführung unter Mac OS X, während 
Carbon-Anwendungen im PEF-Format auch 
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unter dem klassischen Mac OS lauffähig 
sind. Natürlich kann CodeWarrior nicht nur 
eigenständige Anwendungen erzeugen, son- 
dern auch Systemerweiterungen, Kernel- 
Extensions unter Mac OS X, Hardware-Treiber 
für alle unterstützten Betriebssysteme und 
nicht zuletzt Plug-ins für andere Anwendun- 
gen kompilieren. 

Apples eigene, kostenlos abgegebene Ent- 
wicklerwerkzeuge schränken die Zielplatt- 
formen auf Power Macs und die Wahl des 
API auf Carbon und Cocoa ein; eine sehr ein- 
geschränkte Form der Cross-Plattform-Ent- 
wicklung ist allenfalls über Java möglich. 
Plug-ins für andere Programme ließen sich 
zwar prinzipiell auch mit dem Project Buil- 
der als Entwicklungsumgebung schreiben, 
doch setzen die von deren Herstellern zur 
Verfügung gestellten Developer Kits meist 
CodeWarrior voraus, und die Entwicklung von 
Plug-ins auch für PCs lässt ohnehin keine 
andere Wahl. 


Die Entwicklungsumgebung 


Metrowerks’ integrierte Entwicklungs- 
umgebung vereinigt in sich Werkzeuge wie 
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Compiler, Linker, Editoren und Debugger. Ein- 
zelne Bestandteile kann man durch alter- 
native Produkte ersetzen, so beispielsweise 
den mitgelieferten Texteditor durch den unter 
Entwicklern populären Editor BBEdit. Die 
Wahl zwischen Apples Entwicklerwerkzeugen 
und Metrowerks’ CodeWarrior ist auch kei- 
ne Frage des Entweder-Oder, denn Code- 
Warrior versteht auch mit den .nib-Dateien 
umzugehen, in denen Apples Interface Buil- 
der Fenster und Menüs definiert. Der Ent- 
wickler kann sich also den Interface Builder 
zunutze machen, um die grafische Schnitt- 
stelle seiner Anwendung bequem im WYSI- 
WYG-Stil zusammenzustellen; Interface Buil- 
der und CodeWarrior arbeiten dabei Hand 
in Hand. Da jede Anwendung immer wieder 
gleiche Bestandteile enthält, kann man 
durch die Wahl einer Vorlage beim Anlegen 
eines neuen Projekts viel Zeit sparen; die 
Java-Programmierung unterstützt CodeWar- 
rior durch Wizards, die durch die ersten 
Schritte der Erstellung eines Projekts führen 
und vor allem Programmieranfängern helfen. 

Der Debugger, mit dem man die Aus- 
führung des Programmcodes Schritt für 
Schritt überwachen kann, überzeugt mit 
praxisnahen Features. So kann man im 
Quellcode-Fenster einfach eine Zeile 
anklicken und über das Kontextmenü die 
weitere Programmausführung bis zu diesem 
Punkt starten. Um die aktuellen Werte der 
Variablen abzulesen, genügt es, im Quell- 
code einen Variablennamen mit gedrückt 
gehaltener Control-Taste auszuwählen. 

Programme mit einer grafischen Benut- 
zeroberfläche benötigen viele Zeilen Code, 
um allein Standards wie das Öffnen, 
Schließen und Verschieben eines Fensters 
und die Änderung von dessen Größe zu 
implementieren. Frameworks, die für solche 
Aufgaben fertige Lösung bereitstellen, 
ermöglichen, auf einer höheren Ebene zu 
programmieren, als das mit der gewählten 
Programmiersprache und den vom API 
bereitgestellten Systemroutinen allein mög- 
lich wäre. Metrowerks’ PowerPlant-Frame- 
work, das ein Bestandteil der CodeWarrior- 
Distribution ist, unterstützt die Entwicklung 
für alle Plattformen und erleichtert die Por- 
tierung zwischen Macintosh und Windows 
zusätzlich; für die Entwicklung reicher Mac- 
OS-X-Software bietet sich als Alternative 
allerdings Cocoa an, das ebenfalls eine 
beschleunigte Programmentwicklung mit vor- 
gefertigten Standardelementen erlaubt. 
CodeWarrior überlässt dem Entwickler die 
Entscheidung, welche Hilfsmittel am besten 
geeignet sind, die jeweilige Entwicklungs- 
aufgabe zu bewältigen. 
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A Vertrauenssache Wer den Optimierun- 
gen des Compilers nicht traut, kann sich 
den erzeugten PPC-Maschinencode als 
Assembler-Programm anzeigen lassen 


Hilfsprogramme 


Neben der integrierten Entwicklungsumge- 
bung liefert Metrowerks eine Reihe weiterer 
nützlicher Programme mit. Der ZoneRanger 
macht die Speicherplatzallokation laufender 
Programme sichtbar und erleichtert es, Spei- 
cherlecks aufzuspüren, also Programmier- 
fehler, die dazu führen, dass Programme 
Speicherblöcke anfordern, ohne sie nach 
Gebrauch wieder freizugeben. Mit dem 
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ten. Das Tutorial ist allerdings auf dem Stand 
von CodeWarrior 6 stehen geblieben und 
das Mach-O-Format für ausführbaren Code 
beispielsweise taucht hier erst gar nicht auf. 
Gerade ein Tutorial auf dem aktuellen Stand 
von CodeWarrior und Mac OS X würde dazu 
beitragen, Anfänger an die naturgemäß sper- 
rigen Programmierwerkzeuge heranzuführen. 

Michael J. Hußmann 


A Praktisch Im 
Debug-Modus 
genügt es, auf den 
nächsten Halte- 
punkt im Quellcode 
zu zeigen, um über 
ein Kontextmenü 
die Ausführung bis 
zu diesem Punkt 
zu starten 


Metrowerks Profiler kann der Entwickler kompakt CodeWarrior 8.2 


ermitteln, wo in seiner Anwendung die Fla- 
schenhälse stecken, die die Programmaus- 
führung bremsen - dort versprechen Opti- 
mierungen des Codes den größten Gewinn. 


Die leidige Dokumentation 


Zu einer so komplexen Software, wie es eine 
Entwicklungsumgebung für mehrere Platt- 
formen sein muss, gehört eine entsprechend 
umfangreiche Dokumentation, die auf einer 
der beiden CDs des Lieferumfangs enthalten 
ist. Neben Adobe-Acrobat-Dateien besteht 
der Hauptteil der elektronischen Handbücher 
zur Entwicklungsumgebung, den Zusatzpro- 
grammen und dem PowerPlant-Framework 
aus HTML-Dokumenten im Format von 
Apples etwas behäbiger Apple-Hilfe. Wer 
Apples vorbildlichen Macintosh Program- 
mer’s Toolbox Assistant von 1995 oder 
Symantecs Think Reference kennt - diese 
beiden eigentlich veralteten Ressourcen zur 
Dokumentation des klassischen Mac-OS-API 
empfiehlt sogar Metrowerks’ PowerPlant-Tuto- 
rial -, würde hier eine bessere Lösung erwar- 


> Die am vielseitigsten einsetzbare Ent- 
wicklungsumgebung für C, C++ und Java, 
mit der man für alle Märkte entwickeln 
kann: Mac OS und Mac OS X, PowerPC 
und 68K, Carbon und Cocoa, Mach-O 
und PEF, Macintosh und Windows-PC 
unterstützt Metrowerks gleichermaßen 


VORAUSSETZUNG 

> Mac OS 9.2.2 oder neuer, Mac OS X 
10.1.3 oder neuer, ab Power Mac G3, 
64 MByte RAM (128 MByte unter Mac 
OS X), 350 MByte Plattenplatz 
(700 MByte empfohlen) 


PREIS & BEZUG 

> Preis: rund 695 Euro (CodeWarrior 
Professional Edition für Mac OS) oder 
930 Euro (CodeWarrior Professional 
Edition für Mac OS und Windows); 
Updates der Vorversionen kosten 350 
beziehungsweise 580 Euro. Eine Hoch- 
schulversion für Mac OS (X) und Win- 
dows ist für rund 140 Euro erhältlich 

> Info: Promo GmbH, Tel.: (040) 851 74 40 
www.promo.de/metro/ 


Wertung ®eeeee® 
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TFT-Display 


MultiSscan SDM-P232W 


Sony bringt mit seinem 23-Zoll-Display im 16:10-Format eine baugleiche Alternative 
zu Apples Cinema HD Display heraus - und das vor allem für PowerBook-Besitzer 


> Sonys neue TFT-Serie mit dem P im Namen 
tritt die schwere Nachfolge der N-Serie an, 
die sich besonders durch ihr extravagantes 
Design hervorgetan hatte und an so reprä- 
sentativen Orten wie etwa Giga-TV zu sehen 
ist. Das Äußere ist etwas biederer geworden 
und ähnelt in seinem mattgrauen Design 
mehr den hauseigenen Highend-Röhren wie 


A Bescheidene Farben Der Farbraum des 
P232W ist kleiner als der von Sonys FW900 
und Apples Cinema HD Display 


test & markt 


etwa dem FW 900. Das 
Display selbst arbeitet 
mit einem IPS-Panel 
von LG/Philips, das 
übrigens dem in Apples 
Cinema HD Display ent- 
spricht, und kann daher 
durchaus als Alternative 
zu diesem in Betracht 
gezogen werden. 
Das 23-Zoll-Display 
stellt standardmäßig 1920 
x 1200 Pixel dar, was in 
der Summe stolze 2,3 
Megapixel ergibt und im 
Vergleich zu einem Panel 
mit 1600 x 1200 Pixeln 20 
Prozent mehr Bildinforma- 
tionen wiedergibt. Aus der 
Pixelgröße von 0,258 Mil- 
limetern ergibt sich eine Auf- 
lösung von 98 dpi, bei der sich Bilder und 
Bewegtbilder wegen der detailreicheren Dar- 
stellung besser bearbeiten lassen. Anwen- 
der von Mac OS X profitieren dank Quartz 
und Quartz Extreme wesentlich mehr von der 
hohen Auflösung. Die Lesbarkeit von Text im 
Browser ist dagegen nur noch befriedigend. 
Das Panel ist mit einem maximalen Kon- 
trastverhältnis von 300:1 sehr kontraststark. 
Auch die Helligkeitsausbeute von maximal 
200 Candela pro Quadratmeter macht den 
Bildschirm für helle Arbeitsumgebungen ein- 
satzbereit. Die vom Blickwinkel abhängige 
Darstellung von Farbe und Kontrast ist mit 
170 Grad angegeben. In der Praxis unter- 
liegt sie damit keinen Einschränkungen. 
Selbst die für IPS-Panels typische, relativ 
langsame Reaktionszeit der Flüssigkristalle 
gibt keinen Anlass zu Kritik. Mit 40 Millise- 
kunden ist sie absolut auf der Höhe der Zeit. 
Da zwei Video-Eingänge schon fast obliga- 
torisch sind, hat Sony noch einen drauf- 
gesetzt. Neben zwei DVI-Anschlüssen zur 
digitalen Ansteuerung gibt es auch zwei VGA- 
Ports für den analogen Betrieb über ältere 
Grafikkarten. Ein ADC/DVI-Adapter für den 
Anschluss an die aktuellen Power Macs liegt 
jedem Bildschirm kostenfrei bei. Ein USB- 
Hub für den Betrieb von zwei Rechnern mit 
einer Tastatur ist dagegen nicht vorgesehen. 


Echte Alternative 


Der große Bildschirm ist erstaunlich homo- 
gen ausgeleuchtet. Selbst in den Ecken lässt 
die Helligkeit nicht nach. Die Farben sind 
satt und überzeugen durch eine hohe Blick- 
winkelstabilität. Auch der Graustufenverlauf 
ist ausgesprochen homogen. Der darstell- 
bare Farbraum ist im Blaubereich deutlich 
kleiner als der von Apples Cinema HD Dis- 
plays und kann auch sonst mit einem hoch- 
wertigen Röhrenmonitor wie dem FW900 von 
Sony nicht mithalten. Bei der Wiedergabe 
von Bewegibildern zeigt der Bildschirm keine 
nennenswerten Schwächen. 

Der Preis für Sonys erstes Breitbild-TFT- 
Display beträgt 4000 Euro. Damit ist es 500 
Euro günstiger als das Cinema HD Display. 
Wer an seinem Bildschirm zwei Rechner 
betreiben möchte und nicht zu den farb- 
kritisch Arbeitenden gehört, findet in Sonys 
LCD-Leinwand eine wirkliche Alternative zu 
Apples Highend-Display. ok 


Rommel SDM-P232W 


> Alternative zu Apples Cinema HD 
Display. Es verwendet das gleiche 
23-Zoll-TFT-Panel, ist jedoch 

500 Euro günstiger 


MERKMALE 

> 23-Zoll-TFT-Display mit IPS-Panel, 
Auflösung 1920 x 1200 Pixel (98 dpi) 

> Kontrast maximal 300:1, Helligkeit 
maximal 200 cd/qm 

> Blickwinkel 170 Grad horizontal 
und vertikal 

> LCD-Reaktionszeit 40 ms 

> 2 unabhängige Video-Eingänge 
(2x DVI-D, 2x VGA) 


VORAUSSETZUNG 

> Power Mac, digitale Ansteuerung 
nur über Grafikkarte mit DVI- oder 
ADC-Anschluss 


PREIS & BEZUG 
> Preis: 4000 Euro 


> Info: Sony, Tel.: (02 21) 537-0, 
www.sony-cp.com 


Wertung eeeeee® 
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PDA 


2,5-Zoll-Festplatte 


PCI-Karte 


Palm Tungsten T 


> Mit dem Tungsten führt Palm zwei bedeu- 
tende PDA-Neuerungen ein, einen neuen 
Chip und ein neues Betriebssystem: Im 
Tungsten T steckt eine CPU von Texas Instru- 
ments, die das Open Multimedia Applicati- 
ons Protocol (OMAP) unterstützt. Mit 144 
MHz bringt der ARM-kompatible TI-Chip das 
Mehrfache der Power der Motorola Dragon- 
ball-CPUs, die bislang in den Palm-PDAs ver- 
baut wurden.im Tungsten setzt Palm erst- 
mals das Palm OS 5.0 ein, das bislang nur 
von anderen Lizenznehmern wie Sony ver- 
wendet wurde. Mit dem 32-Bit-System OS 5 
will der Handheld-Pionier in Sachen Multi- 
media mit den bunten PocketPCs gleichzie- 
hen. Der Bildschirm zeigt mit 320 x 320 Pixel 
eine deutlich bessere Auflösung als die älte- 
ren Palm-Modelle. Die Entspiegelung hätte 
aber noch besser ausfallen können. Die 
Schreibfläche für das Handschrifterken- 
nungssystem Graffiti hat Palm hinter einer 
Abdeckung versteckt, die zurück geschoben 
werden kann. Der Tungsten unterstützt den 
Nahbereichsfunk Bluetooth ohne weiteres 
Zusatzmodul. Zur üppigen Software-Aus- 
stattung gehören Assistenten, die eine On- 
line-Verbindung über bluetoothfähige Han- 
dys herstellen. Christoph Dernbach 


I:<eJasjerzh.amg Tungsten T 


> Palm hat mit dem Tungsten eine 
attraktive, aber leider ziemlich 
teure Alternative zu den Highend- 
PocketPCs im Angebot 


MERKMALE 

> 144 MHz ARM CPU, Auflösung 
320 x 320 Pixel, Palm OS 5.0, 
Palm Desktop Software 2.6.3 


VORAUSSETZUNG 
> ab Mac OS 9.1 oder Mac OS X 10.1.2, 
USB-Port 


PREIS & BEZUG 
> Preis: 599 Euro 


> Info: Palm 
www.palmdirect.com 
Wertung e@e@0@® 
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Toshiba MK6021GAS 


> Bei Toshibas 2,5-Zoll-Festplatten der GAS- 
Serie steht der nächste Generationswechsel 
an. Die neuen Modelle (MKxx21) können nun 
auf einer Speicherplatte 30 GByte Daten 
unterbringen. Sie drehen sich mit 4200 
Umdrehungen pro Minute und dank des flüs- 
sig gelagerten Spindelmotors wird die Geräu- 
schentwicklung im Ruhezustand auf 26 Dezi- 
bel begrenzt. Die Bauhöhe liegt weiterhin 
bei 9,5 Millimetern und über die ATA5- 
Schnittstelle lassen sich maximal 100 MByte 
Daten pro Sekunde übertragen. 

Im Benchtest erreicht die Platte Dauer- 
transferraten von 21,1 MByte pro Sekunde, 
was gemessen an der Vorgängerin einer Stei- 
gerung von gut zehn Prozent entspricht. Der 
Praxistest auf Finder-Ebene bescheinigt der 
Platte unter Mac OS 9.2.2 Transferraten von 
drei MByte pro Sekunde bei kleinen und 
zehn MByte pro Sekunde bei großen Datei- 
en. Unter Jaguar fällt die Leistung um zirka 
zehn Prozent ab. Im Vergleich zu Fujitsus 
MHS-Modell kann die Platte kaum punkten. 
Sie ist lauter, und wegen der langsameren 
Zugriffszeiten sollten Anwender von Mac OS 
X einen Bogen um diese Platte machen. Die 
Kosten liegen bei 300 Euro, was einem Preis 
pro Gigabyte von fünf Euro entspricht. ok 


<ejasterzia MK6021GAS 


> Hochkapazitive 2,5-Zoll-Festplatte mit 
guter Dauertransferrate, aber nur mit- 
telmäßiger Zugriffszeit 


TESTERGEBNISSE 

> Benchmarks: Dauertransferrate 
21,1 MByte/s, Zugriffszeit 14,6 ms 
Praxistest (Mac OS 9/X): kleine 
Dateien 3,0/2,5 MByte/s große 
Dateien 10,3/9,5 MByte/s 


VORAUSSETZUNG 
> ATA-Schnittstelle 


PREIS & BEZUG 

> Preis: 300 Euro 

> Info: Toshiba, Tel.: (08 00) 182 94 71, 
www.toshiba-europe.com/storage 


Wertung eeoee®@e 


Sonnet Tempo HD40 


> Sonnets Ultra-ATA/ 133-Controller mit auf- 
geschraubter Festplatte und einer zusätzli- 
chen Schnittstelle für bis zu zwei weitere IDE- 
Geräte kommt wahlweise mit einem 20-, 30- 
oder 40-GByte-Speicher sowie in einer Vari- 
ante ohne Platte. Wir testen das 40-GByte- 
Modell, auf der eine Toshiba MK-4018 GAP 
arbeitet. Das Laufwerk selbst, das im Han- 
del für rund 170 Euro zu haben ist, erreicht 
für eine 2,5-Zoll-Platte durchschnittliche 
Transferraten und mäßige Zugriffszeiten. 
Was uns an der Sonnet-Lösung gut gefällt, 
ist die saubere Firmware: Der Mac geht in 
den Ruhezustand und wacht auch wieder 
auf. Bootfähigkeit ist ebenfalls auf beiden 
Plattformen gewährleistet. Einrichten lassen 
sich die bereits ab Werk als HFS+ forma- 
tierten Tempo HDs über Apples Laufwerke 
konfigurieren. Kleinere Mäkel wie etwa ein 
Startkonflikt in Verbindung mit FWB Tools 
sowie das nur unter dem klassischen 
Betriebssystem arbeitende Firmware-Upda- 
te-Utility fallen da kaum ins Gewicht. 
Insbesondere die selbst bestückbare, 130 
Euro teure Sonnet Tempo HD ist ein inter- 
essantes Produkt, da sie sich mit einer aus- 
rangierten Notebook-Platte als billige Spei- 
chererweiterung einsetzen lässt If 


kompakt Kl 


> PClI-Adapter mit aufgeschraubter 
2,5-Zoll-Festplatte und freier 
interner IDE-Schnittstelle 


TESTERGEBNISSE 

> Benchmarks: Dauertransferrate 
23,4 MByte/s, Zugriffszeit 15,4 ms 
Praxistest (Mac OS 9.2.2/X v10.2) 
kleine Dateien: 4,0/1,9 MByte/s 
große Dateien: 8,9/9,3 MByte/s 


VORAUSSETZUNG 
> freier PCI-Steckplatz, ab Mac 0S 8 


PREIS & BEZUG 

> Preis: 400 Euro (Barebone 130 Euro) 

> Info: Comline, Tel.: (04 61) 773 03 30, 
www.comlinehq.de 


Wetung ee9ee0e 
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Tests & Medien 


Getestete Händler und Rechner 


Tests & Medien ist ein - nicht ganz ernst gemeinter - Überblick über 
die redaktionellen Leistungen und Fehltritte der Computerpresse 


A J. Raimar Kuhnen, 
Jahrgang 1970, stu- 
dierte Design und 
Kunst beziehungs- 
weise Medienwissen- 
schaften und 
entwickelte Deutsch- 
lands erste G3/G4- 
Beschleuniger. Er ist 
seit 1981 Apple-Fellow 
und war zeitweise bei 
Apple in Cupertino 
angestellt 


> Wenn man der vorherrschenden Meinung 
der Fachpresse folgt, die Insolvenzstatistik 
näher betrachtet und dem Jammer der Händ- 
ler lauscht, so beschleicht einen das ungute 
Gefühl, dass es um Apples Marktanteil in 
Deutschland nicht gut bestellt ist. Ein 
bekanntes Macintosh-Magazin mit Live- 
Berichterstattung konfrontiert uns jedoch 
mit der schockierenden Wahrheit, dass der 
Marktanteil vergleichsweise hoch sei und es 
in all den Jahren nicht gelungen sei, ein 
flächendeckendes Apple-Händlernetz auf- 
zubauen. Halt, haben wir da was nicht mit- 
bekommen - wie in einer Volvo-Werbung 
„but ... how long have we been away?“ - ein 
Marktanteil von mickrigen zwei Prozent ist 
nicht vergleichsweise hoch, oder doch? Es 
kommt wohl auf den Standpunkt des 
Betrachters an und doch, von vielen Points 
und Händlern der 90er-Jahre mussten wir 
uns zwischenzeitlich schon verabschieden. 
Wenn es bald keinen Apple-Händler an der 
Ecke mehr gibt, haben wir ja immer noch die 
Chance, an das Objekt der Begierde durch 
den Online-Shop zu gelangen. 

Und die Sicherheit beim fernen Einkauf 
garantiert uns das „Fernabfragegesetz“ - so 
teilt uns ein großes Macintosh-Magazin mit. 
Finden Sie es nicht auch etwas mühsam, die 
Bestellung statt über das Internet, über eine 
kleine, mit Gummitasten bewehrte 10er- 
Tastatur und einen altmodischen Telefon- 
hörer auszuführen. Und wer lauscht auf der 
andere Seite den neckischen Tönen Ihrer 
Bestellung? Und fast an gleicher Stelle müs- 
sen wir zudem erstaunt zu Kenntnis nehmen, 
dass die wenigen Verkaufsniederlassungen, 
die uns das eine Magazin noch zugesteht, 
das andere Magazin die Lizenz zum Löten 
aberkennt, denn der Apple-Händler dürfe 
nicht reparieren, sondern allenfalls RAM- 
Chips und AirPort-Karten einbauen. Höret 
die Nachricht, ihr autorisierten Apple-Tech- 
niker und Servicepartner! Letzteres darf man 
- ohne Garantieverlust - sowieso selber und 
Apple-Händler reparieren schon seit Jahren 
fast ausschließlich durch Modultausch. 

Für die AASPs gibt es erstaunlicherweise 
sogar eine eigene Preisliste für Ersatzteile - 
aber das ist sicherlich nur Makulatur - Opi- 
um fürs Mac-Volk sozusagen. Solche Teile 
oder besser Restbestände an Prozessoren 
für die aktuelle Baureihe zu benutzen, unter- 


stellte ein Mitglied unserer Redaktion der 
Firma Apple. Ein unerhörter Vorgang, den 
wir an dieser Stelle auch gleich korrigieren 
wollen. Natürlich werden Macs nicht aus 
Teilen von Steves Resterampe gebaut, denn 
der PPC7455-1250 beziehungsweise der 
PPC7455-1000 sind vielmehr als Einzel- 
produkt für ausgewählte Kundenkreise 
tatsächlich erhältlich. 

Ein norddeutsches Macintosh-Magazin 
offenbarte dem Leser vor kurzem das Myste- 
rium der eigenen Magazinproduktion - ein 
mutiger Schritt und auch verständlich, denn 
es gab wenig Bahnbrechendes rund um den 
Apfel zu berichten. Die Entmystifizierung 
der Macintosh-Berichterstattung sozusagen 
und der Beweis fortschreitender Informati- 
onsarmut, egal was das Produktmarketing 
uns eintrichtert. 

Das manches Marketing-Geblubber von 
Herstellern nicht wirklich was mit der Rea- 
lität zu tun hat, wissen die meisten zur Genü- 
ge, aber manche Werbeaussagen haben eine 
neue Qualität. Da heißt es zum einen, dass 
ein Monitormessgerät ein ColorSync-Profil 
fast am Rande der Realität erstelle. Hinter- 
fragen Sie das mal - nach der Kalibration 


„Und die Sicherheit beim fernen Einkauf 
garantiert uns das ‚Fernabfragegesetz’.“ 


soll doch der Monitor „farbecht“ sein und 
nicht nur am Rande der Realität dahin- 
vegetieren. Womöglich bringen Sie die 
Ergebnisse dieses Produktes noch an den 
Rand der Illegalität, wenn der Monitor zum 
Fenster herausfliegt und ein nichts ahnen- 
der Unbeteiligter das unselige Ding auf den 
Kopf bekommt. 

An anderer Stelle wird uns weisgemacht, 
dass dieses Gerät eine Hardware-Kalibra- 
tion sei, obwohl das technisch gar nicht 
möglich ist, oder hat der bewusste Moni- 
tor, mit dem der Messsensor optional ver- 
kauft wird, eine dedizierte Steuerleitung zur 
Anpassung der Monitorparameter? Eher 
nicht, darum bleibt als Fazit für dieses Mal, 
dass auch Redakteure Menschen sind und 
manch Marketingmanager in seinem Eifer 
übers Ziel hinausschießt. 


test & markt 


43 


Aus dem MACup-Testlabor 


Einkaufsführer 


Die MACup-Bestenlisten zeigen die Empfehlungen der Redaktion. 

Die Redaktion bewertet Hardware aus verschiedenen Rubriken. 

Die Listen dienen als Momentaufnahme des sich ständig ändernden Markts. 
Preise und Wertungen werden monatlich von MACup aktualisiert 


Röhrenmonitore 


| 


Produkt Beschreibung Wertung Adresse Preis Ausgabe 
Eizo FlexScan T965 21-Zoll-FD-Trinitron-Röhre, Dotpitch 0,24 mm, empf. max. Avnet, 08/02 
Auflösung: 1600 x 1200@100 Hz, max. Horizontalfrequenz: MACUP Tel.: (021 53) 73 34 00, 
130 kHz, 1 USB-Hub, D-Sub, BNC Tpreistpp 08 www.eizo.de 
iiyama 22-Zoll-Diamondtron-NF-Röhre, Dotpitch 0,24 mm, empf. max. iiyama, 08/02 


Vision Master pro 512 Auflösung: 1600 x 1200@110 Hz, max. Horizontalfrequenz: 


140 kHz, 1 USB-Hub, 2x D-Sub 
Sony FW900 24-Zoll-FD-Trinitron-Röhre, Dotpitch 0,23-0,27 mm, empf. 
max. Auflösung 1920 x 1200@98 Hz, max. Horizontalfre- 
quenz: 121 kHz, 1 USB-Hub, D-Sub, BNC 


TFT-Displays 


Produkt Beschreibung 


| 


Wertung Adresse 


Tel.: (08 00) 100 34 35, 
www.iiyama.de 


M ACUP 


| Preistipp, „208 


08/02 5 


Sony, 
Tel.: (018 05) 25 25 86, 
www.sony.de 


Ausgabe 


| 


Formac Gallery 1740 17,4-Zoll-MVA-Display, Auflösung: 1280 x 1024 Pixel, Formac, 01/02 10% 
Blickwinkel: 160 Grad horizontal und vertikal, Tel.: (033 79) 34 00, 
Helligkeit: 220 cd/qm, max. Kontrast: 400:1 www.formac.de 
Apple Cinema 22-Zoll-IPS-Display, Auflösung: 1600 x 1024 Pixel, Apple, 04/00 
Display Blickwinkel: 160 Grad horizontal und vertikal, Tel.: (018 05) 00 06 22, 
Helligkeit: 180 cd/qm, max. Kontrast: 300:1 www.apple.com/de 
Eizo L685EX 18,1-Zoll-Dual-Domain-IPS-Display, Auflösung: 1280 x 1024 ® Avnet, 11/02 
Buel Blickwinkel: 170 Grad horizontal und vertikal, MACUP Tel.: gel 53) 73 34.00, 
Helligkeit: 250 cd/qm, max. Kontrast: 400:1 Mresiseget  y www.eizo.de 
Ari 


Grafikkarten 


| 


Produkt Beschreibung 


Wertung Adresse 


| 


Ausgabe 


ATI Radeon 8500 Radeon-8500-Grafikchip von ATI mit 64 MByte DDR-SDRAM, ATI, 10/02 
Mac Edition AGP Chip- und Speichertakt 250 MHz, VGA-, DVI- und S-Video- MACUP Tel.: (089) 66 51 50, 
Anschluss T preistipp 10 www.ati.de 
ATI Radeon 7000 Radeon-7000-Grafikchip von ATI mit 32 MByte DDR-SDRAM, AT, 12/02 
Mac Edition Rave- und Open-GL-Unterstützung, Dual-Monitor-Support Tel.: (089) 66 51 50, 
VGA-, DVI- und S-Video-Anschluss www.ati.de 
Nvidia GeForce4 Ti NV25-Grafikchip von Nvidia, 128 MByte DDR-SDRAM, Apple, 10/02 
Chiptakt 300 MHz und Speichertakt 325 MHz, Tel.: (018 05) 00 06 22, 
zwei unabhängige, digitale Monitoranschlüsse www.apple.com/de 
ca ca 
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2,5-Zoll-Festplatten 


Beschreibung 

Ultra-ATA-100-Schnittstelle, 5400 U/min, nur mit 40 GByte 
Kapazität verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: 

20 GByte, 8192 KByte Cache, Geräuschpegel im Ruhe- www.storage.ibm.com 
zustand: 2,5 Bels 

Ultra-ATA-100-Schnittstelle, 4200 U/min, Kapazitäten in 

20/40 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: 

20 GByte, 2048 KByte Cache, Geräuschpegel im Ruhe- estsieget 05 


Toshiba, 05/02 |30% 
Tel.: (08 00) 182 94 71, 7 
www.toshiba- 

zustand: 2,6 Bels europe.com 


Ultra-ATA-100-Schnittstelle, 4200 U/min, Kapazitäten in Fujitsu, 
40 und 60 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: Tel.: (089) 32 37 84 99, 
30 GByte, 2048 KByte Cache, Geräuschpegel im Ruhe- www.fujitsu.de 
zustand: 2,4 Bels 
Wertung 


| 


Adresse Preis Ausgabe 
IBM, 10/02 17% 
Tel.: (070 32) 15 30 50, 


Produkt 
IBM Travelstar 40 GNX 


Toshiba MKxx18GAP 


Fujitsu MHS2 


IDE-Festplatten 


Beschreibung 
Ultra-ATA-100-Schnittstelle, 7200 U/min, Kapazitäten in { 
60/80/120 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: M ACUP 


40 GByte, 2048 KByte Cache, Geräuschpegel im Ruhe- 
zustand: 3,0-3,1 Bels \ 


Ultra-ATA-100-Schnittstelle, 7200 U/min, Kapazitäten in 


| 


Adresse Preis Ausgabe 


06/02 


Produkt 


IBM Deskstar 120 GXP IBM, 


Tel.: (070 32) 15 30 50, 
www.storage.ibm.com 


Western Digital, 12/02 30% 
Tel.: (089) 922 00 60, 
www.wdc.com 


Western Digital 


Caviar WD1200JB 180/120 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: 

Caviar WD1800JB 60 GByte, 8192 KByte Cache, Geräuschpegel im Ruhe- 

(Special Edition) zustand: 3,5 Bels 

Seagate Ultra-ATA-100-Schnittstelle, 7200 U/min, Kapazitäten in Seagate, 


Tel.: (08 00) 182 68 31, 
www.seagate.com 


Barracuda ATA IV 40/80 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: 
40 GByte, 2048 KByte Cache, Geräuschpegel im Ruhe- 


zustand: 2,0-2,4 Bels 


SCSI-Festplatten 


Adresse Preis Ausgabe 


| 


Produkt Beschreibung 
Seagate Ultra-160-SCSI-Schnittstelle, 15 000 U/min, Kapazitäten in Seagate, 03/02 
Cheetah X15-36LP 18/36 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: Tel.: (08 00) 182 68 31, 
18,4 GByte, 8192 KByte Cache, Geräuschentwicklung im www.seagate.com 
Ruhezustand: 3,7 Bels 
Fujitsu AL7 Ultra-160-SCSI-Schnittstelle, 15 000 U/min, Kapazitäten in ® Fujitsu, 03/02 39% | 
18/36 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: M ACUP Tel.: (089) 32 37 84 10, x) 
18,4 GByte, 8192 KByte Cache, Geräuschentwicklung im me www.fujitsu-europe.com 
Ruhezustand: 3,9 Bels \ . 
Seagate Ultra-360-SCSI-Schnittstelle, 10 000 U/min, Kapazitäten in _ Seagate, 11/02 
Cheetah 10K.6 73/146 GByte verfügbar, Kapazität pro Speicherscheibe: M ACUP Tel.: (08 00) 182 68 31, 
36,7 GByte, 8192 KByte Cache, Geräuschentwicklung im www.seagate.com 
Ruhezustand: 3,4 Bels | serial 


Brenner 


| 


Adresse Preis Ausgabe 


Pioneer, 07/02 
Tel.: (021 54) 91 33 56, 
www.pioneer.de 


Yamaha, 12/02 110% 
Tel.: (041 01) 30 90, 7 
www.yamaha-online.de 


Produkt 
Pioneer DVR-AO4 


Beschreibung 

Laser-Wellenlänge: 650 nm; beschreibbare Medien: DVD-R 
und DVD-RW, CD-R und CD-RW; Schnittstelle: Atapi/UDMA- 
33, Puffer: 2048 KByte, Schutz gegen Pufferunterschreitung 
Schreibgeschwindigkeit: 44fach CD-R, 24fach CD-RW, Lesege- 
schwindigkeit: 44fach, Schutz gegen Pufferunterschreitung, 
Audio-Ausgang, Pufferspeicher: 8192 KByte 


Yamaha CRW-F1 DX 


Toshiba SD-R5002 Schreibgeschwindigkeit: 2fach DVD-R, 1fach DVD-RW, 16fach 
CD-R, 10fach CD-RW, Lesegeschwindigkeit: 12fach DVD, 
40fach CD, Schutz gegen Pufferunterschreitung, Audio-Aus- 


gang (analog und digital), Pufferspeicher: 2048 KByte 


Tel.: (08 00) 182 94 71, 
www.toshiba- 
europe.com/storage 


Toshiba, 12/02 16% 
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Aus dem MACup-Testlabor 


Digitalkameras 


| 


Produkt 


[NEUN DSC-F717 


Beschreibung 
maximale Auflösung: 2560 x 1920 Pixel, 
Objektiv: 38 bis 190 mm/f2,0 bis f2,4, Speichermedien: 


Memory Stick (32 MByte) MACUP 


er 
Testsieget u 


ma 


DiMAGE Ti maximale Auflösung: 2560 x 1920 Pixel, Objektiv: 

28-200 mm (KByte), Speichermedium: CompactFlash Typ I 
und II (16 MByte) 

Fuji FinePix S602 maximale Auflösung: 2832 x 2128 Pixel, Objektiv: 35-210 mm 
(KByte), Speichermedien: SmartMedia und CompactFlash Typ I 


und II (16 MByte im Lieferumfang enthalten) 


Adresse Preis Ausgabe 
Sony, 01/03 
Tel.: (018 05) 25 25 86, 

www.sony.de 


Minolta, 
Tel.: (02 21) 560 60 33, 
www.minolta.de 


08/02 


Fuji, 
Tel.: (02 21) 508 96 50, 
www.fujifilm.de 


09/02 


Multifunktionsgeräte 
Produkt Beschreibung 


PSC 950 Drucker: Druckverfahren: thermischer Tintenstrahldruck; 
Tintenpatronen: Schwarz, CMY; maximale Auflösung: 
600 dpi (Schwarz-Weiß), 2400 x 1200 dpi (Fotomodus) 
Scanner: Art: Flachbett; optische Auflösung: 

600 x 1200 ppi; Farbtiefe: 36 Bit 

Kopierer: Vergrößern/Verkleinern: 25 bis 400 Prozent; 
Mehrfachkopien: 99 

Farb-Fax: Geschwindigkeit: 14,4 kbps; 

Speicher: 50 A4-Seiten; 60 Kurzwahlnummern 


| 


Adresse 
Hewlett-Packard, 

Tel.: (018 05) 32 62 22, 
www.hp.com/de 


Ausgabe 
03/02 


Produkt 


Beschreibung 


T520n Druckverfahren: Laser, maximale Auflösung: 1200 dpi, Post- 
usa, Gere ul) Dru BRUNS 19 Sei- M ACUP 
ten pro Minute, Arbeitsspeicher (Standard/maximal): 16/272 % u 
MByte, Anschlüsse (Standard/ optional): USB, Ethernet/ \ = 
Infrarot, LocalTalk, seriell, Papierfächer: 100 und 250 Blatt 

Phaser 1235N Druckverfahren: LED-Druck, maximale Auflösung: 1200 mal 
600 dpi, PostScript-Version: Adobe PostScript Level 2, Druck- M ACUP 


leistung: 14 Seiten pro Minute, Toner: C, M, Y, K, Arbeitsspei- 
cher (Standard/maximal): 64/512 MByte, Anschlüsse: paral- 
lel, Ethernet, Papierfächer: Einzelblatt, 530 Blatt 


| Testsieger 01| 


| 


Adresse 

Lexmark, 

Tel.: (018 05) 64 56 44, 
www.lexmark.de 


Ausgabe 
10/01 


Xerox, 

Tel.: (021 31) 22 48-0, 
www.xerox.com/office 
printing 


07/01 


Tintenstrahldrucker 
Produkt Beschreibung 


Canon S750 Druckverfahren: thermischer Tintendruck, maximale 
Auflösung: 2400 x 1200 dpi, Tintenpatronen C, M,Y, K, 
Anschlüsse: USB, parallel, Papierformat: AA 

HP DesignJet 20ps Druckverfahren: thermischer Tintendruck, maximale 


Auflösung: 600 dpi 2400 x 1200 dpi; Anschlüsse 
(Standard/optional): USB, parallel/Ethernet, 
Papierformat: A3+/ B+ 

Canon S9000 Druckverfahren: thermischer Tintendruck, maximale Auflö- 
sung: 2400 x 1200 dpi, Tintenpatronen C, M, Y, HC, HM, K, 
Anschlüsse: USB 


[% |] 
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% 
Preissenkung in % cs Preissteigerung in % 


| 


Adresse 

Canon, 

Tel.: (021 51) 34 53 45-0, 
www.canon.de 
Hewlett-Packard, 

Tel.: (018 05) 32 62 22, 
www.hp.com/de 


Ausgabe 
04/02 


01/02 


Canon, 
Tel.: (021 51) 34 59 66, 
www.canon.de 


04/02 


MACUP 103 


Fotodrucker 
Produkt Beschreibung Wertung Adresse Ausgabe 


| 


Canon S820 Druckverfahren: thermischer Tintendruck, maximale » Canon, 09/02 
Auflösung: 2400 x 1200 dpi, Tintenpatronen C, M, Y, K, HC, MACUP Tel.: (021 51) 34 59 66, 
HM; Anschlüsse: USB, parallel, Papierformat: bis DIN AA Frostsieget 08 | www.canon.de 

Photosmart 7350 Druckverfahren: thermischer Tintendruck, maximale Hewlett-Packard, 09/02 
Auflösung: 4800 x 2400 dpi, Tintenpatronen C, M, Y, K, HC, Tel.: (018 05) 32 62 22, 
HM, Dye based Black; Anschlüsse: 2x USB, Papierformat: www.hp.com/de 
A4, Papiersorten-Erkennung, Speicherkarten-Steckplätze 

Z65n Druckverfahren: thermischer Tintendruck, maximale Lexmark, 09/02 
Auflösung: 4800 x 1200 dpi, Tintenpatronen C, M, Y, K, Tel.: (018 05) 
Anschlüsse: USB, parallel, Ethernet, Papierformat: 32 06 20 22, 
A4, Papiersorten-Erkennung www.lexmark.de 


| 


Produkt UM. Beschreibung 


Wertung Adresse Ausgabe 


Epson Perfection Sensor: CCD/Single Pass, FireWire- und USB-Schnittstelle, Epson, 10/02 
2450 Photo 2400 dpi optische Auflösung, Farbtiefe 48 Bit, Durchlichtein- M ACUP Tel.: (02 11) 560 30, Wi 
heit und Schablonen für Dias und Negative, Stromaufnahme: _Presisieger ) www.epson.de 
max. 23 Watt \ 
Epson Perfection Sensor: CCD/Single Pass, USB-Schnittstelle (1.1, 2.0), Epson, 10/02 
2400 Photo 2400 dpi optische Auflösung, Farbtiefe 48 Bit, M ACUP Tel.: (02 11) 560 30, 
Durchlichteinheit und Schablonen für Dias und Negative, | preistipp 10 | www.epson.de 
Energieverbrauch: max. 17 Watt \ 
Hewlett-Packard Sensor: CCD/Single Pass, SCSI- und USB-Schnittstelle, Hewlett-Packard, 10/02 44% 
Scanjet 7400c 2400 dpi optische Auflösung, Farbtiefe 48 Bit, Tel.: (018 05) 32 62 22, Ei 
Durchlichteinheit und Schablonen für Dias und Negative, www.hp.com/de 
Energieverbrauch: max. 32 Watt 


| 


ADSL-Modems 
Produkt Beschreibung Wem Adresse Ausgabe 


Webshuttle DSL Anschlüsse: 1x USB und 1x RJ45, Stromversogung: über USB, ® Hermstedt, 11/02 
Zubehör: ein USB-Kabel, ein RJ45-ADSL-Kabel, Handbuch, MACUP Tel.: (06 21) 
Treiber-CD Testsieget u 765 02 00, 
Vereins www.hermstedt.de 
Teledat 300 LAN Anschlüsse: 1x Ethernet und 1x RJ45, Stromversogung: über TKR, 11/02 
ein Netzteil, Zubehör: zwei RJ45-Kabel, Installationsanleitung- Tel.: (04 31) 
Handbuch, Schrauben zur Wandbefestigung 301 73 00, 
www.tkr.de 
dsIVigor Anschlüsse: 1x USB und 1x RJ45, Stromversogung: über USB, DrayteK, 11/02 
Zubehör: ein USB-Kabel, ein ADSL-Kabel, Handbuch, Tel.: (03 67 38) 
Treiber-CD 664 34 10, 
www.draytek.de 


Produkt WM. Beschreibung 


| 


Wertung Adresse Ausgabe 


Webshuttle Il Anschlüsse: 1x USB und 1x RJ45, unterstützte Protokolle: PPP, ) Hermstedt, 11/02 20% 
V.120, V.110, X.75 und MLPPP, unterstützt Faxfunktionen mit MACUP Tel.: (06 21) „ 
optionaler Kommunikationssoftware Testsieget,, u 765 02 00, 
Yenaen www.hermstedt.de 
miniVigor128 Anschlüsse: 1x USB und 1x RJ45, unterstützte Protokolle: PPP, DrayteK, 11/02 
V.120, V.110, X.75 und MLPPP, unterstützt Fax- und Sprach- Tel.: (03 67 38) 
funtionen mit optionaler Kommunikationssoftware 664 34 10, 
www.draytek.de 
Twister 2 Anschlüsse: 1x Modem- oder Druckerport und 1x RJ45, unter- TKR, 11/02 
stützte Protokolle: PPP, V.120, V.110, X.75 und MLPPP, unter- Tel.: (04 31) 
stützt Fax- und Sprachfuntionen mit optionaler Kommunikati- 301 73 00, 
onssoftware www.tkr.de 
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Aus dem MACup-Testlabor 


30 Macs auf dem Prüfstand 


Jedes Programm stellt spezielle Anforderungen an den Mac. Der von MACup entwickelte 
Praxistest BENCHup zeigt die Leistung aktueller Macs anhand von sieben Anwendungen 


> Die Idee des Testverfahrens ist einfach: 
MACup will wissen, wie schnell ein Mac bei 
der Bewältigung alltäglicher Aufgaben in 
Anwendungsprogrammen ist. Weil isolierte 
CPU- und Festplattentests nicht viel über die 
Praxis aussagen, wurde ein spezieller Test- 
parcours von den Testredakteuren entwickelt: 
der BENCHup-Test. Dabei sind für MACup 
vor allen Dingen solche Applikationen inte- 
ressant, die ihre Anwender selbst auf sehr 
schnellen Rechnern häufig noch mit Warte- 
balken konfrontieren. 


Die MACup-Tests laufen unter dem klas- 
sischen Mac OS, da dies noch weitgehend 
der Alltagssituation entspricht. Als Spei- 
cherzuteilung benutzt MACup die jeweils vom 
Hersteller empfohlenen Werte. Wer bereits 
unter Mac OS X arbeiten will, sollte mindes- 
tens einen blau-weißen G3-Mac mit Rage- 
128-Grafikkarte benutzen. 

Der Vorteil eines G4-Prozessors gegen- 
über einem G3 besteht im Wesentlichen in 
einer speziellen Recheneinheit namens Alti- 
Vec, die Apple Velocity Engine (Vektorverar- 


beitungs-Technologie) nennt. Von ihr profi- 
tieren G4-Macs nur dann, wenn die Pro- 
gramme entsprechend angepasst sind. Eine 
zweite CPU benötigt auch die Unterstützung 
durch die Software. Tragbare Rechner hin- 
gegen sind mit deutlich langsameren Fest- 
platten und einer leistungsschwächeren Gra- 
fikkarte ausgestattet. 

Die Ergebnisse sind nur eine Auswahl. 
Eine Übersicht aller bisher getesteten Macs 
finden Interessierte demnächst auf dem 
MACup-Webserver. 


Cinema 4D XL > 


Photoshop [) 


> Cinema 4D muss einige Bilder eines Quick- 
Time-Films rendern. Dabei ist vor allem die 
Fließkommaeinheit (FPU) des Prozessors 
gefragt, die hier einige Minuten lang damit 
beschäftigt wird, im Raytracing-Verfahren 
Bilddaten zu generieren. Gerade in 3D-Pro- 
grammen kommt es auch mit den schnells- 
ten Rechnern noch immer oft zu stunden- 
langen Wartezeiten, sodass sich hier hohe 
Leistung direkt bezahlt machen kann. Der 
Cinema-4D-Test wird vor allem durch den 
Prozessor und eine gute Systemarchitektur 
beeinflusst, die schnelle Speicherzugriffe 
ermöglicht. Eine zweite CPU sorgt für einen 
extremen Leistungsschub. Festplatte und 
Grafikkarte spielen dagegen nur eine äußerst 
untergeordnete Rolle. 


Finder & 


> Bei diesem Test simuliert MACup insbe- 
sondere die Nachbearbeitung eines Scans: 
Ein Bild wird geöffnet, kleiner gerechnet, 
sodass es in den Hauptspeicher passt, und 
dann etliche Male gefiltert, gedreht und 
gewandelt. Die Resultate sagen viel über die 
Allgemeingeschwindigkeit eines Rechners 
aus, denn die Prozedur belastet die CPU, den 
Hauptspeicher und die Platte gleichermaßen. 
Ein zweiter Prozessor aber wirkt sich hier weit 
weniger aus als im Fall von Cinema 4D. Leicht 
im Vordergrund in diesem Test liegt die Bean- 
spruchung der AltiVec-Einheit der G4-Chips 
durch Photoshop. Die Ergebnisse lassen sich 
gut als Referenzwert für alle ebenfalls an die 
AltiVec-Engine angepassten und sehr spei- 
cherhungrigen Programme verwenden. 


SoftWindows 98 E: 


> Mit kaum einem Programm beschäftigen 
sich Mac-Anwender mehr als mit dem Fin- 
der. Im Test kopiert MACup zunächst ver- 
schiedene Dateien von CD-ROM auf die Fest- 
platte. Hier ist vor allem die Geschwindigkeit 
des CD- oder DVD-Laufwerks gefragt. Dann 
folgen noch Kopieraktionen auf der Fest- 
platte, die Aufschluss über Datenrate und 
Zugriffszeit geben. 

Der Finder-Test macht vor allem die Vor- 
teile schneller Platten deutlich. Gerade trag- 
bare Rechner mit ihren langsameren 2,5-Zoll- 
Festplatten fallen hier deutlich ab. Auch die 
schreibfähigen CD- und DVD-Laufwerke sind 
bei diesem Test recht langsam. Die Prozes- 
sorleistung wirkt sich hier kaum aus. 


test & markt 


> PC-Emulatoren gehören zu den Program- 
men, in denen sich wohl jeder Anwender 
mehr Geschwindigkeit wünscht, denn das Ori- 
ginal ist natürlich viel schneller. Innerhalb 
von SoftWindows benutzt MACup ein kleines 
Benchmark-Programm namens CLIBench, 
das direkt die Geschwindigkeit des emulier- 
ten Pentium-Prozessors misst. Für gutes 
Abschneiden sind vor allem Prozessor, Cache 
und Speicher zuständig. 


SoundJam MP 19°) 


> In SoundJam verwandelt MACup einen 
AIFF-Song in eine MP3-Datei. Dies nimmt viel 
Zeit in Anspruch und belastet in erster Linie 


den Prozessor, zu einem kleinen Teil den RAM 
und nur auf sehr schnellen Macs auch die 
Festplatte. Ein zweiter Prozessor ist hier spür- 
bar von Vorteil. Da SoundJam auch hervor- 
ragend an die AltiVec-Einheit der G4-Prozes- 
soren angepasst ist, läuft es auf diesem 
wesentlich schneller als auf G3-Macs. 


Stufflt Deluxe 


> Mit Stufflt Deluxe komprimieren wir einen 
bunt gemischten Ordner. Dabei ist ein praxis- 
gerechter Mix aus Prozessor- und Festplat- 
tengeschwindigkeit gefragt, erfahrungsgemäß 
ein sehr gutes Bild von der Allround- 
Geschwindigkeit des Macs liefert. Außerdem 
eignet er sich ausgezeichnet als Vergleichs- 
wert für zahlreiche Programme, die eigent- 
lich so gar nichts mit AltiVec oder Multipro- 
cessing anfangen können. 


QuickDraw 3D @ 


> Die Rave-Beschleunigung messen die 
MACup-Testredakteure mit der QD3D-Engine 
eines 3D-Ego-Shooters. Die Grafikkarte 
braucht mindestens einen ATI-Rage-Pro-Chip 
und außerdem noch einen 8-MByte-Speicher, 
da sonst Texturen zeitraubend nachgeladen 
werden müssen. Neben der 3D-Hardware ist 
auch der Prozessor gefordert. Moderne AGP- 
Grafikkarten punkten hier besonders. Einen 
Sonderfall stellen die neuen, sehr schnellen 
nVidia-Karten dar, die erst mit OpenGL zu 
Höchstleistungen aufdrehen. Mit Mac OS 9.2, 
welches zuerst auf den Quicksilver-G4s ein- 
gesetzt wurde, steigt aber auch deren Rave- 
Leistung sprunghaft an. 


MACUP 01/03 


test Alle Apple-Rechner im Vergleich (100 % = Power Mac G4/400) 


Power Mac 
G4/400 


iMac 600 
(Sommer 2001) 


Cinema 4D XL 


Finder 


Photoshop 


SoftWindows 98 


SoundJam MP 


Stuffit 


QuickDraw 3D 


Durchschnitt 


100% 


100% 


100% 


100% 


100% 


100% 


100% 


100% 


iMac 700 
(Sommer 2001) 


iMac 64/800 
(15-Zoll-TFT) 


iMac G4/800 
(17-Zoll-TFT) 


eMac 700 


Power Mac 
63/450 (BW) 


Power Mac 
64/533 


Power Mac 
64/533 MP 


Power Mac 
64/733 


Power Mac 
64/733 (QS) 


Power Mac 
64/867 (QS) 


Power Mac G4/ 
800 MP (0S) 


Power Mac 
G4/800 (0S) 


Power Mac 
G4/933 (QS) 


Power Mac G4/ 
1000 MP (QS) 
Power Mac G4/ 
867 DP (08/02) 


Power Mac G4/ 
1000 DP (08/02) 


Power Mac G4/ 


1250 DP (08/02) 


iBook 600 
DVD 

iBook 700 
(16 VRAM) 


iBook 800 

(32 VRAM) 
iBook 800 (14,1 
LCD 32 VRAM) 


PowerBook 
63/500 (FW) 
PowerBook 
64/500 


PowerBook 
64/550 


PowerBook 
G4/667 


PowerBook 
64/667 (DVI) 


PowerBook 
G4/800 (DVI) 


PowerBook 
64/867 (DVI) 
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Sprung ins kalte Wasser 


Für Mac-OS-9-Anwender naht der Schicksalstag, an dem ihnen kaum mehr etwas 
anderes übrig bleibt, als auf Mac OS X upzudaten. Doch leider ist es nicht mit einer neuen 
System-CD getan. MACup gibt Tipps und rechnet vor, wie teuer der Umstieg werden kann 


> Wie eine Drohung klingt für die meisten 
Anwender Apples Ankündigung, ab Januar 
nur noch Rechner zu verkaufen, die aus- 
schließlich mit Mac OS X gestartet werden 
können. Noch haben nur wenige den 
Umstieg auf Mac OS X riskiert, ganze Bran- 
chen halten eisern Mac OS 9 oder gar 8 die 
Treue. Noch gibt es genügend Leute, bei 
denen der Mac ein reines Arbeitswerkzeug 
ist und die noch nicht einmal den letzten 
Umstieg weg von seriellen Schnittstellen und 
SCSI hin zu USB und FireWire mitmachen 
wollten und auch nicht immer einsehen 
konnten, warum ein Programm-Update mit 
drei neuen Features gleich ein paar Hun- 
derter kosten soll. Mancher ehemals top- 
moderne, beige G3-Mac mit QuarkXPress 3 
und Photoshop 4 reicht seinem Besitzer bis 
heute zur Erfüllung aller Aufträge. Das ändert 
aber nichts daran, dass der Rechner nach 
aktuellen Maßstäben langsam, die Software 
längst veraltet und wohl auch die Periphe- 
rie einigermaßen verschlissen sein dürfte. 
Mancher Mac-OS-9-Anwender kommt sich 
mittlerweile vor, als wäre er schon auf dem 
Abstellgleis gelandet. 


Die Bringschuld einlösen 


Das kommt nicht von ungefähr, denn schließ- 
lich waren es die Anwender, die sich bei 
Apple über das instabile und unmoderne 
System beschwert hatten und so erreichten, 
dass Apple den Kraftakt Mac OS X auf sich 
nahm. Nun ist es langsam an den Anwen- 
dern, ihren Teil der Suppe auszulöffeln und 
ins neue Haus mit einzuziehen. Nur ist das 
leider nicht nur für die 150 Euro zu machen, 


MACUP 01/03 


die das Mac-OS-X-Paket kostet, vielmehr 
muss die Hardware den Sprung mit machen 
und die Software sollte, wenn sie denn die 
neuen Features nutzen soll, ebenfalls Mac- 
OS-X-nativ sein. Auch wirken nicht alle theo- 
retisch geeigneten Rechner unter Mac OS X 
noch genauso flott wie unter Mac OS 9. 

Ein Umstieg kann durchaus schrittweise 
erfolgen: Sind Rechner und Peripheriegeräte 
Mac-OS-X-tauglich, kann man sich erstmal 
Schritt für Schritt der Software zuwenden. 
Je nach vorhandener Version kann es sein, 
dass der Umstieg auf die Mac-OS-X-taug- 
liche Version noch zu günstigeren Konditio- 
nen möglich ist. Andersherum kann es auch 
sinnvoll sein, sich schon einmal um Mac-OS- 
X-tauglichere Hardware zu kümmern, weil 
sich vielleicht gerade jetzt noch gute Preise 
für den alten Mac auf dem Gebrauchtmarkt 
erzielen lassen. Wartet man dagegen, 
bis Rechner und Software so veraltet 
sind, dass man alles neu kaufen 
muss, wird der Umstieg teuer. 

Es besteht jedoch kein Grund 
für den Anwender, den drohen- 
den Umstieg auf Mac OS X als 
reines Kosten- und Einar- 
beitungsproblem zu betrachten. 
Denn nach allen damit verbun- 
denen Mühen winken schließlich 
auch etliche Vorteile: Mac OS X 
ist ungleich stabiler als Mac OS 
9, abstürzende Programme ziehen 
nie gleich den ganzen Rechner mit 
sich in den Abgrund und die nötigen 
Programm-Updates bringen außer der 
Mac-OS-X-Tauglichkeit auch zahlreiche neue 
Features mit sich. 


Weiches Update 


Wer bislang noch kein Mac OS X einsetzt und 
seine Software nicht gerade in allerletzter 
Zeit erworben hat, wird bei der Durchsicht 
vermutlich kaum ein Programm finden, das 
unverändert auch unter Mac OS X arbeitet. 
Die überwiegende Mehrzahl der populären 
Programme liegt aber mittlerweile in an das 
neue System angepassten Carbon- oder 
Cocoa-Versionen vor, die sowohl unter Mac 
OS 9 als auch Mac OS X nativ laufen kön- 
nen. Noch relativ selten sind unter den Best- 
sellern Programme wie Microsofts Office v. 
X, die nur noch unter Mac OS X laufen, umge- 
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Umstieg auf Mac 0SX 


kehrt ist die Gattung der nur unter Mac OS 
9 lauffähigen Programme wie QuarkXPress 
mittlerweile akut vom Aussterben bedroht. 
Wer den Umstieg auf Mac OS X erwägt, 
muss aber keineswegs gleich alle Program- 
me updaten, sondern kann weiterhin fast 
alle Mac-OS-9-Anwendungen auch innerhalb 
der Classic-Umgebung von Mac OS X betrei- 
ben. Hier scheint sich ein Missverständnis 
breit gemacht zu haben, denn Classic ist ein 
vollwertiger Bestandteil von Mac OS X und 
keineswegs bloß eine Emulation. Classic- 
Programme laufen zwar nur im Platinum- 
Look, aber keineswegs langsamer oder unzu- 
verlässiger als unter Mac OS 9. Das gilt auch 
und gerade für QuarkXPress, das in allen 
gebräuchlichen Versionen bis herab zu 3.3 
prima innerhalb von Classic funktioniert. 
Außerdem: Noch booten schließlich alle 
Macs bei Bedarf auch mit Mac 0S 9. 
Damit ein jeder Mac-Anwender seine 
Umstiegskosten einmal überschlagen kann, 
haben wir uns bemüht, die Preise für die 


gebräuchlichsten, einigermaßen hochprei- 
sigen Software-Pakete und deren Updates 
auf für Mac OS X taugliche Versionen zu 
ermitteln (siehe Tabelle „Software für Mac 
0SX ...“). Einige Programme wie QuarkX- 
Press liegen noch nicht nativ vor, andere wie 
CINEMA AD dagegen schon seit einer ganzen 
Weile. Bei den Update-Preisen gebärden sich 
die verschiedenen Hersteller verblüffend 
unterschiedlich. Während bei Adobe selbst 
ein steinaltes Photoshop-3-Paket für ein 
knappes Viertel des Neupreises auf die ak- 
tuelle Version 7.0 aktualisiert werden kann, 
möchte FileMaker selbst von Anwendern der 
unmittelbaren Vorversion noch mehr als die 
Hälfte des Neuwertes haben. 


Wer zahlt was? 


Unterteilt man die Anwenderschaft in Grup- 
pen, wären zunächst Heimanwender und 
Gamer zu nennen. Nur lassen sich für diese 
kaum die Kosten kalkulieren, zumal die sur- 


fenden und Filme schneidenden Heiman- 
wender oft mit dem auskommen, was Apple 
ohnehin auf CD beilegt. Mac OS X bietet hier 
mehr als die Vorversionen, Programme wie 
iPhoto oder iChat gibt es nur hier. Bei Spie- 
len sind kostenpflichtige Updates selten, 
aber für einige populäre Titel wie die Sims 
gibt es kostenlose Patches. Noch selten, 
aber auf dem Vormarsch sind reine Mac-OS- 
X-Spiele wie kommende Ego-Shooter. 

Bei den Profianwendern sind die Investi- 
tionen insgesamt höher. Im Büroeinsatz 
kommen meist das Office-Paket, FileMaker 
Pro und einige Tools wie NortonSystemWorks 
zum Einsatz. Das Update eines derart aus- 
staffierten Arbeitsplatzes kostet den Umstei- 
ger gut 620 Euro plus 150 für das Mac-OS- 
X-Paket. Mit iCal, iSync und dem system- 
weiten Adressbuch bietet bereits das System 
selbst einen Mehrwert für Büroanwender. 

Kaum teuer wird es für die Publisher, 
zumindest dann, wenn sie zunächst bei ihrer 
alten QuarkXPress-Version bleiben (müssen). 


jlelagelitg:g Gebrauchte Macs: Welcher Rechner eignet sich für welchen Zweck? 


Gerät CPU BENCHup-Index 
Desktop Mittel der jeweiligen 
Modellreihe 

Power Mac G3 „beige“ G3 233 - 333 MHz Sail 

Power Mac G3 „blue & white“ G3 300 - 450 MHz 76 

Power Mac G4 „PCI-Grafik“ G4 350 - 450 MHz 100 

Power Mac G4 „AGP-Grafik“ G4 350 - 500 MHz 111 

Power Mac G4 „Gigabit“ G4 400 - 2x500 MHz 123 

Power Mac G4 Cube G4 450 - 500 MHz 108 

Power Mac G4 „Digital-Audio‘“ G4 466 - 733 MHz 137 

Power Mac G4 „Quicksilver“ G4 733 - 867 MHz 169 

Power Mac G4 „2002“ G4 800 - 2x1000 MHz 194 

iMac „Rev. A und B“ G3 233 MHz 48 

iMac „Rev. C und D“ G3 266 - 333 MHz 56 

iMac „Slot In CD“ G3 350 MHz 67 

iMac DV und SE G3 400 - 500 MHz 80 

iMac 2001 G3 500 - 700 MHz 96 

Tragbare 

PowerBook „Wall Street“ G3 233-292 MHz - 

PowerBook „Lombard, bronze“ G3 333-400 MHz 60 

PowerBook „Pismo, Firewire“ G3 400-500 MHz 80 

PowerBook G4 „Titanium“ G4 400-500 MHz 98 

PowerBook G4 „Gigabit“ G4 550-667 MHz 114 

iBook (SE) „Tragegriff“ G3 300-366 MHz 53 

iBook „Griff, FireWire“ G3 366-466 MHz 68 

iBook „weiß“ G3 500-600 MHz 85 
ungeeignet | eingeschränkt ungeeignet 1] 
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Mac-OS-X-Tauglichkeit 
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Die Kombination aus Photoshop, Acrobat, 
FreeHand und Suitcase kostet in Form von 
Upgrades gut 630 Euro, vorhandene 
Zeichensätze lassen sich problemlos weiter 
nutzen. Teuer wird es eigentlich nur dann, 
wenn man gleich eine echte Revolution vom 
Zaun bricht und zusätzlich gut 1300 Euro für 
InDesign 2.0 ausgibt, um auch das Layou- 
ten unter Mac OS X direkt bewerkstelligen 
zu können. Mitbewerber Quark ist zwar auch 
nicht für günstige Updates berühmt gewor- 
den, will aber seinen ServicePlus-Kunden 
das Update auf die Mac-OS-X-Version des 
Programms gebührenfrei überlassen. Die 
Aussichten, durch Warten Geld sparen zu 
können, sind jedenfalls gering. Nicht berück- 
sichtigt sind möglicherweise vorhandene 
Photoshop-Plug-Ins oder QuarkXPress-Exten- 
sions, die ebenfalls nativ vorliegen müssen. 

Hochpreisige Software sind auch alle 
gewohnt, die sich professionell mit Musik- 
und Videoproduktion oder 3D beschäftigen. 
Beispielhaft konnten wir auch hier nur die 


3D, Audio, Video 
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Preise für die jeweiligen Hauptpakete, also 
den Sequencer für Musiker oder das Schnitt- 
programm für Videobearbeiter errechnen. 


Auf die harte Tour 


So manch ein Peripheriegerät aus früheren 
Tagen versagt unter Mac OS X leider seinen 
Dienst, bei anderen wie beispielsweise Scan- 
nern sollte man sich genau darüber infor- 
mieren, ob ein eventueller Mac-OS-X-Treiber 
genauso viel leistet wie sein OS-9-Pendant. 
Bei bestimmten Geräten wie etwa älteren 
Druckern sollte man ernsthaft darüber nach- 
denken, ein neues Gerät zu erwerben und 
das alte zu verkaufen. Wer zeitgleich mit dem 
OS-X-Umstieg seinen Rechner gegen ein 
aktuelles Gerät eintauscht, kann in wenigen 
Sonderfällen sogar auf manche zuvor unver- 
zichtbare Geräte verzichten, beispielsweise 
im Musikbereich, wo die Rechenleistung 
neuerer Macs teure DSP-Karten oftmals 
entbehrlich macht. 


Ist Ihr Rechner 
fit für Mac OS X? 


© In der unten stehenden Tabelle bewerten wir die Mac-OS- 
X-Eignung der bisherigen G3/G4-Macs und nennen ihren 
Marktwert. Generell spielen die Kriterien Speicherausbau, 
Grafikkarte und - falls vorhanden - Display eine Rolle. 

Im Einzelnen sind wir bei den Heim-/Büroanwendern von 
leichten Tätigkeiten ausgegangen, für die ältere Macs noch 
taugen, den Spielern haben wir einen Hang zu aufwändiger 
3D-Grafik unterstellt. Publisher brauchen neben zumindest 
mittelmäßiger Performance gute Displays; 3D-/Video-/Au- 
dioproduzenten wollen hohe Leistung und Ausbaubarkeit. 
Mit einigem Aufwand haben wir die Gebrauchtpreise ermit- 
telt. Dazu werteten wir etliche Kleinanzeigenmärkte, Listen 
und Erfahrungen aus. Oft schien uns das Preisniveau recht 
hoch, und speziell bei Notebooks mussten wir schon wegen 
der neuen Modelle korrigierend eingreifen. Ebenso wie der 
BENCHUup-Index bezieht sich der genannte Gebrauchtpreis 
immer auf das Mittel der Modellreihe, für die jeweiligen 
Einstiegsmodelle muss man je nachdem zwischen 10 und 
20 Prozent abziehen, bei den Topmodellen hingegen auf- 
schlagen. Die Preise verstehen sich ohne Extras, aber mit 
solide aufgerüstetem Arbeitsspeicher. Zuletzt haben wir 
errechnet, wie teuer das Upgrade des Macs auf ein aktuel- 
les Modell zu stehen kommen dürfte. 


1100 Euro 
1100 Euro 
1500 Euro 
1800 Euro 


400 Euro 
500 Euro 
600 Euro 
650 Euro 
800 Euro 


500 Euro 
650 Euro 
1200 Euro 
1550 Euro 
2000 Euro 


550 Euro 
750 Euro 
950 Euro 


eMac 700 Combo 
1391 Euro 


991 Euro 
691 Euro 
541 Euro 
441 Euro 
391 Euro 
291 Euro 
291 Euro 
109 Euro 
409 Euro 


991 Euro 
891 Euro 
791 Euro 
741 Euro 
591 Euro 


iBook 700 
1275 Euro 


775 Euro 
625 Euro 
75 Euro 

275 Euro 
725 Euro 


725 Euro 
525 Euro 
325 Euro 
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Umstieg auf Mac 0SX 


Der Umstieg von Mac OS 9 auf Mac OS X ist 
ein gravierender Einschnitt und daher oft 
auch der Anlass, die Geschwindigkeit des 
vorhandenen Macs neu zu bewerten. Frust- 
potenzial gibt es reichlich, denn während 
man sich unter Mac OS 9 mit seinem Rech- 
ner arrangiert hatte, kann er unter dem Unix 
plötzlich langsamer wirken. Eigentlich gilt ja 
laut Apple die Aussage, dass alle Macs mit 
mindestens G3-Prozessor und mit der selte- 
nen Ausnahme des allerersten G3-Power- 
Book Mac-OS-X-tauglich sind. Das ist zwar 
theoretisch richtig, sagt aber nichts darüber 
aus, ob man speziell mit den älteren Maschi- 
nen unter Mac OS X noch sinnvoll arbeiten 
kann. Gegenargumente gibt es jedenfalls 
genug. Mac OS X braucht deutlich mehr 
Hauptspeicher, ordentlich Plattenplatz und 
eine höhere Grafikleistung, möglichst ver- 
bunden mit einer hohen Auflösung. 

Der Hauptspeicherbedarf macht manch 
älterem Modell bereits den Garaus, denn 
128 MByte reichen nur sehr knapp, ab 256 
MByte läuft das System recht flüssig, aber 
bei häufigerem Betrieb der Speicher-dursti- 
gen Classic-Umgebung sollte man nochmals 
nachlegen. Bei älteren Rechnern gibt es oft 
Probleme, mehr als 256 MByte unterzu- 
bringen, zudem kosten ältere Speicherriegel 


sehr günstig geht. 


te sollte man nicht gehen, was die alten 
iBooks mit Tragegriff und - wegen der 
schlechteren Bildqualität in höheren Auf- 
lösungen - auch die alten iMacs mit Röhren- 
monitor deutlich benachteiligt. 

Das heißt aber auch, dass alles, was zu- 
vor schon lahm war, unter Mac OS X auch 
nicht schneller wird. Nach heutigen Maß- 


„Wenig Einfluss auf die Mac-OS-X-Tauglichkeit hat die 
Prozessorgeschwindigkeit, denn an der internen Rechen- 
geschwindigkeit der Programme ändert sich kaum etwas.“ 


Software für Mac 0S X: Die Update-Kosten 


Programm 


Microsoft Office v.X 
FileMaker Pro 6 
FileMaker Pro 6 (5er Pack) 


Symantec Norton 
Systemworks 2 


Adobe Photoshop 7.0 
Adobe InDesign 2.0 
Adobe Acrobat 5 


Macromedia FreeHand 10 Be 
QuarkXPress fürMac0sX 003mm 


Adobe After Effects 5.5 
Apple Final Cut Pro 3 
Emagic Logic Platinum 5 


Maxon CINEMA AD XL 
R8 Bundle 


Steinberg Cubase SX 
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Update auf 0SX 


330 
180 
790 


80 


260 
260 
130 
190 
kostenlos 


172 
405 
170 


ab 600 
ab 150 


stäben ist ein G3-Mac, wenn er nicht min- 
destens 500 MHz hat, ein lahmer Geselle, 
allerdings ist er das sowohl unter Mac OS 9 
als auch unter X. 


Tut es der alte noch? 


Wer sich durch die oben genannten 
Schwächen seines Rechners veranlasst 
sieht, diesen so weit aufzurüsten, dass er 
alle Forderungen erfüllt, sollte allerdings 
lieber noch einmal scharf nachrechnen, denn 
zusammengenommen kann das schnell ins 
Geld gehen und beinahe mehr als ein neu- 
er Rechner kosten. Immerhin bekommt man 
für unter 1400 Euro einen neuen eMac mit 
700-MHz-G4, einer flotten 40-GByte-Platte, 
einer GeForce-2MX-Grafikkarte und einem 
recht guten 17-Zoll-Bildschirm. Kein Aufrüs- 
ten eines älteren Rechners sollte mehr als 
die Hälfte von diesem kosten, solange das 
Ergebnis die Daten nicht deutlich übertrifft. 

Aber vielleicht wird ja umgekehrt ein 
Schuh draus: Unsere Tabelle „Gebrauchte 
Macs ...“ zeigt, dass für ältere Macs durch- 
aus noch hohe Gebrauchtpreise zu erzielen 
sind. Ist der alte Mac bereits abgeschrieben, 
hilft das Finanzamt vielleicht bei der Beschaf- 
fung des neuen, bei dem zusätzlich bereits 
eine Mac-OS-X-Lizenz im Karton liegt. Die 
aktuellen Geräte übertreffen in der Leistung 
in beinahe allen Fällen die Topmodelle ver- 
gangener Tage, sodass wenig dagegen 
spricht, sich bei der Neubeschaffung mit 
dem jeweils kleinsten seiner Art, also dem 
867er-Power Mac für 2200 Euro oder bei 
geringeren Ansprüchen gar nur mit dem 
eMac für 1400 Euro inklusive gutem 17-Zoll- 
Monitor respektive bei den Tragbaren eben- 
falls mit den Einstiegsmodellen zu begnü- 
gen. Außerdem ist mittlerweile in keiner der 
Apple-Modellserien mehr der Leistungs- 
unterschied zwischen den einzelnen Gerä- 
ten so riesig, dass man die Einstiegsmodelle 
meiden müsste. 
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Alles an in allem kann ein Umstieg auf Mac 
OS X, wenn er mit einem Rechnertausch ver- 
bunden ist, schnell teuer werden. Der bereits 
in der Einführung erwähnte Grafikarbeits- 
platz mit beigem G3-Mac, alter XPress-, 
Photoshop- und FreeHand-Lizenz jedenfalls 
wird in runderneuerter Form nicht billig: Der 
alte Mac bringt im Gebrauchtmarkt um die 
400 Euro, sodass 1800 Euro für einen aktu- 
ellen Power Mac fällig werden. Diese Sum- 
me steigt mit dem Update der wichtigsten 
Software-Pakete um 630 auf 2430 Euro, 
wenn man bereit ist, zunächst weiterhin 
XPress 3 in der Classic-Umgebung zu betrei- 
ben. Ein InDesign-Paket für 1300 Euro ver- 
teuert das Abenteuer auf 3730 Euro und 
macht so den Umstieg zu einer enormen 
Hürde. Nicht berücksichtigt sind der ver- 
mutlich nicht mehr nutzbare, serielle Drucker 
oder der nach dieser langen Zeit mit Sicher- 
heit auch nicht mehr taufrische Monitor, die 
man eigentlich mit austauschen müsste. 
Kein Wunder, dass die betreffenden Anwen- 
der sich den Umstieg dreimal überlegen. 
Nach unten korrigieren lässt sich diese 
Summe dennoch an vielen Stellen: Statt des 
neuen Power Mac reicht vielleicht auch ein 
gebrauchter, grau-weißer G4-Power Mac für 
um die 1000 Euro, der fürs Publishing 


schnell genug und obendrein leise ist. Bei 
der Software schenkt man sich InDesign 
zunächst noch und kommt so auf insgesamt 
nur 1430 Euro, was schon eher tragbar ist. 
Eventuell addieren sich dazu die OS-X-Lizenz 
für 150 Euro und auch in diesem Falle 
Kosten für die Umstellung der Peripherie- 
geräte. Noch billiger geht es nur, wenn man 
Nervenstärke beweist und auch weiterhin 
den beigen G3 unter Dampf hält, bis er aus- 
einander fällt. Zum Ausprobieren wird er erst- 
mal reichen und auch die Updates der Pro- 
gramme sind nicht umsonst bezahlt, weil sie 
auch unter Mac OS 9 laufen würden. 


Wer zuerst kommt ... 


Für Heimanwender mag der Umstieg vor 
allem dann frustig ausfallen, wenn sie über 
einen älteren iMac verfügen, dessen 15-Zoll- 
Schirm mit Aqua wirklich nicht mehr die 
beste Figur macht. Wer nicht gleich DVDs 
brennen will, bekommt mit dem kleinsten 
eMac aber relativ kostengünstigen Ersatz mit 
besserem Monitor und zeitgemäßer Rechen- 
leistung. Hardcore-Gamer sind es ohnehin 
gewohnt, die Zähne zusammenzubeißen, weil 
sie stets aktuelle Grafikkarten brauchen, und 
müssen eigentlich schon fast zum Power Mac 


G4 greifen, der auch mit Radeon-9000- oder 
GeForce-4-Grafik zu haben ist, allerdings nur 
zu sportlichen Preisen. 

Im Notebook-Bereich ist Mac-OS-X-Taug- 
lichkeit ein relativer Begriff. Wenig Platten- 
platz, eher gemächliche Rechenleistungen 
bei den älteren Semestern und vor allem bei 
den älteren iBooks zu kleine Bildschirme 
machen mit Mac OS X wenig Vergnügen. 
Immerhin erweisen sich Apples Tragbare 
aber als sehr wertstabil, was zusammen mit 
den günstiger gewordenen, neuen Geräten 
für noch vergleichsweise moderate Up- 
grade-Preise sorgt. 

Einen allgemein gültigen Leitfaden für den 
geglückten Umstieg gibt es nicht. Wer min- 
destens einen 500-MHz-G3-Prozessor oder 
einen G4 hat, braucht den Rechner nicht 
unbedingt zu wechseln, sondern kann sich 
zuerst einmal der Software zuwenden und 
weitere Investitionen aufschieben. Nur igno- 
rieren kann und sollte man das Umstiegs- 
problem nicht, denn dann läuft man wirk- 
lich Gefahr, eines Tages vor gewaltigen 
Investitionen und langer Einarbeitung in das 
neue System und neue Programme zu ste- 
hen. Man bekommt auch etwas dafür, näm- 
lich neue Features und wesentlich mehr 
Sicherheit. spa 


MAC-Stress? Rufen Sie uns an! 
Unsere Hotline bietet schnelle und 
kompetente Hilfe bei allen 
MAC-Katastrophen, ob 
Betriebssystem, Software 
(Photoshop, Quark Xpress etc.) 
oder Hardware. Täglich von 
7 bis 24 Uhr, auch am 
Wochenende. Ohne Woarte- 
schleife und mit Geld- 
zurück-Garantie, wenn wir 
Ihnen doch einmal nicht helfen 
können. Fax mit Einzelgesprächs- 
nachweis genügt. Auch bei Ihren 
Kaufplänen beraten wir Sie gern und 
anbieterunabhängig. 


a Ein Systemfehler ist aufgetreten. 


Neustart 


Surfen nicht klappt: 
0190/88 24 18 73 
Aktive und schnelle Hilfe in 
allen Internetfragen. 


Täglich von 7 bis 24 Uhr. 


InfoGenie GmbH 
Horstweg 24 

14059 Berlin 

Fax: 030/32 60 26. 0] 


rfobenie>) Computer 


17 Stunden täglich 
3,63 DM/Minute 


0190/87 55 24 
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Netzwerkdrucker einrichten 


Adieu Auswahl 


So schlicht das Dienstprogramm Print Center auch daherkommt, 
so leistungsfähig ist die darunter liegende Druckarchitektur. Wir zeigen, 
wie Sie mit Print Center alles aus Ihrem Drucker herausholen 
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> Die Auswahl dürfte zu den am meisten ver- 
missten Funktionen in Mac OS X gehören. 
Seit jeher hatte sie ihren exponierten Platz 
im Apple-Menü und ermöglichte es, mit weni- 
gen Klicks die Verbindung zu einem Netz- 
werkdrucker aufzubauen und ihn auf dem 
Schreibtisch verfügbar zu machen. 

Unter Mac OS X gibt es weder Auswahl 
noch Schreibtischdrucker. Zuständig ist jetzt 
das Programm Print Center, das sich im Ver- 
zeichnis Programme - Dienstprogramme ver- 
steckt und noch nicht einmal im Dock ver- 
treten ist. Man hat den Eindruck, als wolle 
Apple den Anwendern das Drucken abge- 
wöhnen. Print Center schlägt in seiner 
Schlichtheit selbst die Oberfläche der Aus- 
wahl, und kein Assistent hilft beim Einrich- 
ten. Die Alternative zu Print Center heißt in 
Mac OS X v10.2 CUPS (Common Unix Prin- 
ting System), ist via Web Access steuerbar 
und hat mit der Auswahl so viel gemein wie 
ein VW Golf mit einem Schaufelradbagger. 

Die neuen Namen und Gewänder sollten 
jedoch niemanden abschrecken: Das Print 
Center und die darunter liegende Technolo- 
gie überflügeln die alte Auswahl und bieten 
eine Fülle an modernen Funktionen. 


Zentralisiert 


Apples Ziel war es, eine konsistente Benut- 
zeroberfläche zu entwerfen, die auch das 
Drucksystem miteinschließt. Aus den ver- 


schiedenen Steuerprogrammen der alten 
Architektur, also Auswahl, Druckersymbole 
Dienstprogramm und PrintMonitor, ging Print 
Center hervor. 

Das neue Programm ist die Oberfläche 
des Mac-OS-X-Dienstes Print Server. Es regelt 
nicht nur die Auswahl und Einrichtung von 
Druckern, sondern überwacht auch den Sta- 
tus eines Druckjobs und gibt Fehlermel- 
dungen aus. Darüber hinaus soll die neue 
Architektur dem Anwender durch einheitliche 
Druckdialoge den Umgang mit Ausgabe- 
geräten erleichtern. 

Ein weiterer Vorteil, den man mit der Zeit 
schätzen lernt, ist die Sheet-Technik, derer 
sich auch der Druckdialog bedient. Da ein 
solches Bedienfeld an ein Fenster gebunden 
ist, lassen sich nun auch mehrere Druck- 
dialoge gleichzeitig offen halten. 


Modular 


Am meisten profitieren aber Software- 
Entwickler und Druckerhersteller vom neu- 
en Konzept. Sie können sowohl den Papier- 
format- als auch den Drucken-Dialog belie- 
big mit für das Programm oder den Drucker 
spezifischen Einstellungen erweitern, ohne 
dass sie eine eigene Oberfläche entwickeln 
müssen. Apple bietet im Aufklappmenü eini- 
ge Grundeinstellungen wie Kopien & Seiten, 
Layout und Ausgabeoptionen. Ein Software- 
Hersteller kann die Pop-up-Liste nun durch 


eigene Einträge ergänzen, während der 
Druckerhersteller spezielle Eigenschaften 
seines Gerätes steuerbar machen kann. Sol- 
che Erweiterungen liegen neben den PPDs 
als so genannte Printing Dialog Extensions 
(PDE) vor. Carbon-Programme und Drucker- 
treiber (PM, Printer Module) lesen die PDEs 
aus und fügen sie anschließend den ent- 
sprechenden Dialogen hinzu. 


Anschmiegsam 


Standardmäßig erkennt Mac OS X v10.2 
Drucker, die sich über TCP/IP, AppleTalk oder 
USB sowie anhand von NetiInfo-Informatio- 
nen ansteuern lassen. Dazu liegen so 
genannte I/O-Module im Systemordner 
(Input/Output). Ihnen sind Printer Browser 
Modules (PBM) angehängt, mit denen Print 
Center die Schnittstellen im entsprechenden 
Aufklappmenü anzeigen kann. Möchte nun 
ein Hersteller einen Treiber für einen SCSI- 
oder FireWire-Drucker anbieten, erstellt er 
ein entsprechendes I/O-Modul und ein PBM. 
An der Oberfläche von Print Center ändert 
sich nichts, der Anwender wählt den Drucker 
wie jeden anderen über Menü-Unterpunkte 
aus. Je nach Gerät braucht es dann noch 
einen Converter, der dem Print Server hilft, 
das Format eines Druckjobs auf eine den 
Besonderheiten des Geräts entsprechende 
Weise umzuwandeln, etwa von PDF zu Bit- 
map-Grafiken. Andreas Löschl 
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Netzwerkdrucker einrichten 


Im Print Center steckt mehr, als man auf den ersten Blick vermutet. Dennoch ist das Dienstprogramm 
nicht nur ein vollwertiger Ersatz für die alte Kombination aus Auswahl und PrintMonitor. In Verbindung mit der 
leistungsfähigen Druckarchitektur von Mac OS X überflügelt er seine Vorgänger sogar 


© PPDs, die ein Druckerhersteller 
für Mac OS 9 mitlieferte, lassen 
sich unter Mac OS X weiterverwen- 
den. Apple liefert für eigene und 
viele weitere Modelle bereits die 
entsprechenden Dateien mit, wei- 
tere lassen sich wie in der neben- 
stehenden Abbildung installieren. 


© Classic kann die vom Print Ser- 
ver zur Verfügung gestellte Druck- 
architektur nicht nutzen. Allerdings 
kann die Laufzeitumgebung ihr ei- 
genes System einsetzen und über 
die von Mac OS X unterstützten 
Schnittstellen drucken - LocalTalk 
gehört ab Werk nicht mehr dazu. 


© Das Zeichenmodell in Mac OS X 
basiert auf PDF, weshalb sich über 
den Menüpunkt Ausgabeoptionen 
im Drucken-Dialog eine Datei auch 
als PDF (nur RGB) sichern lässt. 
Dies ersetzt nicht den Acrobat 
Distiller, ist aber für den schnellen 
Datentausch recht komfortabel. 


© Jaguar hat Probleme, auf den 
HP-Modellen LaserJet AV und 4MV 
auszudrucken. Apple arbeitet an 
dem Problem und rät, einstweilen 
sich mit einer modifzierten PPD zu 
behelfen, die sich unter www.allosx 
.com/ 1032414369 findet. 


© Das Utility Default Folder X 
bringt Print Center zum Absturz. 
Abhilfe für diesen Konflikt schafft 
entweder das Update auf die 
Jaguar-Version Mac OS X v10.2.1, 
oder Updates von St. Claire: 
www.de faultfolder.com. 


© In seltenen Fällen ordnet das 
Installationsprogramm von Mac OS 
X v.10.2 beim Update einer 10.1- 
Installation die Zugriffsrechte an 
Bestandteilen der Druckerarchitek- 
tur nicht korrekt zu. Dies kann das 
Print Center unbrauchbar machen, 
weil sich keine Drucker mehr hin- 
zufügen lassen. Abhilfe schafft der 
Weg über das Terminal: 


cd /var/spool [Eingabetaste] 
sudo mkdir cups [Eingabetaste] 
Admin-Passwort [Eingabetaste] 
sudo chown daemon:admin cups 
[Eingabetaste] 

sudo chmod 700 cups 


Ein Neustart sollte Print Center 
wieder nutzbar machen. 
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PPD Auch Mac OS X benötigt eine Druckerbe- 
1 schreibungsdatei, um sämtliche Funktionen 

eines PostScript-Druckers nutzen zu können. 
Ist die PPD nicht ohnehin schon im Systemordner 
einer eventuellen Mac-OS-9-Partition vorhanden, 
dann sollte man sie im Internet suchen und in das 
Verzeichnis Macintosh HD - Library - Printers - PPDs 
- Contents - Resources - de.iproj kopieren. 


Installation Im nächsten Schritt wird der 
I) Drucker über Print Center angebunden. Nach 

einem Klick auf Hinzufügen legt man per 
Aufklappmenü das Protokoll fest, über das Rechner 
und Drucker kommunizieren. Nun lässt sich unter 
Druckermodell die PPD auswählen. Die Dateien sind 
nach Herstellern sortiert. Ist die zuvor installierte 
PPD nicht darunter, hilft der Eintrag Andere weiter. 


B- nn 
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Optionen Der Menüpunkt Drucker Information 

erlaubt es, per Aufklappmenü den Namen des 

Druckers zu ändern und zu überprüfen, ob die 
richtige PPD ausgewählt ist. Der wichtigste Punkt im 
Popup-Menü sind jedoch die Installationsoptionen. 
Hier lassen sich spezifische Eigenschaften des 
Geräts zu- und abschalten. 


TCP/IP Wer einen TCP/IP-Drucker installieren 
0 will, gibt die TCP/IP-Adresse des Geräts ein 

und deaktiviert die Option Standardwarteliste 
auf dem Server verwenden. Fast alle TCP/IP- 
Drucker verwenden eigene Druckerwarteschlangen, 
die sich aus der Bedienungsanleitung ergeben und 
unter Name der Warteliste eintragen lassen. 


Formate Der Dialog Seite einrichten, der sich 

aus jeder Applikation aufrufen lässt, gehört 

ebenfalls zur Druckerinstallation. Format für. 
zeigt die verfügbaren Drucker an. Nur wenn das 
richtige Gerät ausgewählt ist, stehen alle Papierfor- 
mate zur Verfügung. Das Menü Papiergröße listet 
vom jeweiligen Modell unterstützte Formate auf. 


"anne ) 


Drucken Auf [Befehl-P] beziehungsweise den 

Befehl Ablage - Drucken öffnet sich der 

Druckdialog. Neben den standardmäßigen 
Einstellungen stehen hier im dritten Aufklappmenü 
von oben unter Druckeroptionen sämtliche Einstell- 
möglichkeiten zur Verfügung, die der Drucker dem 
Print Center über seine PPD mitteilt. 


helpline 


57 


vorschau 


In der dritten Folge 
der Umsteiger-Serie 
werden die Ände- 
rungen und Mög- 
lichkeiten in den 
Netzwerkeinstellun- 
gen vorgestellt 


V Zuwachs Durch 
die Symbolleiste 
unter Mac OSX 
verfügt der Finder 
über zusätzliche 
praktische Optionen 


Serie Umsteiger, Folge 2 


Neue Finder-Wege 


Mit dem Umstieg auf Mac OS X beschreitet man einen neuen, aber 
vertrauten Weg - zumindest was den Finder angeht. Dieser bietet altbekannte 
Funktionen, aber auch neue, sehr praktische Optionen für den Anwender 


> Im klassischen Betriebssystem befindet 
sich der Finder in der rechten Menüecke im 
Programmumschalter. Im Grunde ist der Fin- 
der eine Art Applikation, die es unter ande- 
rem ermöglicht, den Inhalt eines Laufwerks 
oder eines Ordners anzuzeigen und zu ver- 
walten. Klickt man beispielsweise auf einen 
Ordner, stellt der Finder im klassischen Mac 
OS den Inhalt in Symbol- oder Listenansicht 
dar. Über das Menü Bearbeiten - Vorein- 
stellungen... und Darstellung - Darstellungs- 
optionen... lässt sich der Finder außerdem 
an die eigenen Bedürfnisse anpassen. 

In Mac OS X finden sich diese Einstel- 
lungen teilweise an einer anderen Stelle wie- 
der. Während die Darstellung weiterhin ein 
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Menüpunkt ist, ist der Finder nun in der lin- 
ken Dock- und Menüseite lokalisiert. Die Ein- 
stellungen..., wie etwa Ordner immer in 
einem neuen Fenster öffnen, befinden sich 
nun unter dem Punkt Finder in der linken 
Ecke der Menüleiste. Im klassischen System 
wird diese Option Voreinstellungen genannt. 
Steve Jobs hat im neuen System zudem das 
Aussehen der Fenster verändert und mit 
mehr Optionen ausgestattet. 


Fensternavigation 


Im neuen System von Apple konzentrieren 
sich die Fensterbefehle Schließen und Maxi- 
mieren sowie die ehemalige Fensterleiste in 
der linken oberen Fensterecke. Die drei bun- 
ten Knöpfe, die an eine liegende Verkehrs- 
ampel erinnern, haben fast alle bekannten 
Funktionen inne. Rot steht für die Schließ- 
und grün für die Maximierungsfunktion. Nur 
gelb unterscheidet sich etwas, denn das Fen- 
ster klappt nicht zu einer Leiste zusammen, 
sondern verschwindet im Dock. 

In Mac OS X findet man in einem Fenster 
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A Speed Mit der Spaltenansicht lässt es sich unkompliziert und schnell durch die Dateistruktur navigieren 
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lichen Inhalt zurück, lässt sich dies mit einem 
Mausklick auf den kleinen Zurück-Pfeil-But- 
ton in der Symbolleiste bewerkstelligen. Hat- 
te man mehrere Ordner geöffnet, lässt sich 
mit den Zurück- und Vor-Pfeil-Buttons darin 
navigieren. Apple hat neben den beiden 
bekannten Darstellungsoptionen eine neue 
Art hinzugefügt. So lässt es sich nun mit einer 
Spaltenansicht durch die Dateistruktur navi- 
gieren. Die von Steve Jobs aus NeXT-Zeiten 
mitgebrachte Art beschleunigt die Naviga- 
tion erheblich. Jede Hierarchieebene befin- 
det sich in einer separaten Spalte, wie etwa 
alle Festplattenverzeichnisse. Bewegt man 
sich durch eine tiefe Struktur, klappt auto- 
matisch eine neue Spalte am rechten Rand 
auf, sobald man mit der Maus oder per 
Tastenkombi [Befehl-Pfeil nach rechts] an 
den sichtbaren Rand gekommen ist. In der 
letzten Spalte lassen sich Filme und Töne 
abspielen sowie Bilder anzeigen. 


Symbolleiste 


Unter dem neuen Betriebssystem haben die 
Finder-Fenster eine zusätzliche Leiste unter- 
halb der Titelleiste hinzugefügt bekommen. 
Darin befinden sich im Originalzustand zum 
einen der Pfeil-Button zur Navigation in den 
oder die vorher angezeigten Inhalte, drei 
Schaltflächen zur Auswahl der Fensteran- 
sicht und die Icons der Verzeichnisse Com- 
puter, Home, Favoriten und Programme. Ein 
Klick darauf und der zugehörige Ordner öff- 
net sich im Fenster. Zudem hat man kurze 
Kopierwege, indem Dateien mit der Maus 
auf ein Icon gezogen wird. Seit Jaguar bie- 
tet sich auch die Eingabezeile zur Finder- 
Suche in der Symbolleiste an. Sherlock 3 ist 
mittlerweile ein Tool für den Zugriff auf 
Webservices wie Kinoprogramme oder Flug- 
informationen geworden - allerdings mit fast 
nur auf die USA konzentrierten Angeboten. 
Die Suche auf der eigenen Platte hat nun 
der Finder übernommen. Wobei die Indizie- 
rung der Daten über das Informationsfens- 
ter [Befehl-I] erfolgt. Eine weitere Neuerung 
ist, dass sich im Finder-Fenster markierte 
Dateien einfach per Copy and Paste an eine 
andere Stelle kopieren lassen. cja 
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Inside Mac OS X, Folge 4 


Dateijongleur 


Datei- und Verzeichnisrechte spielen unter Mac OS X eine besondere Rolle. 
Unsere Beispiele zeigen, wie man mit Dateien unter OS X umgehen kann 


> Unter Mac OS X haben alle Dateien und 
Verzeichnisse eigene Rechte. Die Rechte 
sind lesen (r), schreiben (w) und ausführen 
(x). Dabei wird unterschieden in Benutzer 
(User), Gruppen (Group) und Jedermann 
(All). Jedermann ist dabei jeder, der Zugriff 
auf den Computer hat. Dateien und Ver- 
zeichnisse werden einem Benutzer und einer 
Gruppe zugeordnet. Welche Rechte eine 
Datei hat und wem sie gehört, zeigt der 
Befehl /s mit dem Parameter -al (siehe Bei- 
spiel in Kasten „Aufgelistet"). 

Die Zeichenkolonne der Dateirechte im 
Beispiel „Aufgelistet“ gliedert sich in vier Tei- 
le: Das erste Zeichen steht für die Art: 
„d“=Verzeichnis, „I“=symbolischer Link und 
„ reguläre Datei sind für den Anwender die 
wichtigsten Arten. Dann stehen jeweils drei 
Zeichen für die Rechte des Users, der Grup- 
pe und Jedermann. Im Beispiel geht es um: 


- eine Datei 

User darf schreiben, lesen und aus- 

fhren 

r-x Gruppe darf lesen und ausf hren 

--- Jedermann darf weder lesen, noch 
schreiben, noch ausf hren 


Um die Rechte einer Datei oder eines Ver- 
zeichnisses zu bearbeiten, nutzt man den 
Befehl chmod (change modus). Die Rechte 
darf nur der Besitzer oder root verändern. 
Dabei kann man entweder die Rechte ein- 
zeln hinzufügen oder löschen oder einen drei- 
stelligen Zahlencode eingeben, der die Rech- 
te komplett bestimmt. Setzt man die Rech- 
te einer Datei über einen Zahlencode, ist die 
Syntax die Folgende: 


chmod xyz /Pfad/ 


Die Zahl x steht für den User, y für die Grup- 
pe und z für Jedermann. Welche Zahl wel- 
ches Recht bedeutet, zeigt folgende Liste: 
4=I 


2=W 3=wX 


7=1wX 


Sehr interessant ist, dass ungerade Werte 
immer ausführende Rechte bedeuten. 


[ibook:-/test] felix% chmod 644 test.txt 


Die Datei „test.txt“ hat Schreib- und Lese- 
rechte für den User und alle anderen haben 


Leserechte. Man kann aber auch dem User 
(u), der Gruppe (g) oder Jedermann (o oder 
a) Rechte hinzufügen oder wegnehmen: 


chmod g+w,a-r test.text 


Die Datei hat zusätzlich ein Schreibrecht für 
die Gruppe bekommen und das Leserecht 
für Jedermann wurde entfernt. 

Anders als etwa unter Linux darf man sei- 
ne eigenen Dateien und Verzeichnisse nicht 
verschenken. Man darf sie auch nur einer 
anderen Gruppe zuordnen, wenn man in die- 
ser Gruppe Mitglied ist. Welchen Gruppen 
man angehört, verrät der Befehl id. Den 
Befehl chown wird man also meist mit root- 
Rechten ausführen: 


sudo chown user:group /Pfad/ 


Hierbei wird /Pfad/ dem 
User „user“ und der Grup- 


pe „group“ überschrieben. 
Man kann auch den User 
oder die Gruppe weglas- 
sen. Ohne User bleibt der 
Doppelpunkt. fh 


Recht und 
Ordner 


- Keine Rechte 


Aufgelistet 


[ibook:-/test] felix% Is -al 


total 48 

drwxr-xr-x 4 felix staff 136 
drwxr-xr-x 42 felix staff 1428 
-IWAI-X--- al felix staff 86 
-IW-I--I-- 1 felix staff 19985 


Nov 4 21.52 

Nov 4 21:51 ne 

Nov 4 2153 script.sh 
Jul 21 14:39 test.txt 


Bedeutung der Felder 


x Dateien im Verzeichnis 
dürfen entsprechend ihrer 
Rechte bearbeitet werden 


Verzeichnisse In die- 
sem Beispiel sind im 
Verzeichnistest vier 
Einträge: das überge- 
ordnete Verzeichnis (..), 
das aktuelle Verzeich- 
nis (.), die Datei test.txt 
und das Shell-Script r 
script.sh 


w Keine (sinnvollen) Rechte 
wx Dateien dürfen angelegt und 
gelöscht und entsprechend 
ihrer Rechte bearbeitet werden 


Keine (sinnvollen) Rechte 


rx Dateien im Verzeichnis 
dürfen entsprechend ihrer 
Rechte bearbeitet werden, ein 
Bedeutung Betrachtet Listing des Inhalts ist erlaubt 
Keine (sinnvollen) Rechte 
rwx Dateien dürfen angelegt, ge- 
löscht und entsprechend ihrer 
Rechte bearbeitet werden, ein 
Listing des Inhalts ist erlaubt 


IWAT-X--- Dateirechte man die Einträge der 
1 Anzahl Links im Dateisystem Datei „script.sh“ in rw 
felix User - Diesem User geh rt die Datei unserem Beispiel „Auf- 
staff Group - Dieser Gruppe geh rt die Datei gelistet” näher, sieht 
86 G inB bei Datei man mehrere Para- 

DEeineyy (beinateien) meter vor dem Datei- 
Nov 4 21:53 nderungsdatum namen. Links sehen 
script.sh Dateiname Sie, was die einzelnen 

Spalten bedeuten 
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Service 


Tipps & Tricks 


Farben bestimmen, Konvertierung für lau, Textrahmen verketten 


System 9 
Farbenklau 


Das klassische Mac OS hat auch für Web- 
seitenbastler ein Hilfsinstrument zur Farb- 
bestimmung eingebaut. Im Ordner Applica- 
tions - Apple Extras - Ordner Monitore Extra 
befindet sich das Programm DigitalColor 
Farbmesser. Über das im Programmfenster 
befindliche Aufklappmenü lässt sich die Opti- 
on RGB (hexadezimal) einstellen, worauf das 
Tool die Farben, über denen der Cursor ver- 
weilt, in Web-tauglichen Daten angibt. Beim 
Einsatz der Tastenkombi [Befehl-H] speichert 
es die angesteuerte Farbe. Geht man danach 
über das Menü Bearbeiten und betätigt 
Kopieren, kann man die als HTML-Farbcode 

aufbereiteten Informationen gleich in ein 
Dokument kopieren. cja 


V Praktisch Mit 
dem Farbmesser 
von Apple ermittelt 
man HTML-Farben 


HAZOSTHET LI 


Zauberhafte Eingabe 


Im Rahmen seiner Möglichkeiten rechnet der 
kleine Rechner auch vorgegebene Rechen- 
aufgaben. Dazu kopiert man beispielswei- 
se eine Aufgabe wie 4+4+7-12= und gibt sie 
durch [Befehl-V] in den systemeigenen Rech- 
ner ein. Von Zauberhand werden die Tas- 
ten bewegt und das Ergebnis wird auto- 
matisch angezeigt. cja 


Saubere Fensternavigation 


Dass es sich mit dem Ordnersymbol in einer 
Fensterleiste und der Befehl-Taste durch die 
Hierarchie der Ordnerstruktur nach oben 


887 Befen! 


Die Tasten und ihre Symbole 
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Navigieren lässt, dürfte allgemein bekannt 
sein. Weit weniger geläufig ist, dass mit dem 
Einsatz der Wahl- und der Befehl-Taste das 
Ausgangsfenster geschlossen wird und somit 
der Bildschirm übersichtlicher bleibt. cja 


Kontrolle via Kontrollleiste 


Die Kontrollleiste erspart einem so manche 
Wegstrecken mit der Maus und lässt sich 
auch noch flexibel anpassen. Im Internet 
gibt es etwa unter www.pure-mac.com/ 
esm.html oder http://allmacintosh.xs4all. 
nl/csmmac.html eine Sammlung an weiteren 
Modulen, die als Free- oder Shareware 
erhältlich sind. So lassen sich beispielsweise 
Trash it, Process Manager oder Control Panel 
Strip herunterladen. Ersteres ist ein kleines 
Löschmodul, das zweite ist eine Art Pro- 
grammumschalter mit zusätzlichen Funkt- 
ionen und Letzteres steuert alle vorliegen- 
den Kontrollfelder. 

Für Anwender mit mobilen Macs hat Apple 
außerdem im Ordner Festplatte ausschal- 
ten, der sich in Apple Extra befindet, ein 
gleichnamiges Modul deponiert. Liegt die- 
ses Kontrollleistenmodul im Systemordner 
innerhalb des Ordners Kontrollleisten- 
module, lässt sich nach einem Neustart die 
interne Festplatte mit einem Mausklick in 
den Ruhezustand versetzen. cja 


KW x 


System 9/X 
Langes Leben 


Auch wenn Apples mobile Rechner über eine 
Batterie mit angenehm langer Lebensdauer 
im Gegensatz zu Batterien mobiler PCs ver- 
fügen, würde der Stromgeber länger Leben 
spenden, wäre so manch eine Situation 
gerettet. Bis Apple noch bessere Batterien 
spendet, helfen ein paar Verhaltens- 
maßnahmen, um länger mit einem Mobilen 
arbeiten zu können. Als Grundmaßnahmen 
gelten: den Bildschirm dunkler machen, 
AppleTalk ausschalten sowie alle ange- 
schlossenen, externen Geräte deaktivieren 
und CDs oder DVDs aus dem Laufwerk neh- 


= Wahl El Return 


le Rückschritt 


men. In Mac OS 9 lässt sich über das Kont- 
rollfeld und in Mac OS X über die Sys- 
temeinstellung Energie sparen auch die 
Option Prozessor ausschalten aktivieren. Mit 
einem Einbau von mehr Arbeitsspeicher 
erhöht man ebenfalls die Batterielaufzeit, 
da das System dann nicht mehr so oft auf 
die Festplatte zugreifen muss. cja 


K 


System X 
Polyglott statt Deutsch 


Bis zum Start von Jaguar war die Recht- 
schreibprüfung, die das System allen Pro- 
grammen anbietet, lediglich mit einem eng- 
lischen Wörterbuch ausgestattet. Inzwischen 
sind zahlreiche weitere Bibliotheken einge- 
pflegt, darunter auch Deutsch. Anwender, 
die mit Texten in verschiedenen Sprachen 
arbeiten, werden sich über die an die Sys- 
temsprache angepasste Festlegung auf 
Deutsch nicht freuen. Mit einem kleinen Trick 
lässt sich der Prüfdienst aber anpassen. 
Dazu ruft man den Dienst Rechtschreibung 
auf - er befindet sich für gewöhnlich im 
Menü Bearbeiten - und wählt aus dem Pop- 
up-Menü im Dialog Rechtschreibung das 
gewünschte Wörterbuch aus. If 
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4 Nachgereicht Apple baut das neue 
Betriebssystem beständig weiter aus. Seit 
Jaguar befinden sich nun weitere Sprachen 
in der Rechtschreibprüfung - unter ande- 
rem auch die deutsche Bibliothek 


I Umschalten 
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Erweiterungen überlisten 


In der linken Hälfte des Docks befindet sich 
der Zugriff auf die Systemerweiterungen. 
Jedoch lässt sich nur das Fenster mit allen 
Erweiterungen aufrufen, was auch unter 
Jaguar - inklusive Auswahl der gewollten 
Erweiterung - doch noch etwas zu langwie- 
rig ist. Wer zwei, drei oder auch mehr 
Systemerweiterungen hat, die öfters aufge- 
rufen werden, kann sich einen eigenen 
Schnellstarter basteln. Dazu wird zuerst ein 
neuer Ordner im Verzeichnis Dokumente 
erzeugt. Nun erstellt man von den gewünsch- 
ten prefPanes, die sich auf der Platte im 
System - Library  PreferencesPanes befin- 
den, ein Alias in dem neuen Ordner ([Befehl- 
Wahl] und mit der Maus zum gewünschten 
Ort ziehen). Nun noch dem Ordner und den 
Aliassen einen deutlichen Namen geben und 
in die rechte Dock-Hälfte ziehen. Ästheten 
können den blauen Ordner auch noch anpas- 
sen - beispielsweise durch das System- 
erweiterungen-Icon ersetzen. Dazu wird mit 
gehaltener Befehltaste auf die System- 
erweiterungen im Dock geklickt. Anschlie- 
ßend noch mit [Befehl-I] die Informationen 
aufrufen und das Icon links oben markieren. 
Nun mit dem Menü- oder Tastaturbefehl 
kopieren und in das Informationsfenster des 


kann beispielsweise zur Folge haben, dass 
sich kein iChat im lokalen Netzwerk starten 
lässt, weil der von Rendezvous verwendete 
Port dicht ist. Unter Mac OS X Jaguar ist die 
Firewall jedoch individuell konfigurierbar, 
sodass der Rendezvous-Port ohne die kom- 
plette Abschaltung der Firewall und damit 
ohne Sicherheitseinbußen geöffnet werden 
kann. Dazu ruft man den Reiter Firewall in der 
Systemeinstellung Sharing auf und stoppt 
den Dienst zunächst. Anschließend klickt 
man den Button Neu und sucht im nun 
erscheinenden Aufklappmenü den Eintrag 
Andere. Um nun beispielsweise Rendezvous 
von der Absperrung auszunehmen, schreibt 


erstellten Ordners kopieren. cja man in das Port-Feld 5353 und benennt die 
# — 

Dock-Umbau wu errang wein ern rar 

Die Steuerzentrale Dock lässt sich schnell FT Hu Br 


mit der Tastatur und der Maus an die unter- 
schiedlichen Monitorecken positionieren. 
Einfach die Umschalttaste betätigen und mit 
der Maus den Separator packen und in die 
gewünschte Ecke ziehen. cja 


iCal 


Angepasste Eingabe 


In einem Kalenderereignis lässt sich der Text 
nicht mit der Eingabetaste in die richtige 
Form bringen, was zu ärgerlichen Worttren- 
nungen führen kann. Hält man jedoch die 
Wahl-Taste beim Einsatz des Zeilenum- 
schalters gedrückt, wird der Text sauber 
umbrochen, und das Ereignis bleibt weiter- 
hin zu bearbeiten. cja 


iChat 
Chat trotz Schutz 


Die in Jaguar eingebaute Firewall sperrt alle 
bis auf die in der Systemeinstellung Sharing 
explizit frei geschalteten Dienste, beziehungs- 
weise die von ihnen genutzten Ports. Das 


MACUP 01/03 


| = re 


4 Zusammenarbeit Mit der richtigen Ein- 
stellung lässt es sich trotz Firewall chatten 


neue Einstellung als Rendezvous. An- 
schließend startet man die Firewall wieder, 
und iChat sollte nun funktionieren. If 


Vorschau 
Adobe statt Apple 


Mit den Miniaturen und der Exportfunktion 
wurde Vorschau gegenüber seinen Vorgän- 
gern aus der Prä-Jaguar-Ära deutlich funk- 
tionaler. Leider haftet ihm auch jetzt ein Bug 
in Verbindung mit TIFF-Dateien an. Das Pro- 
gramm zeigt die Bilder zwar korrekt an, 


„ı Screensaver 
=! Biklschirmhingergriand 
») Salrwurellpdate 


druckt sie aber bisweilen spiegelverkehrt 
oder rotiert an. Eine Lösung für dieses Prob- 
lem gibt es nicht, allerdings einen hilfrei- 
chen Umweg: Statt Vorschau verwendet man 
den ebenfalls vorinstallierten Acrobat 
Reader 5. Er druckt die Dateien sauber 
und fehlerfrei. If 


Kostenlose Konvertierung 


Apples Vorschau ist seit Jaguar zu einem 
Konvertierungs-Tool für lau geworden, wäh- 
rend das System nun beim Bilder schießen 
mit der Tastatur nur noch PDFs erzeugt. Um 
daraus anständige TIFFs, PICTs oder JPEGs zu 
kreieren, öffnet man das PDF mit der Vor- 
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< Schnellzugriff 
Der selbst gebastel- 
te Systemerweite- 
rungen-Zugriff lässt 
sich noch hierar- 
chisch mit dem 
Einfügen von Leer- 
zeichen vor dem 
Dateinamen den 
eigenen Bedürfnis- 
sen anpassen 
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schau. Über den Menübefehl Ablage und den 
Unterpunkt Exportieren... lassen sich via 
Aufklappmenü unterschiedliche Formate aus- 
suchen und sichern. cja 


Acrobat 
Persönliche Schaltfläche 


Damit der Anwender ein PDF ausdrucken 
kann, ohne in das Druckmenü zu tauchen, 


Ta * 


A Konvertierung 
Mac 0S X v10.2 
liefert mit der Vor- 
schau ein Konver- 
tierungs-Tool frei 
Haus. Via Export- 
funktion lassen 
sich die unter- 
schiedlichsten 
Formate wie TIFF 
oder PNG erzeugen 
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A Treiberlos Unter 
Jaguar lassen sich 
Drucker einrichten, 
die ohne Treiber für 
Mac OS X sind. Nicht 
immer klappt dies, 
aber einen Versuch ist 
es auf jeden Fall wert 


kann der Ersteller des PDFs eine Schaltfläche 
vorbereiten. Durch Anklicken der Schaltfläche 
wird der Ausdruck automatisch gestartet. 
Dazu zieht man in Acrobat mit dem Formular- 
werkzeug einen Rahmen auf und wählt als 
Typ die Schaltfläche. In der Reiterkarte Dar- 
stellung bestimmt man das Aussehen und in 
der Reiterkarte Optionen - Schaltflächenattri- 
bute trägt man den Text ein, der in der Schalt- 
fläche erscheinen soll. In der Reiterkarte Vor- 
gänge sollte als Auslöser des Vorgangs Maus- 
taste loslassen aktiviert werden. Nun klickt 
man im rechten Teil des Fenster auf Hinzufü- 
gen und wählt im sich öffnenden Fenster als 
Typ JavaScript. Das Script, das es einzugeben 
gilt, lautet this.print (false); Das war es. Klickt 
nun der Anwender auf die Schaltfläche, wird 
automatisch der Druckvorgang gestartet, 
ohne den Druckdialog zu öffnen. er 


QuarkXPress 
Verkettete Textrahmen 


Auf normale Weise ist es mit XPress 5 nicht 
möglich, Textrahmen zu verketten, die bereits 
Text enthalten. XPress 5 wird aber mit einem 
AppleScript ausgeliefert, mit dem diese Ver- 
kettung dennoch vorgenommen werden kann. 
Dazu markiert man die Textrahmen, die ver- 
kettet werden sollen und wählt aus dem 
Menü mit dem Script-Symbol das Script Sto- 
ries: Link Selected Text Boxes aus. Hat man 
die Rahmen in der richtigen Reihenfolge 
erstellt, klickt man in der Abfrage auf Front to 
Back. Abhängig davon, ob man direkt einen 
Text importieren möchte, klickt man in der fol- 
genden Abfrage auf die gewünschte Option. 
Die Rahmen werden nun automatisch ver- 
kettet und der bereits enthaltene Text bleibt 
durch das entsprechende Sonderzeichen 
neuer Rahmen, das von Script automatisch 
eingefügt wird, an Ort und Stelle. cr 
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A Verfügbar Mit einem kleinen Häkchen 
können alle auf eine Bibliothek zugreifen 


Öffentliche Bibliotheken 


Bibliotheken werden in XPress zum Sammeln 
und schnellen Übernehmen von Objekten ein- 
gesetzt. Da grundsätzlich auch das Kopieren 
in die Bibliothek möglich ist, können norma- 
lerweise nicht mehrere Anwender gleichzeitig 
dieselbe Bibliothek öffnen - es erscheint die 
Fehlermeldung „Datei bereits zum Schreiben 
geöffnet.“ Um das Problem zu umgehen, 
schützt man die Bibliothek, indem man im 
Informationsfenster den Befehl Geschützt akti- 
viert. Dies verhindert zwar, dass der Anwender 
neue Objekte in der Bibliothek ablegen kann, 
allerdings können somit mehrere Benutzer 
gleichzeitig die Elemente aus der Bibliothek in 
ihr XPress-Dokument kopieren. Handelt es 
sich um eine XPress-4-Bibliothek, kann sie von 
XPress-4- sowie XPress-5-Anwendern gleich- 
zeitig genutzt werden. er 


E-Mail-Programme 
Verzögerungstaktik 


Eudora bietet die Möglichkeit, eine E-Mail 
nach bestimmten zeitlichen Vorgaben auto- 
matisch zu versenden. Dazu betätigt der Mit- 
teilsame die Wahl-Taste und klickt auf den 


Senden-Button. In dem darauf erscheinenden 
Dialogfenster lässt sich das Programm so ein- 
stellen, dass es die Nachricht unter anderem 
an einem ganz bestimmten Tag zu einer fest- 
gelegten Zeit verschickt. cja 


Gepresste Nachrichten 


Hin und wieder ist es ratsam zu groß gewor- 
dene Maildatenbanken zu komprimieren. 
Dies empfiehlt sich vor allem nach größeren 
Löschaktionen, bei denen die Datenbank 
unverändert groß bleibt. Eudora 5.2 ver- 
dichtet die einzelnen Mailboxen, im Gegen- 
satz zu den Microsoft-Produkten, in geöffne- 
tem Zustand mit einfachem Mausklick. Ein 
Klick bei gedrückter Wahl-Taste auf die Anzahl 
und Größenangabe links über dem Nachrich- 
tenfenster veranlasst Eudora zur Arbeit. Bei 
den Konkurrenten aus dem Hause Microsoft 
muss man dagegen beim Programmstart die 
Wahl-Taste gedrückt halten. cja 


Rückstandsfreie Entsorgung 


Der Mausweg zum Papierkorb ist oft müh- 
sam. Überflüssige Nachrichten werden 
in Eudora nach dem Markieren ohne Um- 
weg über den virtuellen Mülleimer mit der 
Tastenkombination [Befehl-Umschalt-Rück- 
schritt] entsorgt. cja 


Browser 


Komfortables Lesezeichen 


Während der Communicator von Netscape 
mit einen Doppelklick auf das kleine Sym- 
bol links neben der URL-Eingabe die ange- 
surfte Adresse einfach den Bookmarks hin- 
zufügt, zeigt sich der aktuelle Browser Net- 
scape 7 komfortabler. Mit einem einfachen 
Klick auf das kleine Icon der angezeigten 
Webseite öffnet sich ein Eingabefeld, in dem 
sich der Ort des Lesezeichens in der Book- 
mark-Hierarchie auswählen lässt. In Mozilla 
1.2b funktioniert diese Option nicht. cja 


A Fristgerecht In Eudora lassen sich 
Nachrichten automatisch zu ganz 
bestimmten Zeiten verschicken 


4 Hilfreich Netscape hilft bei der Ver- 
waltung von neuen Lesezeichen. Per Dop- 
pelklick lässt sich der Speicherort wählen 
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Probleme mit dem Mac oder Zubehör 


Leser fragen - MACup antwortet 


A Viele Köche 
Unterschiedliche 
PowerBooks haben 
verschiedene und 
nicht austausch- 
bare Netzteile 
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Alter Trafo, neues Book 


Ich will mein PowerBook G4 Titanium an zwei 
Standorten nutzen und nicht ständig das 
Ladegerät mitnehmen. Kann ich den Trafo 
meines alten PowerBook 1400cs für den 
zweiten Ort nutzen? Thomas Jansen 


> Bei PowerBooks der Baureihen vor dem 
G4 Titanium ließen sich bestimmte Netzteile 
auch für ältere Modelle nutzen. Leider ist 
dies im Moment nicht der Fall, denn das 
PowerBook G4 lässt sich nur mit dem Power- 
Book G4 Power Adapter aufladen, der wie- 
derum nicht für ältere Modelle geeignet ist. 
Aufschluss über die PowerBook-Modellreihen 
und die zugehörigen Netzteile gibt das 
AppleCare-Knowledgebase-Dokument mit 
der Nummer 16168 (siehe http://kbase. 
info.apple.com). If 


Totes PowerBook 


Ich habe in einem Club eine Visualisierung 
mit DJ gemacht. Das Audiosignal kam vom 
Mischpult, wurde im Rechner mit einer Soft- 
ware im PowerBook umgesetzt und über 
einen Projektor an die Wand projiziert. Dabei 
lief der Lüfter auf vollen Touren, was mich 
angesichts der Anforderungen zunächst nicht 
verwunderte. Am nächsten Morgen lief der 
Lüfter beim Brennen einer CD wieder auf 
vollen Touren an. Nach dem nächsten Auf- 
wachen aus dem Ruhezustand ließ mich das 


PowerBook noch einige Zeilen Text eingeben, 
bevor es unvermittelt den Betrieb einstellte. 
Apple erklärt, es handele sich um einen 
Hardware-Fehler, ich bekam Ersatz. Vor dem 
Hintergrund, dass ich schon bald wieder eine 
Visualisierung veranstalten möchte, inte- 
ressiert mich die Ursache für den Ausfall: 
Könnte beispielsweise die warme, feuchte 
Luft am Veranstaltungsort der Grund ge- 
wesen sein? Marco Dinkel 


> Sicherlich hat der Apple-Support mit seiner 
Einschätzung Recht, dass es sich um Hard- 
ware-Versagen handelt. Die von Ihnen ange- 
führten Bedingungen sind denkbare Ursa- 
chen für ein Überhitzen des Rechners, aller- 
dings hätte das PowerBook dann zunächst 
abstürzen müssen, bevor es urplötzlich den 
Betrieb einstellt. Unserer Einschätzung nach 
können Sie Ihrer nächsten Performance 
gelassen entgegensehen. If 


Neuer Drucker, kein Treiber 


Ich habe mir einen HP PSC 2110 Drucker/ 
Scanner/Kopierer gekauft und bekomme ihn 
unter Mac OS X v10.2.1 nicht zum Drucken, 
obwohl das System ihn erkennt. Wie haben 
Sie das in Ihrem Test hinbekommen? Auf 
der HP-Seite finde ich nirgendwo einen 
Treiber-Download. Wolfram Wagner 


> Mit der Einrichtung von Netzwerk-Laser- 
druckern befasst sich unser Workshop, den 
Sie auf Seite 58 in dieser MACup finden. 
Überprüfen Sie zuvor noch, ob Ihre Software 
auf dem neuesten Stand ist. Die aktuelle 


A Jaguar-Konflikt HPs PSC 2110 benötigt 
unter Mac OS X v10.2 neue Treiber 


Version der PPD für den Lexmark Optra RN+ 
ist die Version 3.1.2, das Dienstprogramm 
Printer File Loader läuft auch unter Mac OS 
X und liegt in Version 1.0 vor. If 


LaserWriter am seriellen Port 


Ich verwende einen Apple LaserWriter Se- 
lect 360. Der Drucker, den ich über eine 
Stealth-Serial-Karte (anstelle des internen 
Modems) angeschlossen habe, läuft tadel- 
los unter Mac OS 9.x. Nun habe ich mir Mac 
OS v10.2 gekauft. Obwohl ich den Treiber 
für die Stealth-Karte für Mac OS X installiert 
habe, bekomme ich keine Verbindung zum 
Drucker. Es wird zwar ein neuer Anschluss 
gefunden (Serial Port), aber es ist nicht mög- 
lich, AppleTalk über den neuen Serial Port 
laufen zu lassen. Wie kann ich den Laser- 
Writer Select 360 unter Mac OS X v10.2 
weiterhin nutzen? Jens Deutschmann 


> LocalTalk wird von Mac OS X nicht mehr 
unterstützt; Apple hat dieser Funktion end- 
gültig den Rücken gekehrt. Stealth Serial 
Port liefert lediglich die „normalen“ Dienste, 
die über die serielle Schnittstelle laufen. Sie 
werden einen Adapter wie den AsanteTalk 
brauchen, der Ihren Drucker in ein Ethernet- 
Netz bringt, über das Sie ihn dann auch aus 
Mac OS X ansprechen können. If 


miro mag Premiere nicht 


Ich habe eine miroMotion DC30 in meinem 
Mac (Blue&White G3 400 MHz, 1 GByte 
RAM, Mac OS 9.2) und versuche, mittels Pre- 
miere 6.0 einen Videofilm auf die Platte zu 
holen. Nur Bild funktioniert. Nur Audio auch. 
Aber Bild zusammen mit Ton funktioniert 
nicht. Den aktuellen Treiber habe ich bereits 
heruntergeladen und installiert. Wo kann der 
Fehler liegen? Gibt es günstige Alternativen, 
um Videos auf die Festplatte zu spielen? 
Udo Suttrop 


> Adobe hat bislang noch keine Liste mit für 
Premiere 6.x zertifizierten Capturing-Karten 
veröffentlicht. Lediglich auf der Liste für die 
Vorgängerversion 5.1 ist Ihre Karte aufge- 
führt. Abgesehen davon rät Premiere, ein- 
mal einen Versuch mit einem reduzierten Set 
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von Systemerweiterungen zu starten. Deak- 
tivieren Sie sämtliche Systemerweiterungen 
bis auf Apple Audio, Apple CD/DVD Driver, 
CarbonLib, FireWire Enabler, FireWire Sup- 
port, QuickTime FireWire DV Enabler, Quick- 
Time FireWire DV Support, QuickTime, Quick- 
Time PowerPlug sowie die miro-Dateien. 
Außerdem können Sie die Funktionalität der 
Karte mit Hack_TV testen, das Sie unter 
ftp://ftp.apple.com/developer/Quicktime/ 
Tools/Programmers_Tools/Hack_TV.sit.hqx 
finden. Ein Shareware-Programm, das Video- 
Capturing erlaubt, ist BTV, das sich unter 
www.bensoftware.com herunterladen lässt. 
Falls Sie eine Neuinstallation Ihrer Software 
vornehmen möchten, sollten Sie zuerst 
Adobe Premiere und anschließend die miro- 
Motion-Software installieren, damit Premie- 
re die zur Verfügung stehenden Presets kor- 
rekt einlesen kann. If 


Panik wegen iHub 


Kürzlich bin ich von Mac OS 9 auf Mac OS 
X v10.2 umgestiegen. Beim Starten meines 
Power Mac G4/400 kommt, sofern mein 
MacAlly iHub angeschlossen ist, nach 2 
Sekunden die Fehlermeldung: GET-CLASS- 
DESCR for HUB error ff942818 ffbd8c90 9 
DEFAULT CATCH!, code 300 at %SRRO: _. 
Wird der Hub erst nach dem Start ange- 
schlossen, läuft alles rund. Auf mein Mail 
an MacAlly habe ich bisher keine Antwort 
erhalten. Auch auf der Website habe ich 
nichts gefunden. Martin Minder 


> Hubs sind eine eigene USB-Geräteklasse, 
die mit einem generischen, im Mac OS ent- 
haltenen, Treiber auskommen. Dies gilt für 
die Apple-Tastatur ebenso wie für das iHub. 
Offenbar hat MacAlly sich aber nicht voll an 
die USB-Spezifikationen gehalten, wes- 
wegen es nun zum Konflikt mit Mac OS X 
kommt. Schafft es Abhilfe, den Hub an einen 
anderen Port des Rechners anzuschließen? 
Wenn nicht, dann werden Sie den Verteiler 
immer erst nach dem Rechnerstart ein- 
stecken können. If 


iBook lädt nicht 


Ich habe ein iBook, dessen Batterie sich 
nicht mehr auflädt. Die Ratschläge der 
Apple-Hilfe (Netzteil abziehen, Batterie aus- 
und wieder einbauen, Netzteil anstecken) 
habe ich schon ausprobiert - ohne Erfolg. 
Wenn ich die Batterie wieder einsetze, ist 
kurze Zeit der Leuchtring des Netzkabels 
bernsteinfarben, und auch im Menü wird 
angezeigt, dass ein Ladevorgang im Gange 
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ist. Doch wenn ich die restliche Ladezeit 
abrufe, erscheint „O Min. O Sek.“. Nach eini- 
ger Zeit wechselt dann die Farbe des 
Leuchtrings am Netzkabel wieder nach Grün 
und im Menü ist zu lesen: „Keine Batterien 
vorhanden“. Hermann Dornhege 


> Um den Power Manager zurückzusetzen, 
genügt es nicht, lediglich den Akku aus- und 
wieder einzubauen. Sie müssen, während 
die Batterie entfernt ist, noch den Reset- 
Schalter drücken, der sich je nach Modell 
über dem Einschaltknopf oder neben den 
Audio-/Video-Ports befindet. Lesen Sie dazu 
in Ihrer Bedienungsanleitung nach. Bei neue- 
ren iBooks mit 16 und mehr MByte Video- 
RAM genügt es, bei installierter Batterie die 
Kombination [Wahl-Control-Umschalttaste- 
Einschalttaste] zu drücken. Warten Sie 
danach fünf Minuten ab, bevor Sie den Rech- 
ner wieder einschalten. If 


Fortbildung 
Lernen am Mac 


Ich suche ein deutsches Sprachlernpro- 
gramm, um Englisch zu lernen. Kennen Sie 
ein empfehlenswertes Produkt? 

Thilo Pfleger 


> Sprachlernprogramme gehören nicht unbe- 
dingt zu dem Kreis der von uns getesteten 
Software-Produkte. Wir empfehlen Ihnen, mit 
der Medienwerkstatt Mühlacker Kontakt auf- 
zunehmen, die Sprachtrainer für den Mac 
im Angebot hat. If 


Photoshop 
Ältere TIFFs stören 


Versuche ich, mit Photoshop 7.0 ältere 
Photoshop-Dateien (RGB-TIFF) zu öffnen, 
erhalte ich immer die folgende Meldung: Die- 
se Datei enthält Datei-Informationen, die 
nicht gelesen werden können und ignoriert 
wurden! Manchmal konvertiert das Pro- 


gramm die Datei, ich weise also ein neues 
Farbprofil zu und enthalte beim Öffnen ver- 
fälschte Bilder, Dateien mit fehlenden Frag- 
menten und dergleichen mehr. Wie kann ich 
diesen Fehler unterdrücken? P. Iwicki 


> Diese Fehlermeldung tritt häufig auf, auch 
gerne dann, wenn TIFFs mit mehreren Ebe- 
nen gespeichert und wieder geöffnet wer- 
den. Mit dem Update auf Photoshop 7.01 
sollte das Problem - hoffentlich - behoben 
sein, das Update ist allerdings bisher noch 
nicht für die deutsche Version verfügbar. cr 


Netzwerk 


Ein Mann, eine Lizenz 


Ich habe mich über die CD 11.2002 mit der 
Testversion von Enternet gefreut und nutze 
das Programm im Moment ohne Schwierig- 
keiten. Leider ist nun das Ende absehbar, 
denn die Version ist bekanntlich begrenzt. 
Ich frage mich nun, wie sich wohl eine Voll- 
version erwerben lässt. Auf der Homepage 
www.nts.com wird nur über den Verkauf im 
1000er-Pack gesprochen, und so begeistert 
bin ich nun auch wieder nicht. 

Heiko Neumann 


> Network Tele Systems wurde inzwischen 
von Efficient Networks übernommen. Sie 
können das Produkt in einer Einzelplatzver- 
sion im Online-Store des neuen Eigentümers 
für 29 US-Dollar erwerben. Die Adresse von 
Efficient Networks ist www.efficient.com. If 


DSL via Satellit 


Können Sie uns sagen, ob es eine Möglich- 
keit gibt, ein DSL-Signal via Satellit zu emp- 
fangen und ein Netzwerk beispielsweise über 
einen Router zu speisen? Wir hören immer 
nur von Einzelplatzkarten für PCs. Schläft 
die Mac-Welt hier Kay Johannsen 


> skyDSL wird auch für den Macintosh ange- 
boten. Sie können sich weitere Informatio- 
nen bei Strato holen, das eine entspre- 
chende Technologie von Teles anbietet: 
www.strato.de/skydsl/. If 


FAXstf hängt 


Mit FAXstf 6.0.8 D auf einem iMac 800 mit 
Mac 0S 9.2.2 bleiben oft Faxe im FaxMoni- 
tor hängen. Eventuell beabsichtigte Fax- 
kopplung ist dann (noch) nicht möglich. Erst 
wenn FaxMonitor geöffnet wird, erfolgt die 
sofortige Konvertierung und anschließende 
Faxkoppelung. Außerdem häuft es sich, dass 
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Faxe im Faxausgang hängen bleiben, ohne 
dass der Sendevorgang startet. A. Matte 


> Setzen Sie die Speicherzuteilung für die 
Komponenten von FAXstf hoch. Stellen Sie 
dazu sicher, dass der Fax Browser nicht läuft, 
und klicken Sie sein Symbol an (Fax Brow- 
ser befindet sich im Ordner des Programms). 
Rufen Sie über Befehl-I die Information auf, 
und stellen Sie unter Speicher die bevor- 
zugte Größe auf das Doppelte des vorein- 
gestellten Werts ein. Ändern Sie außerdem 
die minimale und die bevorzugte Größe der 
Systemerweiterung Queue Monitor auf 500 
respektive 2000 KByte ein. If 


Radio für den Mac 


Gibt es eine kostenlose Software, mit der 
ich WDR2 oder SWR3 hören kann? Mit 
iTunes komme ich nicht weiter. Jörg Leif 


> Der Windows Media Player for Mac ist 
unter www.microsoft.com/mac/products/ 
mediaplayer/mediaplayer_default.asp ver- 
fügbar, den Real Audio Player können Sie 
unter www.real.com herunterladen. If 


System 


ttf für den Mac 


Ich brauche aus beruflichen Gründen einen 
Windows-PC-Font (ttf), der in keiner Mac-Ver- 
sion vorliegt. Vom Anbieter habe ich gehört, 
dass es Tools gibt, die diesen konvertieren 
können. Er konnte mir aber keine nennen. 
Kennen Sie ein Share-/Freeware-Programm, 
das dies beherrscht? Es sollte mit Mac OS 
8.6 kompatibel sein. Julien Schneider 


> Probieren Sie doch einmal TTConverter 1.5. 
Sie können das Programm herunterladen 
unter ftp://ftp.visi.com/users/thornley/ 
TTConverter1.5.sit.hax. If 


Rechner/Peripherie 


DVD Studio Pro 


Monitor 


Ich wüsste gerne, ob ich einen (und wenn 
ja, welchen) Adapter zum Anschluss eines 
Sony-Trinitron-17sell-MultiScan an einen 
Apple Power Mac 4400/200 benötige. 
Maximilian Marcoll 


> Ihr Power Mac verwendet noch den pro- 
prietären DB-15-Videoanschluss, während 
der Sony-Monitor mit einem VGA-Stecker 
(HD15) ausgerüstet ist. Sie brauchen also 
einen entsprechenden Adapter, der das 
Videosignal modifiziert. Sollten Sie einen 
solchen Zwischenstecker im Fachhandel 
nicht mehr erhalten, hilft eventuell ein 
Gebrauchtmarkt wie der Kleinanzeigenmarkt 
von MACup weiter (www.macup.com/ 
kleinanzeigen). Ansonsten bleibt Ihnen nichts 
anderes übrig, als eine Grafikkarte mit VGA- 
Anschluss nachzurüsten. Solche Karten gibt 
es ab 100 Euro (VillageTronic MPDD). If 


Brenner für den 9600 


Kann ich einen handelsüblichen CD-Brenner 
mit Atapi-Schnittstelle in einen Power Mac 
9600 einbauen? Stefan Kaczmarczyk 


> Es gibt zwei Punkte, die Sie beachten müs- 
sen: Wenn Sie das CD-Laufwerk durch den 
Brenner ersetzen, passt eventuell die Lauf- 
werksblende nicht mehr. Außerdem arbeitet 
Ihr Rechner ausschließlich mit SCSI, sodass 
Sie einen IDE-Controller für den CD-Rekorder 
nachrüsten müssen. Solche PCI-Karten 
kosten im Handel etwa 90 Euro. If 


Update gesucht 


Ich habe im schweizerischen Apple Store 
versucht, ein Update für Apple DVD Studio 
Pro von Version 1.0 auf 1.5 zu ordern - 
vergeblich. Wie sich zeigte, vertreibt Apple 
ausschließlich die Vollversion. Wie ist das 
möglich? In den USA gibt es eine Update- 
Möglichkeit. Martin Bachmann 


> Mit einiger Verspätung hat Europa nach- 
gezogen. Sie können das Update ab sofort 
über die folgende Website abwickeln: www. 
apple.com/chde/dvdstudiopro/upgrade/. 
Der Preis beträgt 379 Franken. If 


Video-CD 


Real-Format und QuickTime 


Ich möchte aus mehreren Videodateien eine 
Video-CD brennen. Soweit es sich bei den 
Filmen um QuickTime-Movies handelt, ist 
dies dank Roxio Toast auch kein Problem. 
Allerdings beiße ich mir an den Dateien, die 
im RealVideo-Format vorliegen, die Zähne 
aus. Gibt es eine Möglichkeit, solche Videos 
in QuickTime zu konvertieren oder über einen 
anderen Umweg in ein für VCD/S-VCD taug- 
liches Format umzukonvertieren? 

Max Fischer 


> Uns ist nur der umgekehrte Weg bekannt. 
Sie können mit Realsystem Producer Plus 
8.5.1 Audio/Videodaten zu RealPlayer-kom- 
patiblen Formaten weiterverarbeiten. Clea- 
ner 5 bietet in einer speziellen Version eben- 
falls nur den einen Weg. If 
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» Ansichtssache 
Eine chronologische 
Bilderverwaltung ist 
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für iPhotoViewer 
kein Problem 
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Shareware 


Nützliche Tools und Hilfsprogramme - von der Redaktion getestet 
und für gut befunden. An den Icons ist erkennbar, ob sie für das klassische 
Mac OS, für Mac OS X oder in beiden Versionen vorliegen 


Ly ee [ z F: 
hei u u E. 


iPhotoViewer 


Bildverwalter 


Natürlich gibt es Bildbetrachter wie Sand am 
Meer. Selbst Apple ist mit iPhoto inzwischen 
in dieser Kategorie vertreten - und das nicht 
einmal schlecht. Doch iPhoto Viewer hat 
etwas, was kein anderes Programm bisher 
in dieser Art geboten hat. Es kann die Bil- 
der auch chronologisch verwalten. Dabei 
werden die Daten, wenn möglich, direkt aus 
der Datei gelesen. Diese Zusatzfunktion 
ermöglicht eine ganz neue Art der Archivie- 
rung, die den eingebauten Kalender zum 
wichtigen Tool macht. Das die Bilder in dem 
Programm auch rudimentär bearbeitet wer- 
den können und sich aus den Bildern Filme 
und Internet-Seiten erstellen lassen, versteht 
sich heutzutage ja schon fast von selbst. jk 
Autor: SOFTrobots 

Gebühr: 19 Euro 

System: Mac OS 9/Mac 0S X 


Delete It v1.3.dmg X 
Lösch-Tool 


Delete It kümmert sich erfolgreich um die 
Dateien, die sich unter Mac OS X nicht 
löschen lassen. Unter dem neuen System 
ist es nicht immer ersichtlich, warum sich 
ein gerade selbst angelegter Ordner auf ein- 
mal nicht mehr beseitigen lässt. Mac OS X 
verhält sich in Bezug auf die Rechtevergabe 
manchmal etwas eigenwillig. Um einen sol- 
chen Ordner aber trotzdem zu entfernen, 
greift der genervte Anwender zu Delete It. 


Mit dem integrierten Browser, wird das ent- 
sprechende widerspenstige Objekt ausge- 
wählt und nach Eingabe des Administrator- 
passwortes sicher entfernt. Dabei sollte aber 
unbedingt darauf geachtet werden, nicht die 
falsche Datei auszuwählen. Mac OS X lässt 


helle 1a. 1® 
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A Absolut Bei Delete It wird nicht lange 
gefackelt, sondern sofort gelöscht 


sich bei falscher Anwendung dieser Metho- 
de schnell unbrauchbar machen. jk 
Autor: Drew Findley 

Gebühr: Freeware 

System: Mac OS X 


Dominoes v3.0 


wx 


Dominospiel 


Dass Domino weder nur ein Kinderspiel, 
noch eine Veranstaltung des privaten Fern- 
sehens ist, stellt dieses Spiel eindeutig unter 
Beweis. Zwölf verschiedene Varianten, drei 
verschiedene Schwierigkeitsstufen und bis 
zu drei Computergegner lassen weder bei 


Jung noch bei Alt Langeweile aufkommen. 
Die Regeln sind einfach und wahrscheinlich 
allen noch im Gedächtnis. Trotzdem hier die 
Kurzfassung: Jeder legt nacheinander an die 
auf dem Tisch liegenden Steine einen pas- 
senden an. Ist ein solcher nicht zur Hand, 
wird solange gezogen, bis ein passender 
Stein dabei ist. Wer als erster keine Steine 
mehr hat, ist Sieger. Die Taktik, welcher pas- 
sende Stein zuerst gelegt wird, kann Spiel 
entscheidend sein. Denn der nächste eige- 
ne Zug sollte möglichst wieder spielbar sein. 


A Aufbauend Ist gerade kein passender 
Stein zur Hand, wird einfach ein neuer 
gezogen und angelegt, falls er passt 


Der Gewinner erhält die Punkte der verblie- 
benen Steine des Verlierers. Sind die vor- 
eingestellten Punkte erreicht, ist auch die 
Runde vorbei. jk 
Autor: Mike Perry 

Gebühr: 20 Dollar 

System: Mac OS 8.5/Mac 0S X 


x 


Audiocorder 3.6 
TonRekorder 


Das Programm Audiocorder erlaubt es, in 
vielfältiger Art eine Tonquelle aufzuzeichnen. 
Es kann erstens - ganz gewöhnlich - per 
Start- und Stopptaste zur Aufnahme bewegt 
werden. Zweitens kann es ab einem 
bestimmten Geräuschpegel automatisch mit 
der Aufzeichnung beginnen und diese bei 
Unterschreiten des Pegels auch wieder stop- 
pen. Darüber hinaus lässt es sich wie ein 
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A Automatisch Nicht nur für einen Geheim- 
dienst ist dieser Sound-Rekorder durch seine 
automatische Steuerung eine nützliche Software 


Videorekorder programmieren und startet 
dann zu einer voreingestellten Zeit die Auf- 
nahme. Bis zu 50 Programmierungen spei- 
chert der Audiocorder. Das Programm ist 
inzwischen sogar in der Lage, mit einer an 
USB angeschlossenen Tonquelle zusam- 
menzuarbeiten. jk 
Autor: Black Cat Systems 

Gebühr: 20 Dollar 

System: Mac OS 9/Mac 0S X 


2 


L'Astrologue 4.2 US 
Astrologie-Programm 


Horoskope kennen die meisten nur aus der 
Zeitung. Jeder liest sie und kaum einer will 


Kalender mit Notizen auf einen Blick 


Unter dem neuen Betriebssystem von 
Apple gibt es iCal, doch unter Mac 0S 9 
konnte der geneigte Kalendernutzer bis- 
her nur auf kommerzielle Anwendungen 
zurückgreifen. Nichts gegen Now-Up-To- 


:<ejaserzh.ang My Calendar 


A Aufschlussreich Ohne ein gutes Buch 
zu der Materie kann die Deutung dieses 
Horoskops recht kompliziert werden 


zugeben, das er auch daran glaubt. Da Zei- 
tungshoroskope sehr allgemein gehalten 
sind, bietet sich die Erstellung eines eige- 
nen Horoskops an. Dazu ist L'Astrologue 
gedacht. Dank der aufgeräumten Oberfläche 
fällt es zwar leicht, durch die verschiedenen 
Aspekte zu navigieren, doch die detaillierte 
Deutung bleibt dem Anwender selbst über- 
lassen. Dies geschieht nicht ohne Grund. 
Der Autor verweist dabei auf die mangeln- 
de Fähigkeit des Computers, eine Synthese 
der einzelnen Elemente zu vollziehen. Da die 
englische Oberfläche den Sachverhalt 
unnötig erschweren kann, liegt im gleichen 
Ordner auch noch die zwar ältere aber deut- 
sche Version 3.9 bei. jk 
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Shareware 
des Monats 
My Calendar 8.8 


Date. Der Terminplaner von Poweron 


Software ist immer noch ein gewichtiges 
Programm auf dem Mac-Markt. Doch mit 


einem Preis von 125 Euro ist es nicht 
unbedingt ein Schnäppchen, wenn man 


lediglich einen Kalender mit Notizfunkti- 


on und ein bisschen Gestaltungsfrei- 
raum auf seinem Rechner haben möch- 


ÜBERBLICK 

> Kalenderprogramm mit umfang- 
reichen Gestaltungsmöglichkeiten 
wie zum Beipiel die Nutzung des 
aktuellen Monats als Schreibtisch- 
hintergrund 

> Autor: Dabs Software 

> Sprache: Englisch 


te. Hier kommt die Shareware My Calen- 


dar ins Spiel, die Now-Up-To-Date recht 
stark ähnelt, aber auf einige Ausstat- 
tungsmerkmale wie beispielsweise auf 
die Verknüpfung zu einem Adressbuch 
verzichtet. Der Kalender lässt sich den 
persönlichen Bedürfnissen in Form, 
Farbe und Funktion anpassen. Dabei 


01 


2003 


Autor: i3 Intersoft & Consulting GmbH 
Gebühr: 45 Euro 

System: 4.2us: Mac OS 9/Mac OSX v10.1; 
3.9dt: System 7/Mac 0S 9 


Macintosh Explorer X 


Dateiverwalter 


Manchmal ist es für einen guten Überblick 
hilfreich, alle Dateien auf einen Blick und im 
Zusammenhang sehen zu können. Genau 
das ist der Sinn und Zweck des Macintosh 
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Empfohlene Software 
auf der Heft-CD 


6ol 


V Aufgeräumt Mit 
dem Macintosh Explo- 
rer X verliert niemand 
den Überblick über 
die Datenflut auf 

dem Apple-Rechner 


Akut My Calendar beherrscht neben der abgebildeten Monats- 
ansicht diverse andere vorgefertigte druckoptimierte Layouts 


Wunsch den aktuellen Kalender als Bild 
ab und setzt ihn automatisch im System 
als Bildschirmhintergrund ein. Für die 
bessere Einordnung eines Datums in den 
Kontext lässt sich zusätzlich ein kleiner 
Übersichtskalender öffnen. Wenn die 
interne Hilfe nicht ausreicht, liegt ein 
Handbuch als PDF-Datei bei. Es bezieht 
sich aber auf eine ältere Version und ist 
daher nur zusätzlich zu gebrauchen. jk 


sind Banner, Icons, Schriftart, Hinter- 
grund- und Textfarben frei einzustellen. 
Es lassen sich außerdem genügend 
unterschiedliche Varianten drucken und 
auch die Übersichtlichkeit lässt nichts 
zu wünschen übrig. Besonders attraktiv 
ist jedoch die Möglichkeit, den aktuellen 
Kalender als Schreibtischhintergrund am 
Mac zu nutzen. Mit einem Befehl aus 
dem Menü speichert das Programm auf 


VORAUSSETZUNG 
> Mac 0S 8.5 


PREIS & BEZUG 
> Preis: 40 Dollar 
> Info: www.dabsoftware.com 
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Service 


Explorers. Neu ist die Idee nicht, konnte 
doch bereits Gregs Browser unter System 7 
mit dieser Funktion Freunde gewinnen. Doch 
der Macintosh Explorer läuft nicht nur unter 
aktuellen Systemen, sondern bietet auch 
noch einen vergrößerten Funktionsumfang. 
Der Anwender kann Dateien löschen, umbe- 
nennen, verschieben, kopieren und einige 
Dateiattribute ändern. Damit das leidige 
Scrollen ein Ende hat, kann auch mehr als 
ein Browser-Fenster zum Einsatz kommen. 
Die Dateien und Ordner werden dann per 
Drag and Drop zwischen den einzelnen 
Browsern hin- und herbewegt. jk 
Autor: Rage Software 

Gebühr: 15 Dollar 

System: Mac OS 8.6/Mac OSX v10.1 


Wx 


MPLAY MultimediaPlayer 
Audio-/Video-Player 


MPLAY kann nichts weiter, als Audio-, Video- 
oder Grafikdateien abzuspielen. Und wie es 
sich für einen Spezialisten gehört, erledigt 
MPLAY diese Aufgaben mit Bravour. Unter 
Mac OS 9 lassen sich sogar Video-CDs 
abspielen. Davon ist jedoch das neue 


A Abgespielt Lei- 
der nicht abbildbar 
ist der Fullscreen- 
Mode für Audio. 
Damit verliert man 
auch auf der Party 
nicht den Überblick 
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System Mac OS X zurzeit leider noch aus- 
genommen. Vor allem der Audio-Player hat 
es aber in sich. Von Überblendung, Aus- und 
Einblenden bis zur Pitch-Änderung ist alles 
bereits eingebaut. Mit der bildschirmfüllen- 
den Darstellung bei Audio hat der Autor auch 
an den Party-Einsatz des Macs als Musik- 
anlage gedacht. Mit den wichtigsten Infor- 
mationen in großen, bunten Buchstaben hat 
der DJ alle wichtigen Informationen auch in 
der Dunkelheit im Blick, ohne sich hinter 
dem Monitor verstecken zu müssen. jk 
Autor: deepNiner 

Gebühr: 10 Dollar 

System: Mac OS 8.6/Mac 0OSX 


A Abbildend Früh übt sich, was später ein- 


mal berühmt werden möchte 


Palette 
Malprogramm 


Damit die lieben Kleinen sich auch kreativ 
mit dem Computer beschäftigen können, 
gibt es Programme wie Palette. Hierbei han- 
delt es sich um ein einfaches Malprogramm. 
Neben geometrischen Formen wie Kreise und 
Rechtecke, stehen noch ein Stift, ein Radier- 
gummi, ein Füllwerkzeug und einiges mehr 
zur Verfügung. Neben den Malinstrumenten 
sind die Knöpfe zum Speichern und Drucken 
schnell erreichbar. Ebenfalls per Mausklick 
sind eine Zurück- eine Löschen- und eine 
Drehen-Funktion eingebaut. Dass die 
gewünschte Malfarbe allerdings umständ- 
lich über den Apple-eigenen Farbauswahl- 
dialog gewählt werden muss, ist noch die 
optimale Lösung. jk 
Autor: Will Leshner 

Gebühr: Freeware 

System: Mac 0S 8.6/Mac 0SX 


PDFCat 1.4 9 X 


PDF-Katalogisierungs-Programm 


PDF-Dateien sind fast universell verwendbar 
und werden inzwischen zu immer mehr 
Zwecken eingesetzt. Egal ob es sich um 
Handbücher oder Kataloge handelt, ob sie 
aus Texten oder Bildern bestehen. Was liegt 
da näher als ein Programm zu nutzen, dass 
diese Dateien auch verwalten kann. Im 
Gegensatz zu Bildverwaltern kann PDFCat 
die Dateien allerdings weder bewegen noch 
verändern. Neben einer Auflistung der Doku- 
mente gibt es die Möglichkeit die Informa- 
tionsdialoge der PDF-Dateien zu ändern. Das 
setzt natürlich voraus, dass diese nicht 
geschützt sind. Ist alles zur Zufriedenheit ein- 
gestellt, lässt sich die Liste der Dokumente 
zur Weiterverarbeitung exportieren. Erschei- 
nen in der Auflistung außer dem Namen der 
Datei viele sinnlose Sonderzeichen, ist das 
katalogisierte Dokument entsprechend 


4 Auflistend In der unregistrierten Version 
kann PDFCat nur zehn PDFs anzeigen 


geschützt. PDFCat kann dann die benötig- 
ten Informationen über Titel, Autor und ähn- 
liches nicht korrekt auslesen. jk 
Autor: Rijdat Software 

Gebühr: 30 Dollar 

System: Mac OS/Mac 0S X 


wx 


Quit It 2.5.1 
Programm-Schließer 


Quit It müsste Steve Jobs liebstes Utility sein. 
Beim Schließen des letzten Fensters einer 
Anwendung beendet das Kontrollfeld das 
gesamte Programm. Aber nicht nur der 
Apple-Chef vergisst schon einmal, dass ein 
Programm auch ohne geöffnete Fenster noch 
aktiv sein kann. Es belegt weiterhin Arbeits- 
speicher und kann für ein instabiles Verhal- 
ten des Rechners verantwortlich sein. Damit 
bei installiertem Utility kein Chaos auf dem 
Rechner Einzug hält, kann der Anwender sel- 
ber bestimmen, bei welchen Programmen 
Quit It aktiv werden soll und mit welchen Mit- 
teln auch dann noch der Automatismus 
umgangen werden kann. Als Goody am Ran- 
de kann Quit It auch nach einer voreinge- 
stellten Zeit der Inaktivität ein Programm 
trotz geöffneter Fenster beenden. jk 
Autor: Katoemba Software 

Gebühr: 10 Dollar 

System: Mac 0S 8 


A Automatisch Die Fehlermeldung 
„Nicht genügend Arbeitsspeicher“ gehört 
der Vergangenheit an. Quit It beendet 
Programme mit dem Schließen des 
letzten Fensters automatisch 
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Smarte Zelle 


Brennstoffzellen in Laptops sollen künftig mobile Datenreisende 
endgültig von der Steckdose befreien. Die von Forschern seit Jahren hoch gelobte 
Wasserstofftechnologie erscheint nun auch der Industrie fast serienreif 


> Wenn Ulf Groos, Experte für Brennstoff- 
zellen vom Fraunhofer Institut für Solare 
Energiesysteme (ISE), sich künftig auf die 
Reise zu einem Kongress in die USA macht, 
könnte er den Experimental-Laptop seines 
Instituts mit einer eingebauten Brennstoff- 
zelle sogar an Bord des Transatlantik-Flie- 
gers in Betrieb nehmen. Das US-Verkehrs- 
ministerium hat vor wenigen Wochen ent- 
schieden, dass mobile Computer der Flug- 
gäste nicht nur mit den heute üblichen 
Laptop-Akkus betrieben werden dürfen, son- 
dern auch mit Brennstoffzellen - selbst wenn 
diese das entflammbare Methanol enthal- 
ten. Die Entscheidung des Department of 
Transportation in Washington ist ein weite- 
res Zeichen dafür, dass die Vision von einer 
umweltfreundlichen und lang andauernden 
Energieversorgung für mobile Elektrogräte 
durch Brennstoffzellen bald in die Wirklich- 
keit umgesetzt werden kann. 


Altes Prinzip - neue Funktion 


In einer Brennstoffzelle reagiert ein Luft- 
Sauerstoff-Gemisch mit einem Brennstoff 
wie Wasserstoff oder Methanol zu Strom, 
Wasser und Wärme. Das Prinzip der Brenn- 
stoffzelle wurde bereits vor über 160 Jahren 
vom britischen Physiker Sir William Robert 
Grove gedanklich entworfen. 1839 beschrieb 
er das Prinzip einer „galvanischen Gasbat- 
terie“, die aus der Verbindung von Wasser- 
stoff und Sauerstoff in einer Art kalten Ver- 
brennung direkt elektrischen Strom liefern 
sollte. Sein Entwurf wurde viele Jahre lang 
als fixe Idee eines Wissenschaftlers igno- 
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riert, die nicht in die Wirklichkeit umzuset- 
zen war. Erst im Rahmen des US-amerika- 
nischen Raumfahrtprogramms waren die 
Fortschritte in der Werkstofftechnik so weit 
gediehen, dass erste brauchbare Brenn- 
stoffzellen für die Apollo- und Gemini-Mis- 
sionen entwickelt wurden. Die mobilen Kraft- 
werke dienten zur Stromversorgung an Bord. 
Das Militär in den Vereinigten Staaten konn- 
ten sich außerdem die im wahrsten Sinne 
des Wortes astronomischen Kosten leisten, 
die bei der Produktion der verwendeten 
hochreinen Gase anfielen - schließlich 
musste aus militärischer Sicht die Eroberung 
des Weltraums durch die Sowjets mit allen 
Mitteln aufgeholt werden. Später wurden 
Brennstoffzellen für den Antrieb von Elek- 
tromotoren in U-Booten eingesetzt. 


Technisch Machbares 


Einen wichtigen Impuls für die zivile 
Weiterentwicklung der Brennstoffzellen- 
Technologie gab der US-Bundesstaat Kali- 
fornien: Gouverneur Gray Davis unterzeich- 
nete im vergangenen Sommer ein strenges 
Umweltgesetz, das 2006 in Kraft tritt. Es 
schreibt vor, dass von 2009 an in dem Son- 
nenstaat nur noch Autos verkauft werden 
dürfen, bei denen der Kohlendioxid-Ausstoß 
so niedrig sein muss, „wie es technisch 
machbar ist“. Das Gas Kohlendioxid (CO2) 
wird für den Treibhauseffekt und damit für 
die globale Erwärmung verantwortlich 
gemacht. Wie hoch der Grenzwert genau sein 
wird, soll bis 2005 eine Fachbehörde fest- 
legen. „Dieses Gesetz geht die größte um- 


weltpolitische Herausforderung des 21. Jahr- 
hunderts erstmals substanziell an“, begrün- 
dete Davis die Initiative. Von 2008 an dürfen 
in dem Westküstenstaat nur noch Fahrzeuge 
verkauft werden, die keine giftigen Abgase 
wie Kohlenmonoxid (CO), Stickoxide (NOx) 
oder Kohlenwasserstoffe (HC) mehr produ- 
zieren. So soll der Smog in Los Angeles und 
anderen Ballungsgebieten reduziert werden. 
Das ist nach heutigem Stand der Technik nur 
mit Brennstoffzellenautos möglich. 


V Versorgung Die 
Brennstoffzelle für 
Videokameras des 
Fraunhofer Institut 
zeigt, wie klein 

die Technologie 
sein kann 


FOTO | Fraunhofer Gesel 
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>» Smart Fuel Cell 
Das Mobile Power 
System von Smart 


Fuel Cell ist eine 
kompakte Strom- 
quelle mit langer 
Laufzeit für den 
Betrieb von 


Laptops, PDAs und 


anderen Geräten 


Technologien 


Wer davon profitiert 


Von den Fortschritten beim Einsatz von 
umweltfreundlichen Brennstoffzellen in der 
Automobilindustrie können auch die Besit- 
zer von tragbaren Computern, Mobiltele- 
fonen, Camcordern und anderen mobilen 
Elektronikgeräten profitieren. Hier konkur- 
riert die Brennstoffzelle nicht mit Benzin- 
oder Dieselantrieben, sondern mit Einweg- 


ISE in Freiburg, der technischen Universität 
Hamburg-Harburg, der Universität Taipeh in 
Taiwan oder dem Los Alamos National Labo- 
ratory in den USA. Außerdem haben Firmen 
wie Ballard Powers Systems (eine kanadi- 
sche DaimlerChrysler-Beteiligung), DuPont, 
Motorola Labs, Samsung und das deutsche 
Unternehmen Smart Fuel Cell AG (SFC) sich 
vorgenommen, die Wasserstoffenergie kom- 
merziell zu nutzen. Die Brennstoffzellen sol- 


„Nicht nur den Experten ist klar, dass die Energie- 
bilanz der herkömmlichen Batterie erbärmlich ist. Für die 
Herstellung muss zu viel Energie aufgewandt werden.“ 


Batterien oder Lithium-lonen-Akkus. Nicht 
nur den Experten ist klar, dass die Energie- 
bilanz der herkömmlichen Batterie erbärm- 
lich ist. Für die Herstellung der Batterien und 
Akkus muss zum einen viel zu viel Energie 
aufgewandt werden. Außerdem landen 
schätzungsweise zwei Drittel der entleerten 
Batterien und defekten Akkus mit hochgifti- 
gen Inhalten einfach im Hausmüll und wer- 
den nicht sachgerecht entsorgt. 

An umweltgerechteren Lösungen arbeiten 
heute Forscher rund um den Globus in For- 
schungseinrichtungen wie dem Fraunhofer 


A Messen Auf diesem Brennstoffzellen-Teststand werden Strom- 
dichte, Impedanz und Temperatur der Zelle gemessen 
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len künftig so klein und sicher sein, dass sie 
ohne Probleme in Laptops, PDAs, Handys 
und anderen mobilen Geräten eingesetzt 
werden können. 

„Bei einem Laptop hat die Brennstoffzelle 
deutliche Vorteile gegenüber herkömmlichen, 
wiederaufladbaren Batterien“, stellte bereits 
vor drei Jahren Dr. Angelika Heinzel fest, die 
für ihren Beitrag zur Entwicklung der Strei- 
fenmembran-Brennstoffzelle 1999 für den 
Deutschen Zukunftspreis nominiert wurde 
und heute das neue Zentrum für Brennstoff- 
zellentechnik der Gerhard Mercator Univer- 
sität in Duisburg leitet. „Die derzeit besten 
Batterien können einen Laptop zwei, drei, 
vier Stunden betreiben, dann spätestens 
sind sie leer. Mit einer Brennstoffzelle wäre 
man da weitaus flexibler.“ 


Fraunhofer forscht 


Als Heinzel noch am Fraunhofer Institut ISE 
arbeitete, war sie an der Entwicklung eines 
der ersten externen Brennstoffzellensyste- 
me beteiligt. Die von den Freiburger For- 
schern 1999 vorgestellte Brennstoffzelle lie- 
ferte 25 Watt bei 12 Volt. Ein Jahr später 
präsentierte das ISE ein 50-Watt-System 
(14 Volt), das ebenfalls nicht im Laptop- 
Gehäuse Platz fand, sondern wie ein Netz- 
teil von außen angeschlossen wurde. 
Inzwischen sind die Fraunhofer-Forscher 
auch in der Lage, die Brennstoffzelle in ein 
Laptop-Gehäuse zu integrieren. Auf der 
Hannover Industrie Messe 2002 präsentierte 
das ISE ein Brennstoffzellensystem, das 
komplett im Akkufach verstaut werden konn- 
te. Der Prototyp wurde für den koreanischen 
Elektronikkonzern LG Caltex entwickelt. Als 
Brennstoff setzt das ISE auf pulverisiertes 
Metallhydrid. Drei Lüfter führen der Zelle 
Luft-Sauerstoff zu. Ein Spannungswandler 
mit einem Wirkungsgrad von 97 Prozent sorgt 
dafür, dass die nötige Ausgangsspannung 


für den tragbaren Computer erzeugt werden 
kann. Er wandelt die 10 bis 20 Volt Arbeits- 
spannung der Zelle im Betrieb in konstante 
24 Volt für den Rechner um. Das Brenn- 
stoffzellensystem erreicht eine Spitzen- 
leistung von 50 Watt. 

Der notwendige Wasserstoff wird dem ISE- 
System in Form kleiner Kartuschen zuge- 
führt, in denen ein Metallhydrid steckt. Die 
Kartuschen sehen so ähnlich aus wie die 
kleinen Gaspatronen für Sahnesprüher oder 
Sodaflaschen. Das Metallhydrid kann Was- 
serstoff in hoher Energiedichte speichern 
und bei niedrigem Druck abgeben. Sobald 
in der Brennstoffzelle der Wasserstoff zur 
Neige geht, kann eine neue Kartusche nach- 
gelegt werden. Wer viele Stunden mit sei- 
nem Laptop unabhängig von der Steckdose 
arbeiten möchte, müsste mit den Brenn- 
stoffzellen und den Ersatzkartuschen sogar 
weniger schleppen als jemand, der drei oder 
vier voll geladene Akkus im Reisegepäck hat. 


Methanol-Rechner 


Bei einem anderen Prototypen, der vom ISE 
für die US-Firma General Atomics entwickelt 
wurde, platzierten die Fraunhofer-Ingenieu- 
re einen Stack von vier flachen Einzelzellen 
hinter dem Flachdisplay im Laptop-Deckel. 
Die beiden Metallhydrid-Kartuschen fanden 
wiederum im Akkufach Platz. 

Ein technisch anderes Konzept verfolgt 
Smart Fuel Cell: Auf dem Intel-Developer- 
Forum in München stellte SFC im Mai 2002 
ein mit Methanol betriebenes Brennstoff- 
zellen-System vor, mit dem ein Notebook 
sowie ein Handy über zehn Stunden lang mit 
Strom versorgt werden können. Im Novem- 
ber legte Smart Fuel Cell nach und präsen- 
tierte eine zweite Generation seines Systems: 
Das externe Minikraftwerk ist nur noch halb 
so groß wie sein Vorgängermodell, enthält 
jedoch denselben Energievorrat - flüssiges 
Methanol in Form einer im laufenden Betrieb 
austauschbaren Tankpatrone. 

Doch egal, ob nun die Energie aus Me- 
thanol oder Wasserstoffhydrid gewonnen 
wird: Für den Fraunhofer-Experten Groos ist 
bald die Zeit gekommen, wo Brennstoffzel- 
len tatsächlich die herkömmlichen Akkus 
ablösen werden. „Die Brennstoffzelle hat 
zum einen den Vorteil, dass sie mit Brenn- 
stoff nachgeladen werden kann, etwa als 
Methanol-Patrone oder als Metallhybrid- 
Kartusche.“ Außerdem sei sie im Vergleich 
zu den Akkus äußerst umweltfreundlich. 
Probleme sieht Groos allerdings noch bei 
der Miniaturisierung der Systeme. „Hier hat 
die Li-Ionen-Batterie noch einen Vorteil, der 
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A Energie Aus Wasserstoff und Sauerstoff 
entstehen Wasser und Energie 


A Gestapelt Um genügend Spannung zu 
erzeugen, werden die Zellen gestapelt 


Ele 
Ba _ | — RE 


A Innen Ein Blick ins Innere einer Memb- 
ran-Brennstoffzelle vom Fraunhofer ISE 


aber schwindet, wenn wir von sehr langen 
Laufzeiten reden.“ Für die Wasserstoff- oder 
Methanol-Kartuschen kann sich Groos ein 
Pfandsystem vorstellen - ähnlich wie bei 
den Soda-Sprudelgeräten. Beim Händler 
könnten leere Patronen gegen volle 
getauscht werden. 


Power auch für PDAs und Co 


Bei PDAs und Mobiltelefonen könnten auch 
Solarzellen eingesetzt werden, um umwelt- 
freundlich die Abhängigkeit von der Steck- 
dose zu minimieren. „Wir haben gemeinsam 
mit Casio einen Solar-Palmtop gebaut, der 
über Sonnenlicht mit Energie versorgt wird. 
Dazu reichte es aus, den Palmtop bei uns 
auf die Fensterbank zum Aufladen zu stellen“, 
erklärt Groos. Für Siemens entwickelte das 
Fraunhofer ISE den Prototypen eines Solar- 
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Umwege Brennstoffzellen 
sind elektrochemische Strom- 
erzeuger, die ohne den Umweg 
über die Wärme direkt aus einer 
chemischen Verbindung Elektri- 
zität erzeugen. Sie können auch 
als gasbetriebene Batterien 
bezeichnet werden, die durch 
kalte, elektrochemische Verbren- 
nung eines Gases - in der Regel 
Wasserstoff - Gleichspannungs- 
energie erzeugen. 


Zehn Prozent Während ein 
Li-lonen-Akku im Monat zehn 
Prozent seiner Leistung durch 
Selbstentladung verliert, entlädt 
sich eine Brennstoffzelle nicht. 
Sie kann aber auch nicht auf- 
geladen werden. Sie arbeitet 
kontinuierlich, solange von 
außen Brennstoff und Oxidati- 
onsmittel zugeführt werden. 


Rückwärts Bei der Brenn- 
stoffzelle wird die elektrolytische 
Zersetzung des Wassers quasi 
umgekehrt. Bei der Wasser- 
elektrolyse werden durch einen 
Stromfluss die Gase Wasserstoff 
(H2) und Sauerstoff (02) gebil- 
det. In der Brennstoffzelle ent- 
steht aus Wasserstoff und Sau- 
erstoff dann Wasser und Ener- 
gie. Chemiker bilden diesen 
Zusammenhang in der Formel 
2H2 + 02 = 2 H20 + Energie ab. 


Kalte Verbrennung Die 
Befürworter der Brennstoff- 
zellen-Technologie fasziniert vor 
allem, dass bei der „kalten Ver- 
brennung“ in der Brennstoffzelle 
keine Schadstoffe wie Kohlen- 
monoxid oder Kohlendioxid ent- 
stehen. Weiterhin verweisen sie 
auf den hohen Wirkungsgrad der 
Brennstoffzelle von 40 bis 65 
Prozent, der viel höher liegt als 
bei anderen Techniken wie Otto- 
motoren (10 bis 20 Prozent), 
Dieselmotoren (20 bis 35 
Prozent) und Gasturbinen 
(15 bis 40 Prozent). 


90 Prozent aller Atome Im 
großen Szenario der umwelt- 
freundlichen Wasserstoff-Ener- 
gie ist allerdings ein wichtiger 
Punkt ungeklärt: Wie soll der 
Wasserstoff in den erforderlichen 
gigantischen Mengen erzeugt 
werden? Zwar ist Wasserstoff 
das häufigste Element im Welt- 
all - er stellt über 90 Prozent 
aller Atome und Dreiviertel der 
gesamten Masse. Auf der Erde 
ist der größte Teil des Wasser- 
stoffs aber in Wasser gebunden. 
Ungebunden ist Wasserstoff ein 
farb- und geruchloses Gas. 


Kampf ums Molekül Um Was- 
serstoff aus Wasser zu gewin- 
nen, benötigt man also Energie 


für die Elektrolyse. Dabei wer- 
den die Wasserstoffmoleküle 
dem Wasser entrissen. Wenn 
man dabei Energie aus Kohle-, 
Erdöl- oder Gaskraftwerken ein- 
setzt, gerät die Ökobilanz der 
Brennstoffzelle wieder dick ins 
Minus. Man kann Wasserstoff 
auch direkt aus Erdgas durch 
die so genannte Reformierung 
gewinnen, aber auch dabei ent- 
steht leider klimaschädliches 
Kohlendioxid. Weiterhin könnte 
man Wasserstoff durch Bak- 
terien und Algen erzeugen 
lassen, die mit Hilfe des Sonnen- 
lichts aus Abfällen der Zucker- 
rübenverwertung das wertvolle 
Gas erzeugen. 


Schutz Umweltschützer stel- 
len sich vor, dass in Zukunft ein 
Feld von ein paar hundert Qua- 
dratkilometern in der Sahara 
ausreiche, um genügend saube- 
re Energie für die ganze Welt 
herzustellen. Dort könnten 
große Solarenergie-Anlagen ste- 
hen, die Wasser in Wasserstoff 
umwandeln. Mit Supertankern 
könnte dann der unterhalb von 
minus 240 Grad Celsius flüssige 
Wasserstoff weltweit vermarktet 
werden. Dieser Vision stehen 
weniger technische als ökonomi- 
sche und politische Hindernisse 
im Weg. Christoph Dernbach 


Handys, bei dem das Solarmodul für eine 
Verlängerung der durchschnittlichen Stand- 
by-Zeit von 144 auf 768 Stunden sorgte. 
Nach den positiven Meldungen aus den 
Forschungslabors hat sich nun auch Chip- 
gigant Intel vorgenommen, die Prototypen 
und Experimentalsysteme mit Brennstoff- 
zellen zu realen Produkten zu machen. Der 
weltgrößte Mikroprozessor-Hersteller wand- 
te sich an Acer, Asustek Computer, Compal 
Electronics, Dell, First International Com- 
puter, Fujitsu, Inventec, Legend Holdings, LG 
Electronics, Matsushita, Microsoft, NEC, 
Samsung, Toshiba, Quanta und Wistron, um 
die Arbeitsgruppe „Mobile PC Extended Bat- 
tery Life“ ins Leben zu rufen. Die Lithium- 
lonen-Batterie könne nicht die Energiequelle 
der Zukunft sein, denn die Li-Ionen-Akkus 
könnten mit dem gestiegenen Strombedarf 
moderner Laptops nicht Schritt halten. 


PowerBook all day long 


„In einer idealen Welt könnten mobile PCs 
den ganzen Tag lang laufen“, sagte Anand 
Chandrasekher, Vice President der Intel 
Mobile Platform Group. „Die Industrie muss 
zusammenarbeiten, denn die CPU und das 
Chip-Set sind nur für 30 Prozent des Energie- 
verbrauchs eines Laptops verantwortlich.“ 
Apple ist in dieser „Wintel“-dominierten 
Runde naturgemäß nicht vertreten. Das heißt 
allerdings nicht, dass Apple von der Ent- 
wicklung eines Laptops ausgeschlossen ist, 
der den ganzen Tag ohne Stromzufuhr aus 
der Steckdose arbeiten kann. Schließlich 
haben die Apple-Ingenieure ebenso Zugang 
zum Know-how der Kollegen aus Taiwan und 
anderen asiatischen Produktionsländern wie 
die Konkurrenz von Dell, Toshiba, IBM und 
Konsorten. Christoph Dernbach 
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Apple 


Old Boys Network 


Apples Unternehmensführung steht unter Beschuss. Ein großes US-Wirtschafts- 
magazin prangert Vetternwirtschaft an. Ist die Spitze von Apple wirklich so schlecht besetzt - 
oder haben die Kritiker einfach kein Gespür für unkonventionelles Management? 


> Die Skandale an der Wall Street haben die 
Wirtschaft der USA in eine der schlimmsten 
Vertrauenskrisen seit der Großen Depression 
vor 80 Jahren gestürzt. Kriminelle Machen- 
schaften wie beim Stromkonzern Enron, bei 
denen die inzwischen praktisch aufgelöste 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Arthur 
Andersen kräftig mitmanipuliert und ab- 
kassiert hat, führen nun in Amerika dazu, 
dass die Führungsgremien der großen Kon- 
zerne kritischer denn je unter die Lupe 
genommen werden. 

Bei der jüngsten Untersuchung des 
führenden US-Wirtschaftsmagazins Business 
Week (BW) zur Qualität des Top-Manage- 
ments hat es nun Apple voll getroffen. Die 
Redakteure von BW wählten den Verwal- 
tungsrat von Apple auf die Liste der acht 
schlechtesten Boards of Directors in den Ver- 
einigten Staaten. Aus der IT-Branche kamen 
Intel und Texas Instruments in dem Report 
besonders gut weg. Ihnen und sechs weite- 
ren Unternehmen bescheinigte die Zeitschrift 
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das beste Board. Auf der Verliererliste 
landete neben Apple und Xerox nur noch ein 
weiteres High-Tech-Unternehmen. 


Wer ist das Board? 


Bevor MACup die Vorwürfe gegen die Apple 
Computer Inc. im Einzelnen erläutert und der 
Frage nachgeht, ob die schlechte Einstufung 
des Unternehmens tatsächlich gerechtfer- 
tigt ist, eine Erläuterung: Das Board of Direc- 
tors (BoD) von US-Unternehmen wird in der 
Regel mit dem deutschen Wort Verwal- 
tungsrat übersetzt. Mit den Gremien in den 
Führungsetagen deutscher Konzerne ist das 
BoD aber kaum vergleichbar. 

In einer deutschen Aktiengesellschaft 
(AG) führt der Vorstand das operative 
Geschäft unter eigener Verantwortung. Der 
Vorstand wird vom Aufsichtsrat kontrolliert. 
Die Hauptversammlung als oberstes Organ 
der Aktionäre wählt die Vertreter des Kapi- 
tals in den Aufsichtsrat, entlastet den Vor- 


stand und den Aufsichtsrat und beschließt 
über die Verwendung des Bilanzgewinns. 

Unternehmen in den USA, die an den Bör- 
sen notiert werden, sind anders aufgestellt. 
Dort gibt es keine formelle Unterscheidung 
zwischen Vorstand und Aufsichtsrat, sondern 
nur das einheitliche Board of Directors. Die 
Board-Mitglieder nehmen in erster Linie die 
Interessen der Aktionäre wahr. Innerhalb des 
Board sind die Aufgaben aber verteilt. Die 
Executive Officers haben die operative 
Leitung des Unternehmens inne, wohin- 
gegen die Non-Executive Officers eine Auf- 
sichtsfunktion übernehmen - also fast wie 
beim deutschen Modell von Vorstand und 
Aufsichtsrat. Es gibt aber doch einen gra- 
vierenden Unterschied zum deutschen 
Modell: Wichtige Entscheidungen, beispiels- 
weise über die Richtlinien der Geschäfts- 
politik, trifft das Board gemeinsam. Eine 
Entscheidungsferne, wie sie in Deutschland 
häufig zwischen dem gut informierten Vor- 
stand und dem kaum im Thema stehenden 
Aufsichtsrat besteht, findet sich im Board- 
System in der Regel nicht. 

Das Board-Modell ist stark auf eine Per- 
son zugeschnitten, den Chief Executive Offi- 
cer (CEO). Und das gilt erst recht für Steve 
Jobs, den charismatischen Mitbegründer und 
CEO von Apple. Bestimmte Medien in den 
USA feiern Jobs regelmäßig als den Pionier 
des Computerzeitalters, der mit immer neu- 
en Ideen die gesamte Branche vorantreibt. 
Zu den Jobs-Freunden gehört etwa das Time 
Magazine, das vor knapp einem Jahr mit 
einer exklusiven Vorab-Story über den neu- 
en iMac Steve Jobs sogar aufs Titelbild hob. 


Nicht mit Samthandschuhen 


Andere Medien packen Jobs und seine Kol- 
legen nicht mit Samthandschuhen an. In 
dem Special Report über The Best & Worst 
Boards feuerten die Redakteure der Busi- 
ness Week eine Breitseite auf die Apple- 
Führungsspitze und insbesondere CEO Jobs 
ab. „Bei Apple besitzt Steven P. Jobs nur zwei 
Aktien der Firma, die er vor fast drei Jahr- 
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KusinessWeek 
THEBES 


>» Kritisch Die 
US-Zeitschrift 
Business Week 
kritisierte Apple. 
Dort reagierte 
man schnell 


zehnten gegründet hat", moniert die Zeit- 
schrift und wertet dies als mangelndes Ver- 
trauen in die eigene Firma. Nach den Krite- 
rien der BW sollte jedes Board-Mitglied Akti- 
en im Wert von mindestens 150 000 Dollar 
von der eigenen Firma im Depot haben. 

Tatsächlich ist es für den CEO eines US- 
Computerherstellers sehr ungewöhnlich, nur 
zwei symbolische Aktien des eigenen Unter- 
nehmens zu besitzen. Beim Wettbewerber 
Dell hält Firmengründer Michael Dell von den 
insgesamt knapp 2,6 Milliarden Dell-Aktien 
selbst immerhin 300 Millionen Papiere im 
Wert von rund 23 Milliarden Dollar. Steve 
Jobs besaß als Mitbegründer von Apple bis 
zu seinem Rauswurf 1985 durch das dama- 
lige Apple-Board immerhin gut elf Prozent 
aller Apple-Aktien. Nach dem heutigen 
Marktwert entspräche das rund 600 Millio- 
nen Dollar. Jobs war damals durch das Miss- 
trauen des Board so gekränkt, dass er sich 
bis 1986 von seinen Anteilen im Wert von 
rund 70 Millionen Dollar trennte. 

Er behielt nur deshalb eine einzige Aktie, 
um weiterhin regelmäßig mit dem Apple- 
Jahresbericht versorgt zu werden. Mit sei- 
nem Wiederaufstieg an die Spitze von Apple 
bekam Jobs 1997 dann wieder eine Menge 
Apple-Aktien in die Hand. Sie waren Teil des 
427-Millionen-Dollar-Deals bei der Über- 
nahme von Jobs Firma NeXT durch Apple im 
Februar 1997. Im Juni 1997 trennte sich Jobs 
wieder bis auf eine Aktie von den Papieren, 
um so Druck auf das Apple-Board und den 
damaligen CEO Gilbert Amelio auszuüben. 
Sein Schachzug hatte Erfolg: Zwei Wochen 
später zog sich Amelio - versorgt durch 
einen goldenen Handschlag - zurück und 
überließ Jobs das Feld. 

Diese taktischen - und bei Steve Jobs 
auch sehr emotional bestimmten - Win- 
kelzüge mit den Anteilen einer Firma finden 
bei strengen Finanztestern keinen Beifall. 
Sie verlangen, dass ein Chef einer Aktien- 
gesellschaft durch eigene Anteile beweist, 
dass er eng mit dem Schicksal des Unter- 
nehmens verbunden ist. Außerdem soll ein 
CEO das Auf und Ab des Geschäfts seiner 
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Firma finanziell auch direkt am eigenen Leib, 
sprich: im eigenen Depot, spüren. 

Aber nicht nur die beiden Symbol-Aktien 
von Jobs trugen zur schlechten Bewertung 
von Apple bei: So kritisiert nicht nur die 
Business Week die geschäftlichen Verwick- 
lungen der für die Aufsicht zuständigen 
Board-Mitglieder mit dem Apple-Tagesge- 
schäft. Die Kritiker halten es beispielsweise 
für völlig inakzeptabel, dass ausgerechnet 
der CEO von Micro Warehouse, Jerome B. 
York, im Apple-Board das für die Vergütung 
der Officers zuständige Compensation Com- 
mittee leitet. Über Micro Warehouse liefen 
im vergangenen Jahr rund drei Prozent des 
Umsatzes von Apple. Als wichtiger externer 
Geschäftspartner von Apple könne York nicht 
neutral über die Vergütung von Steve Jobs 
bestimmen. „Da haben wir es mit einem Old- 
Boys-Netzwerk der schlimmsten Sorte zu 
tun“, sagte James C. Voye, ein Vertreter der 
Pensionskasse der International Brotherhood 
of Electrical Workers, die sich bislang ohne 
Erfolg für ein unabhängiges Vergütungs- 
komitee eingesetzt hat. „Wie sollen die Akti- 
onäre darauf vertrauen können, dass sich 
diese Insider nicht ihre Taschen voll stopfen?" 


Wer verdient was? 


Ein üppiges Gehalt von Apple hat Steve Jobs 
aber seit seiner Rückkehr nach Cupertino 
nicht bekommen. Der Apple-Mitbegründer 
gibt sich mit einem Salär von einem einzi- 
gen Dollar pro Jahr zufrieden. Allerdings ließ 
sich der One-Dollar-Man Jobs nach dem 
erfolgreichen Abwenden der großen Krise 
bei Apple Ende der 90er-Jahre in Naturalien 
belohnen. Apple schaffte für den rastlosen 
CEO einen 90 Millionen Euro teuren Gulf- 
stream-Jet an. Außerdem sitzt Jobs Infor- 
mationen der Business Week zufolge auf 
Aktien-Optionen im Wert von 27,5 Millionen 
Dollar, die er seit dem Jahr 2000 erhalten, 
aber bislang nicht eingelöst haben soll. 
Inakzeptabel für die Puristen der Wirt- 
schaftsethik sind auch die Querverbindun- 
gen zwischen Apple und der US-Modefirma 
Gap Inc. Der Chef von Gap, Millard „Mickey“ 
Drexler, saß jahrelang im Apple-Board, 
gleichzeitig hatte Steve Jobs einen Sitz im 
Board von Gap. Ein Schelm, der Böses dabei 
denkt (nach dem Motto: „Ich lass dich in 
Frieden wirtschaften - dafür pfuschst du mir 
nicht ins Handwerk“). Kaum hatte das Wirt- 
schaftsmagazin auf diese problematische 
Über-Kreuz-Kontrolle hingewiesen, reagierte 
Jobs und zog sich aus dem Gap-Board 
zurück. Dort fühlte er sich ohnehin nicht 
mehr richtig wohl, denn sein Spezi Drexler 


war wenige Tage zuvor von seiner Funktion 
als Gap-CEO abgelöst worden. 

Auch das Apple-Board verzeichnete - 
schon kurz vor der Veröffentlichung der BW- 
Story - einen prominenten Abgang, nämlich 
Larry Ellison. Im August 1997 war der CEO 
von Oracle noch enorm an Apple interessiert 
und brachte sich in Interviews sogar als 
Chairman des Apple-Board - und damit Ret- 
ter der damals angeschlagenen Firma - ins 
Gespräch. Nachdem sich Jobs jedoch aus- 
gerechnet für seinen Intim-Feind Bill Gates 
und Microsoft als Rettungsanker für Apple 
entschieden hatte, ließ seine Aufmerksam- 
keit rapide nach: In den vergangenen fünf 
Jahren verpasste Ellison 75 Prozent aller 
Apple-Board-Sitzungen - und zog jetzt da- 
raus die Konsequenzen. Seine Position war 
bis zum Redaktionsschluss 
dieser MACup-Ausgabe 
nicht neu besetzt worden. 

Das Herummäkeln der 
Business Week an den 
Buddies von Steve Jobs 
blieb jedoch unter den 
Lesern des Magazins nicht 
unwidersprochen. Apple 
sei auf die enge Zusam- 
menarbeit mit anderen 
Playern in der Branche und 
beim Handel angewiesen. 
Daher mache es durchaus 
Sinn, Top-Manager wie die 
Chefs von Oracle, Micro 
Warehouse oder Intuit in 
die Verantwortung bei 
Apple mit einzubeziehen, 
hieß es in verschiedenen 
Leserbriefen. Das ist nicht 
der einzige Lichtblick. Die 
Redakteure der Zeitschrift 
lobten ausdrücklich die 
Entscheidung des Apple- 
Board, mit den Wirt- 
schaftsprüfern von Apple 
keine anderen Geschäfte 
zu machen. Diese Praxis 
hatte letztlich zu dem 
Schlamassel bei Enron 
und Arthur Andersen 
geführt. So hatten Steve 
Jobs und Apple-Finanzchef 
Fred D. Anderson auch 
keine Probleme, die von 
der US-Regierung verlang- 
te Erklärung zu beeiden, 
dass alle Zahlen bei Apple 
den Tatsachen entspre- 
chen und nicht getürkt 
sind. Christoph Dernbach 
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Klicktipps 


Für Switcher. Für Flasher. Für Autofahrer 


FlashTime 


> Dass wir von QuickTime in Zukunft noch einiges mehr zu erwar- 
ten haben, als dass sich mit der Software lediglich Videoclips abspie- 
len lassen, zeigt MovTV.com. Die Macher der Projekt-Site, hinter der 
sich das in Tennessee ansässige Designstudio Tubatomic.com 
verbirgt, haben sich in den Kopf gesetzt, sich letztlich völlig vom 
konventionellen rechteckigen Browser-Interface zu verabschieden. 
Die Produzenten stützen sich dabei auf das so genannte „Flash- 
Time“, das sich der innovativen Weiterentwicklung des QuickTime- 
Formats bedient und dabei - ähnlich wie bei Macromedias Flash 
- auch die Verknüpfung separater Clips ermöglicht. Auf diese Weise 
lassen sich interaktive Webinhalte generieren, die letztlich unab- 
hängig vom Browser dank Alphakanal-Unterstützung als frei schwe- 
bende Elemente direkt über dem Schreibtisch angezeigt werden 
können und somit der Interface-Gestaltung im Web völlig neue Hori- 
zonte eröffnen könnten - zumindest bei genügend Prozessorpower. 
www.movtv.com 


Netzpiraterie 


> Dass mit Urheberrechtsverletzungen im Netz so einiges im Argen 
liegt, dürfte ein Allgemeinplatz sein. Zunehmend sehen sich aber 
auch die Gestalter von Websites in ihrem Schaffen mit Plagiaten 
ihrer Arbeit konfrontiert, gegen die oftmals nur schwer vorzugehen 
ist. In diesem Sinne will Pirated-Sites ein wenig Aufklärung betrei- 
ben und stellt Original und Kopie unter Mithilfe der betroffenen Web- 
designer einander gegenüber. 

www.pirated-sites.net 


Abschussgalerie 


> Zwei Jahre lang waren Beate Geissler und Oliver Sann damit 
beschäftigt, vorrangig junge Spieler von Egoshootern wie Quake in 
dem entscheidenden Moment der Eliminierung eines virtuellen Geg- 
ners zu fotografieren. Die dabei entstandenen Porträts wurden jüngst 
in der Ausstellung „Angewandte Unsicherheit“ der Neuen Gesell- 
schaft für Bildende Kunst in Berlin gezeigt. Online können sie nun 
in der virtuellen Shooter-Galerie betrachtet werden. 
www.autokill.org/shooter/ 


78 macmagazin 


HEY! YOU! AUT DOWN 


THRT u 


EBSITE! 


EISEIUHERE 


[a7 19 
rn ae ae 


u 
arena 2a peimesral bu a um 


“ur. v0 vn wer ı 
rg 


MACUP 01|03 


Urbane Stadtlegenden 


> Als Urban Legends werden im angloamerikanischen Sprachraum 
jene Art von Gerüchten bezeichnet, von denen fast jeder schon 
einmal gehört hat - oft ohne zu wissen, ob es sich dabei nun um 
wahre oder erfundene Geschichten handelt. Seit 1995 stellt 
Snopes.com zu dieser Art moderner Märchenerzählung Nach- 
forschungen an. Wenngleich vorrangig an ein amerikanisches Pub- 
likum gerichtet, findet hier auch der europäische Legendenforscher 
Antwort auf Fragen, wie: Hat Sylvester „Rocky“ Stallone tatsächlich 
schon einmal in einem Porno mitgespielt? Wird Sushi immer nur 
aus rohem Fisch zubereitet? Oder: Wie war das nun mit Coca-Cola 
und dem Kokain? 

www.snopes.com 


Autofahren mit dem Teufel 

au: Ta Fenle 

> Vorhang auf für die zweite Staffel der von den Bayrischen Motor- 
re werken mächtig gesponserten Kurzfilmreihe um einen BMW Z4 und 
Ba BIETET BERNT  BEIN EN | seinen namenlosen Fahrer (Clive Owen). Während John Woo für die 
Regie der ersten Produktion „Hostage“ verantwortlich zeichnete, 
darf man vor allem auf die am 21. November startende Online-Vor- 
führung von „Beat the Devil“ gespannt sein, in der niemand ande- 
res als der legendäre James Brown seine Seele an den Teufel (Gary 
Oldman) verkauft hat. 

www.bmwfilms.com 


Die etwas andere Switch-Kampagne 


> Nein, Pete Green scheint nicht allzu begeistert über Apples neu- 
es Betriebssystem zu sein. Ehrlich gesagt, fühlt sich der Webdesigner, 
Kellner und begeisterte Mac-User ein wenig betrogen, nachdem er 
Mac OS X auf seinen Rechner gespielt hatte: „It's like my Mac is 
thinking different!“ In Anlehnung an Apples populäre Switch-Kam- 
pagne ist dieses zum Schmunzeln anregende kleine Video ent- 
standen. Immerhin, seinen iPod mag Pete noch. 
www.fandango.net/ switched.mov 


MacQuarium 


> Bei Ihnen steht noch ein alter Mac herum und Sie haben eine aus- 
gesprochene Vorliebe für Zierfische? Mit anregenden Bildbeispielen 
und einer Konstruktionsanleitung bietet Ihnen Dr. Webster's Guide to 
the MacQuarium die ideale Hardware-Lösung für eine ausfüllende 
neue Freizeitbeschäftigung: Schlagen Sie zwei Fische mit einer Klap- 
pe und verwandeln Sie Ihren alten Classic in ein Aquarium. Eine ent- 
sprechende Komplettausstattung samt iMac-Variante lässt sich übri- 
gens direkt über Redlightrunner.com beziehen. 

www.applefritter.com/hacks/macquarium/ 
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David gegen Goliath 


Der Nachzügler Xserve muss sich gegen eine starke Konkurrenz im Servermarkt 
behaupten - und macht im Vergleich mit einem Entry-Level-Server von Sun eine gute Figur 


> Die Server sind der Punkt in .Com. Mit der 
fortschreitenden Vernetzung der Computer, 
über das LAN im Büro oder das Internet, 
spielen dedizierte Server eine immer größe- 
re Rolle. Etabliert im Enterprise- und Inter- 
net-Bereich sind mittlerweile die Systeme 
von Sun, die neben einer soliden Hardware 
auf Sparc-Basis mit einem modernen Unix- 
Betriebssystem namens Solaris kommen. 
Apple wagt sich seit kurzer Zeit mit Mac OS 
X Server und Xserve in diesen Markt. Über- 
haupt haben die beiden Systeme manches 
gemein: Apples OpenFirmware beispiels- 
weise stammt von Sun ab und macht die 
Systeme über eine serielle Verbindung 
komplett konfigurierbar. 

Sun geht den Markt der Einstiegs-Inter- 
net-Server mit den kürzlich dazugekauften 
x86-basierten Cobalt-Produkten an. Der 
kleinste Server mit Sparc-Prozessor, die Sun- 
Fire V100, zielt wie Apples Xserve auf den 
SME-Markt (Small-Medium Enterprises). 


Äußerlichkeiten 


Das schlanke und edle Design des Xserve 
wirkt mächtig im Vergleich mit der SunrFire 
V100. Beide Geräte beanspruchen eine 
Höheneinheit (1 HE entspricht 4,4 cm) Platz 
im Server-Rack. Apples Designerstück wiegt 
deutlich mehr als die Sun-Einheit und ist 
wesentlich tiefer, für manche Serverschränke 
zu tief. Die Geräuschentwicklung des Xserve 
disqualifiziert ihn für einen Einsatz außer- 
halb eines Serverraums, dagegen ist die Sun 
wesentlich geräuschärmer (< 60 dBA). 

Der typische Sun/Solaris-Administrator 
ist ein Unix-Geek und Befehlszeilenfetischist. 
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Der typische Administrator in einem Mac- 
Umfeld ist nebenbei oder hauptsächlich 
Designer, Texter oder Grafiker. Der Xserve 
von Apple wagt den Spagat zwischen einem 
Unix-Server und einem per Mausklick konfi- 
gurierbaren Workgroup-Server, wie es ASIP 
unter dem klassischen Mac OS war. 
Grafische Tools zur Fernwartung sowie 
vereinfachte Software-Aktualisierung machen 
Mac OS X Server somit auch für den ver- 
sierten Anwender administrierbar, obwohl 
bei Apple noch einiger Verbesserungsbedarf 
besteht. Auf unserer Wunschliste steht etwa 
ein einfach zu konfigurierender WebDAV-Ser- 
ver für eine betriebsinterne Nutzung von iCal. 


Ausstattung 


Der zum Test zur Verfügung stehende Xserve 
ist mit einem 1-GHz-G4-Prozessor bestückt 
und hat nur eine Festplatte und 256 MByte 
RAM. Die Sun wird von einem 500-MHz-Ultra- 
SPARCIIi-Prozessor angetrieben, dem 512 
MByte SDRAM zur Seite stehen. Beide nut- 
zen IDE-Festplatten mit 7200 U/min. 

Mangels einer aktueller Systemversion - 
Apple lieferte noch nicht - kommt auf dem 
Xserve im Test Mac OS X 10.1.5 Server zum 
Einsatz. Die Sun ist mit einem GNU/Debian 
Linux Woody (www.debian.org) und hand- 
optimiertem Kernel 2.4.18 bestückt. 

Für einen Einsatz als Fileserver (Apple- 
Share, Samba, NFS, FTP), E-Mail-Server, 
Printserver sowie Webserver oder Daten- 
bankserver sind beide Systeme geeignet. 

In unserem Test haben wir die Betriebs- 
systeme als Webserver konfiguriert. Es 
kommen PHPA, Apache und MySQL jeweils 


in der aktuellsten Version zum Einsatz. Der 
Test simuliert eine stark Datenbank-basier- 
te Webpräsenz. Außerdem wird noch ohne 
Datenbank die Performance von Apache auf 
beiden Betriebssystemen untersucht. 


Vorbereitung 


Wie bereits in der MACup-Ausgabe 09/2002 
in unserem ersten Xserve-Test festgestellt, 
ist die Konfiguration eines Xserve nur dann 
einfach, wenn man mit den gebotenen Mög- 
lichkeiten der Konfigurationstools von Apple 
auskommt. MySQL war zwar beispielsweise 
vorinstalliert, aber es gibt keine einfache 
Möglichkeit, den Datenbankserver zu star- 
ten. Fehlermeldungen, die auch Unix-Profis 
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V Gebacken Auf 
der Sun werkelt 
Linux, dessen Ker- 
nel via Menü konfi- 
guriert und dann 
kompiliert wird 
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Server 


grübeln lassen, behinderten den Start des 
Tests. Apache muss von Hand für das vorin- 
stallierte PHP4 angepasst werden. 

Die Konfiguration auf der Sun ist rein 
befehlszeilenorientiert, allerdings gibt es für 
alle Dienste komfortable Start/Stop-Skrip- 
te. Die Konfiguration von Apache muss hier 
jedoch ebenfalls von Hand ergänzt werden. 

Auf beiden Systemen ist ein PHP-Script 
abgelegt, wie es auf Webseiten oft zu finden 
ist (etwa www.macup.com). Mit PHP lassen 
sich relativ einfach dynamische Webseiten 
erstellen und die Inhalte aus Datenbanken 
generieren. Die vollständige Berechnung 
erfolgt dabei auf dem beteiligten Server und 


nicht auf dem Webbrowser des Betrachters, 
was dem Surfer einen beträchtlichen 
Geschwindigkeitsvorteil bringen kann. 

Für den Test wird über das PHP-Script eine 
komplexe Datenbankabfrage gestartet, die 
Felder und Tabellen erstellt und wieder 
löscht. Die dabei auf dem Client übertragene 
Datenmenge ist gering, sodass nicht die 
Performance des Netzwerks und der Netz- 
werkkarten im Vordergrund steht, sondern 
die Rechenleistung und die Festplatten- 
Performance der Kandidaten. 


Testdurchführung 


Anfänglich haben wir die Funktion des 
Skripts mit dem Webbrowser überprüft. Das 
Skript lässt sich anpassen, was die Kom- 
plexität der Datenbankabfrage angeht. Mit 
extrem komplexer Einstellung (520 000 
Zufallswerte in 180 Zellen verteilt geschrie- 
ben und wieder ausgelesen) benötigt die 


Sun 10 Sekunden, um das Script abzuar- 
beiten. Der Xserve ist bereits nach knapp 2 
Sekunden fertig. Diese Differenz macht stut- 
zig. Hat der Xserve das Script wirklich abge- 
arbeitet? Nach Prüfung steht fest: er hat. 
Dann der Belastungstest: Mit 100 gleich- 
zeitigen Anfragen sind beide Systeme bei 
hoher Komplexität überlastet, sodass wir den 
Test abbrechen müssen: Die Antworten 
lassen länger als 30 Sekunden auf sich 
warten, was einen Timeout verursacht. Der 


pletter Neustart des Rechners erforderlich. 

Nach Herunterschrauben der Komplexität 
und der Anzahl der gleichzeitigen Anfragen 
bis beide Systeme den Testzyklus korrekt 
abarbeiten, kommen wir zu den in der Tabel- 
le auf dieser Seite angegebenen Werten. 


Da die Sun keinen Monitoranschluss mit- 
bringt, muss die Anfangsinstallation über eine 
serielle Verbindung erfolgen. Für Besitzer eines 
PCs mit seriellem Port ist das kein Problem, ein 
aktueller Mac wartet aber nur mit USB- und 
FireWire-Ports auf. 


Eine kleine Zusatz-Hardware vom Hersteller 
Keyspan, die als PDA-Adapter bezeichnet wird, 
stellt einen seriellen DB-9 Anschluss zur Verfü- 
gung, wie er auch am Xserve zu finden ist. Key- 
span hat mit der Unterstützung von Mac 0OSX 
lobenswert früh begonnen und bietet außerdem 
Treiber für Linux (in aktuellen Kernel-Versionen 
inbegriffen), Windows und natürlich Mac OS 9. 
Das Gerät meldet sich als normaler serieller 
Anschluss im jeweiligen Betriebssystem an und 
kann etwa mit dem Programm ZTerm (für OS X 
und OS 9) genutzt werden. 


Mit dieser Kombination lassen sich neben 
der Sun auch andere serielle Geräte ansteuern, 
wie etwa Router von Cisco oder Bintec. Und 
PDAs von Palm, Psion und anderen Herstellern 
können mit dem Mac genutzt werden. 


www.keyspan.com/products/usb/pdaadapter 
http://homepage.mac.com/dalverson/zterm 


jtlels1gelilei.g Xserve gegen SunrFire 


Komplexe DB-Abfrage 


Ber u u 
Ben DE 
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Software (geliefert) Solaris 8 


isielssgelilei-g SunFire und Xserve 


SunFire V100 


500 MHz / 512 KByte L2 
UltraSPARCII 


512 MByte SDRAM (2 GByte) 
2x IDE 

102) 

2x 10/100BaseT 

2x RJ45 

2x 

1x 50 Watt 

43,7x4,4x 48,7 

9,0 


GNU/Debian Linux; Woody Kernel 
2.4.18; Apache/1.3.26 


2000 Euro 


1-KByte-Datei-http-Request 
638,80 Abfragen/Sek. 
39,14 ms/Request 

246,19 Abfragen/Sek. 
101,55 ms/Request 
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Dann messen wir noch die Performance bei 
der Übertragung einer 18 MByte großen und 
einer 1 KByte kleinen Datei. 


Bewertung 


Der Xserve konnte im Test begeistern. Ein 
Performance-Unterschied von bis zu 500 
Prozent bei Datenbankzugriffen ist beein- 
druckend. Da bei diesem Test viele Fest- 
plattenzugriffe nötig sind, geht dieser Per- 
formance-Unterschied auf das Konto der im 
Xserve verbauten IDE-Controller. Apple hat 
allen Unkenrufen zum Trotz mit IDE-Platten 
eine ernst zu nehmende Konkurrenz zu SCSI- 
basierten Storage-Lösungen geschaffen. 

Das Ausliefern statischer Inhalte erledigt 
die Sun jedoch schneller. Da bei dem Test 
ein und dieselbe Datei mehrfach geladen 
wird, ist die Festplatte aus dem Spiel, denn 
die Datei wird aus dem RAM des Servers 
serviert. Der Einsatz von DDR-RAM im Xserve 
bietet also keine Vorteile gegenüber der mit 
SDRAM bestückten Sun. 

Die Software auf den Systemen wendet 
sich an verschiedene Zielgruppen. Während 
GNU/Debian Linux es versteht, mit einfachen 
Updates und höchstmöglicher Flexibilität den 
Administrator zu beglücken, ist Mac OS X 
Server für die intuitive Bedienung mit Bild- 
schirm und Maus gedacht. Trotzdem hinter- 
lässt das Apple-Betriebssystem einen sehr 
soliden Eindruck. Während unter Linux ein 
selbst kompilierter und auf die Hardware 
optimierter Kernel echte Performance- 
Vorteile bringt, ist der Microkernel unter Mac 
OS X portabel. 

Der Preisunterschied zwischen den Syste- 
men ist beträchtlich: Gut das Doppelte der 
Sun blättert man für einen Xserve hin. Für 
sein Geld bekommt man bei beiden eine 
anständige Performance und beim Xserve 
obendrein eine üppige Grundausstattung. 


Erster Blick Auch wenn auf 
dem Xserve während des Tests 
Mac OS X 10.1.5 Server zum Ein- 
satz kam, haben wir einen Blick 
auf das aktuelle System Mac OS 
X v10.2.2 Server geworfen. Der 
Fortschritt ist unübersehbar. 
Neue und verbesserte Tools zur 
Konfiguration der in Mac OS X 
integrierten Dienste und grafi- 
sche Statistiken machen es dem 
Administrator noch einfacher, 
ein komplexes System wie 
Mac OS X zu beherrschen. 


Fortschritte Mehrere Web- 
präsenzen auf einem Server, so 
genannte VirtualHosts sind jetzt 
auch für das grafische Konfigu- 
rationstool kein Problem mehr 
und Tomcat, SSL (https) und 
WebDAV lassen sich per Maus- 


klick in den Webserver integrie- 
ren (Beispiele für iCal fehlen 
jedoch immer noch). Die Einstell- 
möglichkeiten für den Mailserver 
sind wesentlich verfeinert wor- 
den, ohne zu verkomplizieren. 
Die Anbindung von Windows- 
Clients stellt ist großes 
Konfigurationsproblem mehr, 
wie auch die Einrichtung eines 
Fileservers für AppleShare. 


Umgewöhnen Die erweiterten 
Möglichkeiten der grafischen 
Tools engen jedoch die manuel- 
len Möglichkeiten der Webser- 
verkonfiguration ein. In der Kon- 
figurationsdatei von Apache 
weist Apple den Administrator in 
elf Punkten auf die zu beachten- 
den Besonderheiten im Zusam- 
menhang mit den neuen Tools 


hin. Wer bisher Apache über 
Textdateien konfiguriert hat, 
wird sich umstellen müssen. 


Fester Wille Apple macht 
Ernst mit Mac OS X v10.2.2 
Server und Xserve. Es ist ein 
einfach zu konfigurierendes 
Betriebssystem und die 
Flexibilität des darunter liegen- 
den Unix wird dabei so wenig 
wie möglich eingeengt. Der 
Xserve mit Mac OS X v10.2.2 
wird erwachsen. Wer mit ASIP- 
Server aufgewachsen ist, wird 
mit Mac OS X Server ebenfalls 
gut zurechtkommen und sich 
nach und nach mit dem Unix- 
Unterbau anfreunden. Dieser 
verfügt über vielfältige und 
weitreichende Möglichkeiten, 
die das GUI versteckt. 


Kein Vergleich ist in allen Belangen fair, und 
so ist es auch dieser nicht. Die Sun wird 
nicht mit dem System getestet, das der Her- 
steller beilegt und der Xserve ist mit Mac OS 
X Server 10.1.5, wegen der Nicht-Verfüg- 
barkeit von Mac OS X v10.2.2 Server, nicht 
auf dem aktuellsten Stand. Das Filesystem 
auf der Sun ist ein Performance verbrau- 
chendes Journaling-Filesystem (xfs), etwas 
Vergleichbares für den Mac gibt es erst mit 


„Das Ausliefern statischer Inhalte erledigt die Sun 
schneller. Da bei dem Test ein und dieselbe Datei mehr- 
fach geladen wird, ist die Festplatte aus dem Spiel.“ 


Ohne Grafikkarte und FireWire-Anschluss ist 
die Sun auf das Nötigste beschränkt. Aber 
ohne Hochgeschwindigkeits-Schnittstelle ist 
es mit ihr nicht möglich, externe Mas- 
senspeicher oder Backup-Lösungen anzu- 
schließen. Beide Systeme kommen mit Ein- 
bauschienen für 19-Zoll-Schränke. Das 
Gehäusedesign des Xserve lässt dabei 
wesentlich mehr Liebe zum Detail erkennen 
als die schlichte Hülle der Sun. 
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Mac 0S X v10.2.2 (siehe MACup 12/2002). 
Trotzdem zeigt dieser Test eindrucksvoll die 
Stärken des manchmal als Designerstück 
bezeichneten Servers von Apple. 


Empfehlung 


Mit einer auf den Markt abgestimmten Leis- 
tung bei bezahlbaren Preisen sind diese 
beiden Server vor allem für Unternehmen 


Be LLLLLELEEIT) 1 


LIELELITIT 


interessant, die bisher mit keinem Server 
oder mit einem als Workstation genutzten 
Server arbeiten und nun die Datenhaltung, 
die Printservices sowie die Kommunikation 
zentral an einer Stelle verwalten möchten. 
Auch für relativ umfangreiche Webpräsen- 
zen, die einen eigens dafür aufgestellten Ser- 
ver erfordern, eignen sich diese beiden Ser- 
ver-Modelle hervorragend: Mit 1HE sind sie 
günstig in der Unterbringung, da die Provi- 
der üblicherweise nach HE abrechnen. 

Das Fehlen von Hardware-Raid und redun- 
danten Netzteilen reduziert die durch- 
schnittliche Verfügbarkeit dieser Geräte. Ein 
durchdachtes Backup ist in jedem Fall uner- 
lässlich wie auch vorrätige Ersatzteile. Die- 
se können auch über einen Dienstleister 
besorgt werden, der die kurzfristige Verfüg- 
barkeit etwa von Netzteilen garantiert. 

Auf dem Weg in die Rechenzentren der 
Internet-Provider wird der Xserve momentan 
noch von Suns und x86-basierten Servern 
überholt, aber als Intranet-Server in mittle- 
ren bis großen Agenturen ist er heute schon 
eine gute Wahl. Vorausgesetzt man hat bei 
dem Ausbau des Serverraums an einen 
Lärmschutz gedacht. fh, Fritz Richter 


A Tarnung Das 
edle Design des 
Xserve täuscht über 
die wuchtigen Aus- 
maße des Gehäu- 
ses hinweg 
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» Fehlertolerant 
Ist kein Bild vor- 


die If-else-Struktu- 
ren Fehler ab. Mehr 


handen, fangen 


Informationen dazu 
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Dynamische Webseiten 


© Welcome to ColdFusion MX 
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ColdFusion im Einsatz 


Datenbankinhalte lassen sich mit vielen Skriptsprachen wie Perl, Java oder PHP in Web- 
seiten einbinden. Es geht aber auch mit ColdFusion - MACup testet den Application-Server 


> ColdFusion gehört zu der Gruppe der Appli- 
cation-Server, eine Software, die Hardware- 
seitig auf einem Windows-, Linux-, Solaris- 
oder HP-UX-Server installiert wird und dyna- 
mische Webseiten erzeugt. Dynamisch be- 
deutet in diesem Fall nicht „zappelnde“ Bil- 
der oder Animationen, sondern Inhalte, die 
dynamisch zur Zeit des Seitenaufrufs erzeugt 
werden. Zu diesem Zweck werden Server- 
seitige Skripte in die HTML-Seiten eingefügt. 


LIT 7 I een [een 
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Seitenaufruf 


Damit Webseiten mit ColdFusion-Quellcode 
korrekt vom Webserver verarbeitet werden, 
müssen sie die Dateiendung .cfm besitzen. 
Im Gegensatz zu einfachen HTML-Seiten 
werden ColdFusion-Dokumente nicht vom 
Webserver direkt an den Browser, sondern 
zunächst zum ColdFusion-Application-Server 
gesendet. Dieser überprüft die Datei (parst) 
auf vorhandenen ColdFusion-Quellcode und 
führt die Anweisungen durch. Wenn eine 
Anweisung den Zugriff auf eine Datenbank 
steuert, werden zunächst Daten aus der 
Datenbank geholt und anschließend vom 
Application-Server in reines HTML umgesetzt. 
Erst jetzt wird die Webseite, die nun keine 
Server-seitigen Skripte mehr enthält, an den 
Webserver zurückgeliefert, der sie dann an 
den Browser sendet. 


Dynamische Daten 


Dynamische Daten müssen nicht zwangs- 
weise aus einer Datenbank stammen. Ein 


Beispiel für dynamischen Inhalt ist die Uhr- 
zeit für eine Online-Versteigerung. Sie wird 
zum Zeitpunkt des Seitenaufrufs generiert 
und muss für alle Teilnehmer gleich sein, 
egal ob sie von Australien oder Poing auf die 
Webseite zugreifen. Daher kann die Uhrzeit 
nur vom Server geliefert werden. Mit Cold- 
Fusion sieht die Umsetzung so aus: 


<body> 
<cfoutput>#Now()#</cfoutput> 
</body> 


Der cfoutput-Tag leitet eine ColdFusion-Aus- 
gabe ein. Now() ist eine ColdFusion-Funk- 
tion, die einen Zeitstempel erzeugt. Die bei- 
den Nummernzeichen (#) weisen den Appli- 
cation-Server an, nicht den Text Now(), son- 
dern den dynamischen Inhalt - in diesem 
Beispiel den Zeitstempel - auszugeben. In 
dieser einfachsten Form ist das Datum noch 
nicht sonderlich lesbar. Die Webseite gibt 
{ts "2002-11-05 21:03:52’} aus. ColdFusion 
bietet aber eine umfangreiche Funktion zur 
Zeitformatierung an: 
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4 Datenquelle 
Der ColdFusion- 
Administrator wird 
über den Browser 
bedient. Mit ihm 
lassen sich unter 
anderem Daten- 
quellen definieren 
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<cfset datum = Now()> 
<cfoutput> 
<ul> 
<li>Heute ist der 
#DateFormat(datum,"dd.mm.yyyy")#</li> 
<li>Heute ist der 
#DateFormat(datum,"d.m.yyyy")#</li> 
<li>Heute ist der 
#DateFormat(datum,"dd.mmmm.yy")#</li> 
</ul> 
</cfoutput> 


In diesem Skript wird zuerst über cfset der 
Wert der Variablen „datum“ mit dem Zeit- 
stempel belegt. Dann wird über DateFor- 
mat() der Zeitstempel mehrfach formatiert 
und in einer ungeordneten Liste ausgege- 
ben. Die DateFormat-Funktion besitzt zwei 
Parameter: erstens das Datum, das forma- 
tiert werden soll, und zweitens die Forma- 
tierungsmaske. Das Beispiel zeigt auch, dass 
innerhalb des cfoutput-Tags HTML-Tags ver- 
arbeitet werden. 


Datenbankabfrage 


Der Einsatz von ColdFusion ist nur dann sinn- 
voll, wenn große Datenmengen gespeichert 
werden müssen oder Daten häufig geändert 


Zulässige Zeitmaskenparameter 


werden. Als Beispiel sind hier Online-Zei- 
tungen oder -Auktionshäuser zu nennen, die 
Datenbanken einsetzen. 

MACup installiert ColdFusion MX zum 
Testen auf einen Windows-2000-Server und 
legt eine Access-Datenbank mit einer Tabelle 
an. Die Seitenentwicklung erfolgt auf einem 
G4 unter Mac OS X, Version 10.2.1. Cold- 
Fusion kann unter Windows mit IIS-, Apa- 
che-, iPlanet- und Netscape-Webservern 
zusammenarbeiten. Im Labor ist ColdFusion 
mit seinem mitgelieferten Testwebserver 
installiert, der über den Port 8500 auf- 
gerufen wird. 

Damit eine Datenbank als Datenquelle 
zur Verfügung steht, muss man zunächst mit 
dem ColdFusion-Administrator einen Data 
Source Name einrichten. Die Administrator- 
Oberfläche wird über den Browser aufgeru- 
fen und lässt sich daher prinzipiell auch über 
einen Mac bedienen. Allerdings funktionie- 
ren einige JavaApplets des Administrators 
nicht im Internet Explorer 5.2 des Macs. 
Daher ist es ratsam, diese Einstellungen Ser- 
ver-seitig vorzunehmen. Wird die Website bei 
einem ISP gehostet, kommt man ohnehin 
nicht mit dem ColdFusion-Administrator in 
Berührung. In diesem Fall teilt der Provider 
den Data Source Name mit. 

Die von der Redaktion verwendete Daten- 
bank enthält eine Liste von Autos mit Anga- 
ben zu Preis, PS und Kaufdatum. Eine Spal- 
te für ein eventuell vorhandenes Bild ist 
ebenfalls vorgesehen. Wenn Sie eine Seite 
erstellen wollen, die alle Daten der Tabelle 
anzeigt, müssen Sie eine entsprechende 
Anfrage an die Datenbank stellen. 


<cfquery name="gqAuto" datasource="dsn 
AutoMac"> 
SELECT * FROM autos 


</cfquery> 


Dieser Quellcode fordert ColdFusion auf, 
eine Anfrage an die Datenbank zu stellen. 


>» name ist die Bezeichnung dieser Abfrage. 
Dadurch ist es möglich, mehrere Ab- 
fragen auf einer Webseite einzusetzen 
und sie über die Bezeichnung anzu- 
sprechen. 

» datasource gibt die Datenquelle an, die 
im ColdFusion-Administrator eingerichtet 
wurde. 

» Die Select-Anweisung ist ein SQL-Befehl, 
der definiert, welche Datensätze aus wel- 
cher Tabelle der Datenbank geholt wer- 
den sollen. In diesem Fall wird ein Platz- 
halter (*) verwendet, der alle Spalten der 
Tabelle „Autos“ ausliest. 


Datenausgabe 


Mit dem cfquery-Tag und der Select-Anwei- 
sung wird eine Datensatzgruppe erstellt. Sie 
ist notwendig, da man nicht direkt mit den 
Daten der Datenbank arbeiten kann. Insbe- 
sondere wenn die Datenbank beim Provider 
liegt, kann es für Entwicklungszwecke hilf- 
reich sein, sich den Inhalt der Datenbank- 
abfrage anzusehen. Für die Ausgabe der 
Datensätze bietet ColdFusion den cfdump- 
Tag, allerdings hat man damit keinen Ein- 
fluss auf das Layout. 


<cfquery name="qAuto" datasource="dsn 
AutoMac"> 
SELECT * FROM autos 
</cfquery> 
<cfdump var=#qAuto#> 


cfdump verlangt einen var-Parameter, dem 
der Wert gAuto, also der Name der Abfrage, 
in Nummernzeichen zugewiesen wird. Da das 
Ergebnis von cfdump nur Prüfzwecken die- 
nen kann, muss man für eine formatierte 
Ausgabe den cfoutput-Tag verwenden. 


<cfoutput query="qAuto"> 
#Hersteller#, #Typ#, #PS#<br> 
</cfoutput> 


cfoutput benötigt bei einer Datenbank- 
abfrage den Parameter query, der als Wert 
den Namen der Abfrage erhält. Zwischen den 
cfoutput-Tags gibt man die Namen der Tabel- 
lenspalten (Felder) an. Da sie dynamischen 
Inhalt erzeugen, müssen sie von Nummern- 
zeichen (#) eingeschlossen werden. Zusätz- 
lich kann man zur Formatierung weitere 
Zeichen einfügen. In diesem Beispiel sind 
zwischen den Feldnamen Kommata und am 
Ende der Zeile ein HTML-Zeilenumbruch ein- 
gesetzt worden. Im Vergleich zu anderen 
Skriptsprachen besitzt ColdFusion den Vor- 
teil, dass man nicht ein Schleifenkonstrukt 
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Dynamische Webseiten 


erstellen muss, um alle Datensätze der 
Datensatzgruppe anzuzeigen - der cfoutput- 
Tag gibt generell alle Datensätze aus. Die 
Ausgabe erzeugt folgende Liste: 


Jaguar, XK8, 284 

Porsche, 911 Carrera 45, 320 
Audi, TT Roadster, 180 

Audi, A4 Avant, 150 
Lamborghini, Countach, 455 
Aston Martin, DB3S, 205 

Aston Martin, DB6, 282 

Aston Martin, DB7 Vantage, 420 


Der cfoutput-Tag bietet noch weitere Para- 

meter, um die Ausgabe der Datensätze zu 

kontrollieren. 

» maxRows bestimmt, wie viele Daten- 
sätze maximal ausgegeben werden. 

» startRow gibt den Datensatz an, ab dem 
weitere Datensätze ausgegeben werden. 


<cfoutput query="qAuto" maxRows="3" 
startRow="3"> 

#hersteller#, #Typ#, #PS#<br> 
</cfoutput> 


Der Quellcode erzeugt folgende Ausgabe: 
Audi, TT Roadster, 180 


Audi, A4 Avant, 150 
Lamborghini, Countach, 455 


If ... else 


Nicht immer kann garantiert werden, dass 
für jeden Datensatz auch ein Bild existiert. 
Fehlt ein Bild, weil es sich nicht in der Daten- 
bank befindet, wird an dessen Stelle durch 
den unten gezeigten Quellcode das Broken- 
Image-Icon eingesetzt. ColdFusion stellt zur 
Vermeidung solcher Probleme vielfältige 
Kontrollstrukturen zur Verfügung. Besonders 
hilfreich sind die cfif- und cfelse-Tags. 

Mit einigen wenigen Zeilen kann man 
eine Fallunterscheidung treffen, die be- 
stimmt, ob ein Bild für einen Datensatz 
vorhanden ist. Existiert kein Bild für den 
Datensatz, ist in der Datenbank im Feld Bild 
nichts eingetragen. Mit einem einfachen if- 
then-else-Konstrukt lässt sich abfragen, ob 
in dem Bild-Feld der Tabelle Text enthalten 
ist oder nicht. 


<cfoutput query="qAuto"> 
<tr> 
<td><b>#hersteller#</b><br> 
#Typ#<br> 
PS: #PS#<br> 
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Preis: #Preist# EUR<br> 
Kaufdatum: 
#DateFormat(Kaufdatum,"dd.mm.yyyy") 
#</td> 

<cfif #Bild# EQ ""> 
<td><img 
src="images/keinfoto.gif"</td> 
<cfelse> 
<td><img src="#Bild#"</td> 

</cfif> 
</tr> 
</cfoutput> 


Der Code überprüft den Inhalt des Feldes 
Bild und führt abhängig vom Inhalt die 
entsprechende Anweisung aus. Ist kein Text 
vorhanden, wird ein Standardbild (kein- 
foto.gif) ausgegeben. Die Überprüfung des 
cfif-Tag ist nicht auf einen einfachen Ist-Null- 
oder Ist-nicht-Null-Test beschränkt - auch 
komplexe Berechnungen oder Boolesche 
Operatoren lassen sich einsetzen. 


SQL 


Den größten Einfluss auf die Datenausgabe 
hat die SQL-Anweisung, die sich innerhalb 
der cfquery-Tags befindet. SQL steht für 
Structured Query Language und ist die Stan- 
dardsprache zum Abfragen und Manipulie- 
ren von Daten in relationalen Datenbanken. 
Bei großen Datenmengen ist es wichtig, die- 
se nach bestimmten Kriterien zu sortieren. 
Um einen besseren Überblick über den Fuhr- 
park zu erhalten, kann es sinnvoll sein, die 
Autos nach Herstellern zu sortieren. 


SELECT * FROM autos ORDER BY Hersteller 


Der SQL-Befehl ORDER BY gefolgt von einem 
Feldnamen sortiert die Datensätze alpha- 
numerisch - hier nach Herstellern. Wird eine 
umgekehrte, also absteigende Reihenfolge 
gewünscht, hängt man DESC an den Feld- 
namen an, nach dem sortiert werden soll. 


SELECT * FROM autos 
ORDER BY Hersteller DESC 


Will man Doppelmeldungen vermeiden, ver- 
wendet man den Befehl DISTINCT, gefolgt 
vom Feldnamen. 


SELECT DISTINCT Hersteller FROM autos 


Mit Filtern lässt sich die Auswahl der 
Datensätze noch stärker einschränken. Man 
unterscheidet grundsätzlich zwischen den 
Filtern, die auf Text und jenen, die auf Zah- 


lenfelder angewendet werden. Möchte man 
ausschließlich Autos, deren Hersteller Aston 
Martin ist, in die Datensatzgruppe aufneh- 
men, lautet der SQL-Befehl: 


SELECT * FROM autos 
WHERE Hersteller LIKE Aston Martin 


Noch flexibler gestaltet sich die Abfrage 
durch die Verwendung von Platzhaltern. Alle 
Hersteller, die mit A anfangen, findet man 
mit diesem SQL-Befehl: 


SELECT * FROM autos 
WHERE Hersteller LIKE A* 
ORDER BY Hersteller 


Da „Hersteller“ ein Textfeld ist, wird als Ope- 
rator der Ausdruck LIKE verwendet. Bei Zah- 
lenfeldern funktionieren die numerischen 
Operatoren =, < und >. Folgende Eingabe 
findet nur die Autos mit mehr als 200 PS. 


SELECT * FROM autos 
WHERE PS > 200 


Basics und mehr 


ColdFusion MX ist ein leistungsfähiger Appli- 
cation-Server, der eine einfache, schnell zu 
erlernende Tag-basierte Skriptsprache zur 
Verfügung stellt. Neben den absoluten 
Grundfunktionen dieses Tests bietet Cold- 
Fusion MX die Integration von XML-Doku- 
menten, Webservices, Such- und Dia- 
grammfunktionen sowie Flash-Remoting. Mit 
ColdFusion für J2EE wird eine Variante ange- 
boten, die sich mit bereits vorhandenen 
J2EE-Anwendungsservern wie Macromedia 
JRun, IBM WebSphere oder Sun ONE ein- 
setzen lässt. Bernd Hoppmann 


:<eJssjerh.ag Macromedia ColdFusion MX 


> Java-basierender Application-Server, der eine sehr umfang- 
reiche und einfache Auszeichnungssprache zur Erstellung 
von Rich-Internet-Anwendungen bietet; kein Mac OS X 


VORAUSSETZUNG 


> Windows NT 4 oder höher (Windows 98 und ME nur für 
Entwicklung), Red Hat Linux 6.2 bis 7.2, Suse Linux 7.2 
oder höher, Solaris 7 oder 8, HP-UX 11.00 


PREIS & BEZUG 


> ColdFusion MX Server Professional Edition: 960 Euro pro 
Server, ColdFusion MX Server Enterprise Edition: 5990 Euro 


pro Server, Upgrades ab 660 Euro 


> Info: Macromedia Central Europe, Tel.: (089) 202 09 90, 
www.macromedia.com/software/coldfusion 
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Vergleichstest Lohnabrechnung 


Auf Heller und Pfennig 


Überschaubar ist die Auswahl an Lohnabrechnungsprogrammen 


für den Mac. MACup hilft bei der Entscheidung 
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> MacZahltag und BLohn sind bald die ein- 
zigen Lohnabrechnungsprogramme für den 
Mac, die dem Arbeitgeber in Deutschland 
helfen, die Abrechnungen frist- und regel- 
gerecht zu erstellen. Denn der Dritte im Bun- 
de, CIS-Lohn & Gehalt, setzt zum Jahres- 
wechsel auf Open Source. 

Der Vorteil der beiden Programme liegt 
vor allem darin, dass wiederkehrende 
Arbeitsabläufe standardisiert werden. So 
fließen die Stammdaten der Mitarbeiter, wie 
beispielsweise Steuerklasse oder Freibetrag, 
in die Abrechnung ein, ohne dass man sich 
hierüber jedes Mal den Kopf zerbrechen 
muss. Da sich die gesetzlichen Rahmenbe- 
dingungen jedoch permanent ändern, soll- 
te man vom Aktualisierungsservice des Her- 
stellers Gebrauch machen. Auf der anderen 
Seite darf die Lohnabrechnung das Unter- 
nehmen nicht in ein allzu enges Korsett 
zwängen. So existieren beispielsweise in vie- 
len Betrieben Vereinbarungen, in denen lei- 
stungsorientierte Lohnbestandteile oder spe- 


A Sonderwünsche Die Lohnzettel von 
MacZahltag bieten genügend Raum für 
betriebsspezifische Besonderheiten 
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zielle Zuschläge individuell festgelegt sind. 
Zu guter Letzt spielt auch der Datenaus- 
tausch eine Rolle, schließlich ist die Lohn- 
abrechnung keine Insel. Schnittstellen zu 
Finanzbuchhaltung, Betriebsdatenerfassung 
oder Homebanking sparen bei der Bearbei- 
tung viel Zeit und Mühe. 


MacZahltag 


MacZahltag 3.0 für das klassische Mac OS 
ist eine grundsolide Applikation mit einer 
übersichtlichen Programmstruktur. Auf dem 
Weg zur ersten Lohnabrechnung gilt es 
zunächst die Abrechnungsfaktoren zu erfas- 
sen. Hierzu gehören neben Firmendaten und 
Krankenkasseninformationen vor allem die 
steuerlichen Verhältnisse der einzelnen Mit- 
arbeiter. Die aktuellen Steuertarife und Bei- 
tragssätze sind zwar bereits eingearbeitet, 
angesichts der geringen Halbwertszeit lohnt 
sich dennoch ein kurzer Blick darauf. Das 
vorzüglich geschriebene Handbuch hilft vor 
allem jenen Anwendern, für die das Thema 
Lohnabrechnung ein Buch mit sieben Sie- 
geln ist. Neben der Beschreibung der Funk- 
tionen und Felder liefern die Autoren Hin- 
weise zur Gesetzeslage und der aktuellen 
Abrechnungspraxis. Besonders lobenswert 
sind die zahlreichen Steuertipps, beispiels- 
weise zu vermögenswirksamen Leistungen 
oder Direktversicherungen. Was hingegen 
fehlt, ist eine kontextsensitive Online-Hilfe, 
sodass man zwischen Online-Handbuch und 
Lohnabrechnung ständig wechseln muss. 
Die Verteilung der Eingabefelder auf meh- 
rere Menüpunkte wirkt zwar etwas umständ- 
lich, doch stehen die Parameter damit bei 
Änderungen im direkten Zugriff. Die ver- 
schachtelten Eingabedialoge hätte man 
jedoch auch benutzerfreundlicher und siche- 
rer gestalten können - zum Beispiel mit 
einem Assistentenprogramm, das durch den 
Arbeitsablauf führt. Apropos Sicherheit: Auch 
wenn MacZahltag eine Einzelplatzapplikation 
ist, kann man den fehlenden Passwortschutz 
getrost als grob fahrlässig bezeichnen. 
Schließlich ist es in vielen Betrieben gang 
und gäbe, zwischendurch den Rechner der 
Kollegen zu nutzen. 
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Gute Noten verdient sich die Software bei 
der Lohnabrechnung. So werden nicht nur 
Sozialabgaben, Steuern und Nettolohn kor- 
rekt ermittelt, der Lohnzettel ist zudem fle- 
xibel genug, um betriebsspezifische Beson- 
derheiten zu berücksichtigen. So existieren 
beispielsweise Felder für Zulagen, Urlaubs- 
geld oder die Verbuchung von Vorschüssen. 
Die abgerechneten Beträge lassen sich im 
Lohnjournal oder als statistische Zusam- 
menfassung analysieren. Sehr lobenswert 


CIS-Lohn & 
Gehalt 


>» Der Mac-Markt im Bereich 
Lohnabrechnungs-Software wird 
noch überschaubarer. Aus kauf- 
männischen Überlegungen stellt 
CIS-Computer Ende dieses Jahres 
die Betreuung von CIS-Lohn & 
Gehalt ein. Sollte sich in der 
Steuergesetzgebung noch etwas 
ändern, passt der Hersteller das 
umfassende Tool jedoch nochmals 
für das Jahr 2003 an. In Planung 
ist außerdem, dass der Quellcode 
bei Interesse als Open-Source- 
Projekt freigegeben wird. CIS-Lohn 
& Gehalt basiert auf MacApp, ist 
in C++ geschrieben und nutzt 
CtreePlus von Faircom als Daten- 
bank-Engine. cja 


ist darüber hinaus die automatische Erstel- 
lung gängiger Formulare wie etwa Kranken- 
kassenabrechnung oder Lohnsteueranmel- 
dung. Die einzelnen Blätter werden von der 
Software automatisch ausgefüllt und 
gedruckt. Eine echte Schwachstelle ist hin- 
gegen die Integration ins Systemumfeld. 
MacZahltag benimmt sich ohne direkte 
Anbindung an Finanzbuchhaltung, Kosten- 
rechnung oder Betriebsdatenerfassung wie 
eine autarke Insellösung. Entsprechende 
Schnittstellen muss man sich per ASCII-Code 
erst mühsam selbst basteln. 


BLohn 2000 


BLohn ist eine auf Java basierende Lohn- 
abrechnung. Für die Arbeit am Mac bringt 
dies einige Restriktionen mit sich. So 
müssen beispielsweise die Programmdaten 
zwingend in den OS-X-Programmordner 
verschoben werden. Vom Einsatz älterer 
Betriebssysteme rät der Hersteller sogar ganz 
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jleisgelitel.d Lohnabrechnungsprogramme MACUP 
Produktname BLohn ee en 
Hersteller bense.com Verlagsgesellschaft 


Stundenlohn 
Provisionen 
Finanzbuchhaltung 
Homebanking 

DATEV (Steuerberater) 
Arbeitszeiterfassung 
Mandantenfähigkeit 
Netzwerkfähigkeit 
Online-Hilfe 
Passwortschutz 
gedrucktes Handbuch 


Support 


Systemvoraussetzungen 
Info 


Vor- und Nachteile 


Preis 


Wertung 


Updates über das Internet BEE ZEEEE v 


im Aufbau 
v 
auf Anforderung 


FAQ's im Internet, kostenloser 
E-Mail-Support, kostenpflichtige 
Telefon-Hotline 

Mac 0SX 

Tel.: (02 31) 754 42 01, 
info@bense.com, 
www.bense.com 

ausgesprochen flexible Eingabe- 
möglichkeiten mit großzügigen 
Auswertungen; ohne Anwender- 
unterstützung bleibt die Software 
in erster Linie Profis vorbehalten 
bis zwei Lohnempfänger kosten- 
frei, 5er-Lizenz 125 Euro 


ab. Die wichtigsten Funktionen und Eingabe- 
bereiche sind in einem Fenster zusammen- 
gefasst. Ebenso wie bei MacZahltag fehlt 
eine aktive Benutzerführung. Stattdessen 
muss man die verschiedenen Abschluss- 
arbeiten ständig im Kopf behalten. Dafür zei- 
gen sich die verschiedenen Eingabedialoge 
von der flexiblen Seite. So stehen allein elf 
verschiedene Ebenen für die Erfassung der 
persönlichen Angaben der einzelnen Mitar- 
beiter zur Verfügung. Der Massenauflauf der 
Eingabefelder ist leicht erklärt: Im Gegen- 
satz zu MacZahltag, bei dem die variablen 
Lohnbestandteile direkt auf der Lohnab- 
rechnung eingegeben werden, sind die ent- 
sprechenden Felder bei BLohn im Perso- 
nalstamm zu finden. Ein Verfahren, das zwar 
Massenabrechnungen beschleunigt, dem 
jedoch wegen der fehlenden Formularorien- 
tierung die Übersicht abhanden kommt. 
Dafür sind selbst exotische Lohnbestand- 
teile wie etwa Schlechtwetter- oder Kurz- 
arbeitergeld enthalten oder können ergänzt 


werden. Interessant für die spätere Auswer- 
tung ist die Vergabe von Kostenstellen und 
Kostenarten, die sich wahlweise einzelnen 
Lohnbestandteilen oder Personen zuordnen 
lassen. Unterm Strich ist auch BLohn flexi- 
bel genug, um sich den betriebsspezifischen 
Anforderungen anzupassen. Jedoch bedarf 
es dafür Erfahrung, denn Steuer- und Abrech- 
nungstipps sind nicht zu erwarten. 


Empfehlung 


MaczZahltag ist als Einzelplatzlösung die rich- 
tige Software für kleine Unternehmen. Größe- 
re Betriebe dürften es hingegen schwer 
haben, die Applikation in ihre Arbeitsabläu- 
fe zu integrieren - zumal die Mac-OS-X-Kom- 
patibilität fehlt. BLohn läuft zwar unter dem 
neuem Betriebssystem, lässt aber die erfor- 
derlichen Standardschnittstellen vermissen. 
Professionelle Anwender finden eine flexible 
Oberfläche mit weit reichenden Auswer- 
tungsmöglichkeiten vor. Björn Lorenz 
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Netz-Tool 


Anschluss gesucht 


Homogene Macintosh-Netze sind so selten geworden wie reine PC-Netze. 
Doch um das Zusammenspiel der beiden Welten ist es deswegen noch nicht 
besonders gut bestellt. PC MACLAN bringt beide Welten einander näher 


> Braucht man angesichts der erweiterten 
Netzwerkfähigkeiten von Mac OS X v10.2 
Jaguar eigentlich noch Zusatz-Software, um 
Macs und PCs zu vernetzen? Das kommt auf 
die Ansprüche und die vorhandene Hard- 
ware an. Vor allem in kleineren und mittle- 


Installation 


Die Installation von 
1 PC MACLAN findet 

komplett am PC statt. 
Das ist einerseits gut, weil 
keine Gefahr besteht, ein 
laufendes Mac OS zu desta- 
bilisieren, andererseits 
schlecht, weil Mac-Anwender 
erfahrungsgemäß so ihre 
Probleme mit der Bedienung 
von Windows haben. Grafiker 
sollten sich vor dem Start 
der Installationsroutine auf 
einen Splash-Screen im 
Schick der Achtzigerjahre 
gefasst machen. 


Will man PC MACLAN 
0 nur mal ausprobieren, 

übergeht man die 
Abfrage der Lizenznummer 
einfach. So wird automatisch 
eine Demoversion installiert. 
Von der Möglichkeit eines 
Custom Setup sollte man 
Gebrauch machen, wenn der 
PC nur zu einem bestimmten 
Zweck, beispielsweise als 
File- oder Print-Server, dienen 
soll. Ansonsten kann man 
getrost die Standardinstalla- 
tion durchlaufen lassen. 


De u on = 
Bam un nn warn m mars ram 


ren Firmen sind immer noch massenweise 
ältere Macs installiert, die mit dem neuen 
Mac OS X überfordert wären. Das hat auch 
seinen Sinn, denn nicht jede kleine Anwen- 
dung braucht den neuesten Dualprozessor- 
Gigahertz-Power-Mac. Und selbst wenn der 


= 
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vorhanden ist, stößt man in gemischten Net- 
zen schnell an die Grenzen der Fähigkeiten 
Jaguars und der aktuellen Microsoft- 
Betriebssysteme. 

Doch immerhin lassen sich damit freige- 
gebene Ordner und Volumes wechselseitig 
nutzen. Drucker jeoch scheiden oft aus. Das 
mit fast jedem neuen PC ausgelieferte Win- 
dows XP versagt nämlich bei AppleTalk-Druck- 
diensten. Während die noch in Windows 
2000 vorhanden waren und dem PC die Nut- 
zung von AppleTalk-Netzwerkdruckern ermög- 
lichten, wurden sie in XP komplett ausge- 
spart - schließlich gibt es genug Windows- 
Drucker, die man passend zum PC erwerben 
kann, wer braucht da noch AppleTalk? 

Den meisten dieser Probleme ist mit Mira- 
mars PC MACLAN abzuhelfen. Das beste da- 
ran: Auf dem Mac muss man überhaupt 
nichts verändern, die Software läuft aus- 
schließlich auf PCs und ist für alle Microsoft 
Desktop-Betriebssysteme verfügbar. So kann 
man am Mac wie gewohnt weiterarbeiten 
und findet PC-Ressourcen transparent im 
Netzwerk aufgereiht. Umgekehrt können PC- 
Nutzer damit mittels PC MACLAN auf Macs 
und Drucker zugreifen, die via AppleTalk ver- 
netzt sind. Gemeinsam genutzte Hardware, 
von der Festplatte über einen CD-Brenner 
bis zum Proof-Drucker helfen so effektiv 
Kosten zu senken. 

Eine der sinnvollsten Nutzungsmöglich- 
keiten von PC MACLAN ist die Verwendung 
eines PC als Print-Server. Mit dem integ- 
rierten Print-Server-Modul ist das eine ganz 
simple Angelegenheit - zumindest dann, 
wenn am PC ein PostScript-Drucker ange- 
schlossen ist. Ist das nicht der Fall, hilft das 
Modul GSD, der GhostScript Director, mit 
dem sich im Zusammenspiel mit GhostScript 
jegliche Drucker vom Mac aus wie ein 
Laserwriter ansteuern lassen. Für solche Auf- 
gaben genügen auch ältere PC-Modelle voll- 
ends, die man schon für wenige Euro bei 
ebay bekommen kann. So kommt man für 
wenig Geld zu einem ordentlichen Server für 
hybride Netzwerke und kann bei Bedarf 
jederzeit auf den neuesten Multi-Gigahertz- 
Pentium aufrüsten. Bernd P. Merk 
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Einrichtung am PC 


en | 


Nach erfolgreicher 
01 Installation und Neu- 

start des PCs sollte der Ener 
erste Schritt die Konfiguration m 
von AppleTalk auf dem PC m 
sein. Hierfür öffnet man im 
Menü Start das Programm 
AppleTalk Settings. Im Feld 
User gibt man seinen Benut- 
zernamen und gegebenenfalls 
den Firmennamen ein. Sofern 
im Rechner mehrere Netzwerk- 
karten vorhanden sind, wählt 
man noch aus, an welcher 
davon das Apple-Netz hängt. 
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Wenn Ihnen 
beim Versuch, 
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Settings zu öffnen, 
diese Fehlermel- 
dung entgegen- 


seen] 


schlägt, sollten Sie sich im Windows-Kontrollfeld Benutzerkonten ein Passwort zu- 
weisen lassen und die automatische Anmeldung aktivieren. Danach sollten Sie korrekt 
als Administrator erkannt werden und die nötigen Änderungen vornehmen können. 


dem Zugriff, kann es sein, dass AppleTalk 

zwar installiert, aber nicht aktiviert wurde, 
was durchaus nicht selten ist. In diesem Fall 
sollten Sie die Eigenschaften Ihrer LAN- 
Verbindung überprüfen. Wählen Sie dazu in den 
Systemeinstellungen unter Netzwerkverbindun- 
gen Ihre LAN-Verbindung und klicken Sie 
auf Eigenschaften. Durch einen weiteren Klick 
auf Installieren sollten Sie nun nacheinander die 
AppleTalk Client Services und das AppleTalk- 
Protokoll nachrüsten. 


03 Verweigert sich PC MacLAN immer noch 


Nun kann man sich dem File Server wid- 
N) men, der beim ersten Programmstart 
aus dem Menü Start aufzurufen ist. Die 
Schaltflächen, die uns hier entgegenstrahlen, 
korrespondieren mit den Menü-Einträgen. 
Der erste Schritt sollte sein, dem File Server 
einen Namen zu geben. 


zweite Schaltfläche von links oder den 

Menüeintrag Configure/Server Information 
und gibt einen möglichst aussagekräftigen 
Namen und gegebenenfalls eine Login-Nachricht 
ein. Von den übrigen Einstellungen sollte man 
zunächst die Finger lassen. Einzig die Option 
Allow password save ist zu überprüfen. Ist sie 
aktiviert, können Vielnutzer am Mac ihr Pass- 
wort im Schlüsselbund speichern und sparen 
sich so die wiederholte Eingabe desselben. 


(5 Zur Namensgebung klickt man auf die 
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Nun gilt es die zugelasse- 
06 nen Benutzer zu definieren, 

was über Configure/Users 
and Groups geschieht. In diesem 
Fenster werden alle auf dem PC 
eingerichteten Benutzer ange- 
zeigt; die mit Häkchen sind zuge- 
lassen. Deshalb ist jetzt für jeden 
User ein Passwort zu vergeben. 
Macianer, denen Zugriff auf den 
PC gewährt werden soll, müssen 
hinzugefügt werden. Dazu klickt 
man auf Go to User Manager, was 
das entsprechende Windows-Ver- 
waltungs-Tool startet. Einfacher 
lassen sich Benutzer unter XP 
jedoch im Kontrollfeld Benutzer- 
konten einrichten. 


Um festzulegen, auf wel- 
07 che PC-Verzeichnisse aus 

dem Apple-Netz zugegriffen 
werden darf, klickt man auf das 
vierte Icon oder den Menü-Eintrag 
Configure/Shared Folders. Hat 
man den richtigen Ordner gefun- 
den, gelangt man via Klick auf 
den Button Share in ein Fenster, 
in dem die Zugriffsrechte detail- 
liert vergeben und dem Verzeich- 
nis eine prägnante Bezeichnung 
gegeben werden kann. 


Intuitiver gestaltet sich 
08 die Freigabe von Ordnern 

mit dem Windows-Kontext- 
menü. Mit dieser Funktion, die 
unter der klassischen Mac- 
Gemeinde nicht so weit verbreitet 
ist, können Verzeichnisse, Lauf- 
werke und Drucker dem Netzwerk 
komfortabel zur Verfügung 
gestellt werden. 


Da ein PC mit den am Mac 
(9 üblichen Type- und Creator- 

Codes nichts anfangen 
kann, müssen die transferierten 
Mac-Dateien an Windows ange- 
passt werden. PC MACLAN liefert 
hierfür eine Liste fertiger Zuord- 
nungen. Sollte ein Dateiformat 
fehlen, kann es unter dem Menü- 
punkt Configure/File Extension 
Mapping ergänzt werden. 
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PC-Drucker am 
Mac nutzen 


Der Print-Server ist ähnlich aufgebaut wie der File-Server. 
01 Allerdings gibt hier zusätzlich ein Fenster Auskunft über die 

aktuellen Aktivitäten der angeschlossenen Drucker. Der erste 
Schritt sollte hier darin bestehen, über den Menüpunkt Create new 
Spooler einen neuen Drucker anzulegen. 


Unter Name 
I trägt man 

die Bezeich- 
nung der Spooler 
Configuration ein, 
die in der Apple- 
Talk-Auswahl 
erscheinen soll, 
darunter auch den 
Typ des Druckers. 
In der Regel ist 
Laserwriter die 
beste Wahl, für Tin- 
tendrucker kann 
man es aber auch 
mit Deskwriter ver- 
suchen. Wichtig ist 
die Angabe, ob die Druckdaten vor der weiteren Verarbeitung in 
einen Spool-Ordner gesichert oder direkt an einen Drucker gesen- 
det werden sollen. PostScript-Printer kann man meist direkt 
ansprechen, während man den Output für Nicht-PostScript-Drucker 
besser zwischenspeichert, doch dazu später mehr. Die Auswahl 
einer passenden PPD-Datei hängt davon ab, ob für den ange- 
schlossenen Drucker eine passende Datei zur Verfügung steht. 
Oft genügt es defprtr.ppd zu wählen. 


Um auch auf 
03 Druckern aus- 

geben zu 
können, die nicht 
PostScript-fähig sind | aamus pm 
oder für die es u inf 
schlicht keinen Mac- "Tu 
Treiber gibt, bietet 
sich der Umweg über 
das von Miramar mit- 
gelieferte Ghost- 
script-Frontend-GSD 
an. Hat man dieses 
einmal installiert, 
was erfreulich einfach vonstatten geht, leitet es jeglichen Post- 
Seript-Input, der im vorher spezifizierten Spooler-Ordner abgelegt 
wird, an einen beliebigen Windows-Drucker weiter. 


Fr in a 
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Der PC vom Mac aus 


Mac OS 8 und 9 Apple- 

Talk noch am einfachs- 
ten in der Auswahl aktiviert, 
muss man dies unter Mac OS 
X im Netzwerk-Kontrollfeld 
erledigen. Verwendet man 
mehrere Verbindungen wie 
Ethernet und AirPort, kann 
AppleTalk jeweils nur an 
einer davon aktiv sein. 


( Während man unter 


= br near Per ram 
m m bi a 


ee ni u te bi ann 


D 


ne | 


Die Auswahl eines PC- 
I) Servers kann unter Mac OS 

9 über den Netzwerk-Brow- 
ser erfolgen. Unter Mac OSX 
wählt man den Menüpunkt Mit 
Server verbinden... [Befehl-K], um 
sich eine Liste der verfügbaren 
Server anzeigen zu lassen. 


Nach erfolgreicher 
03 Eingabe von Passwort 

und Benutzernamen wählt 
man die Netzwerk-Volumes aus, 
die man vom PC mounten will. 
Anwender des klassischen Mac 
OS haben hier den leichten Vor- 
teil, dass sie markieren können, 
welche Volumes automatisch 
bei jedem Neustart geöffnet 
werden sollen. 


Einen von PC MACLAN 
04 zur Verfügung gestellten 

Drucker bindet man im 
klassischen Mac OS ein- 
fach über die Auswahl und den 
Laserwriter-Treiber ein. Unter 
Mac OS X muss ein Printer im 
Print Center hinzugefügt werden. 
Wie das Beispiel zeigt, erschei- 
nen gewöhnliche Tintenstrahler 
dem Mac via AppleTalk nun als 
als PostScript-Drucker. 


LTE ai Serien ah mir Art 
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Farbe bekennen 


TFT-Displays und CRT-Serienmonitore galten bislang als wenig geeignet, wenn 
es um farbkritische Arbeiten geht. Mittlerweile gibt es einige Hardware-unterstützte 


Software-Lösungen, die sich im MACup-Test beweisen müssen 


> Die Experten für Faromanagement emp- 
fehlen für das farbkritische Arbeiten seit Jah- 
ren Hardware-kalibrierte Röhrenmonitore. 
Auch wenn deren Qualität nicht zur Diskus- 
sion steht, schreckt viele Anwender doch der 
Preis von deutlich über 2000 Euro ab. Für 
uns Grund genug, die Hardware-unterstütz- 
ten Software-Kalibrationslösungen unter die 
Lupe zu nehmen. Dabei haben wir den zu 
TFT-Displays kompatiblen Lösungen beson- 
dere Aufmerksamkeit geschenkt. 

Eine gute Kalibrationslösung zeichnet sich 
dadurch aus, dass sie den Anwender durch 
die Justage von Helligkeit, Kontrast und der 
RGB-Werte begleitet. Das tun die Mehrzahl 
der Testkandidaten. Erwartungsgemäß gibt 
es keine Totalausfälle in diesem Vergleichs- 
test, aber deutliche Unterschiede in der 
Größe des darstellbaren Farbraums und der 
Genauigkeit der Kalibration. Einige Proban- 
den erlauben die gezielte Einstellung aller 
Parameter, was zu einer deutlich geringeren 
Korrekturkurve im Profil führt. Die Genauig- 
keit der Steuerung der Monitorparameter 
erfolgt in einem System von O bis 100, 
während Hardware-kalibrierte Monitore dafür 
einen Bereich bis zu 4096 Abstufungen nut- 
zen können. Aus diesem Grund müssen die 
verbleibenden Ungenauigkeiten durch das 
Profil auf der CLUT (Color Lookup Table) der 
Grafikkarte vorgenommen werden (siehe 
Kasten „CLUT-Korrektur“). Je größer die Kor- 
rektur im ColorSync-Profil auf der Grafikkarte 
ist, desto stärker wird der Farbraum kom- 
primiert. Eine günstige Lösung mit besseren 
Justage-Möglichkeiten erweist sich denn im 
Alltag auch einem genauen Messwerkzeug 
mit eingeschränkten Einstellmöglichkeiten 
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als ebenbürtig. Da die Informationsdichte in 
Handbüchern eher dünn ist, haben wir die 
mitgelieferten Dokumentationen und den 
Online-Auftritt der einzelnen Anbieter eben- 
falls berücksichtigt. 

Getestet wurden fünf Colorimeter und ein 
Spektralphotometer (zum Unterschied der 
Messtechnologien siehe Kasten „Colorime- 
ter versus Spektralphotometer“), die ihre 
Kalibrationsfähigkeiten an einem 21-Zoll- 
Trinitron-Röhrenmonitor und einem Spezial- 
TFT mit Glasscheibe beweisen mussten. Wir 
haben bewusst auf den Test von älteren - 
auf der seriellen Schnittstelle basierenden 
- Lösungen verzichtet, da dieser Anschluss 
in Power Macs nun schon seit längerem nicht 
mehr in Gebrauch ist und die Hersteller die 
Produkte ohne USB-fähigen Nachfolger aus- 
laufen lassen. Zudem war eine Nutzung unter 
Mac OS X wünschenswert. 


Pantone / Colorvision Spyder 


Der Spyder - der auch mit einer Reihe von 
Monitoren im Bundle erhältlich ist - gehört 
zu den Mehrkanal-Colorimetern im Test. Mit 
insgesamt sieben Kanälen verspricht er eine 
genaue Messung und Kalibration und lässt 
sich optional zur Komplettlösung für alle 
Farbmanagementaufgaben erweitern. Im 
Gegensatz zur abgespeckten Bundle-Soft- 
ware - bei der ein Update auf die Optical 
Version ratsam ist, da sie kaum Einstellun- 
gen ermöglicht und nicht einmal die Farb- 
temperatur justiert - fällt positiv auf, dass 
die Vollversion alle sinnvollen Justagen von 
der Helligkeit über den Kontrast bis zur RGB- 
Einstellung anbietet und damit beste 


Voraussetzungen für ein hochwertiges Er- 
gebnis liefert. Selbst Luminanzvorwahl und 
Gammakorrektur der Farbkanäle sind mög- 
lich. Während des Tests trat jedoch schnell 
eine gewisse Ernüchterung zu Tage, denn die 
Messergebnisse wichen doch zum Teil deut- 
lich von den Referenzwerten ab (siehe 
Kasten „So testet MACup“). Es werden zwei 
getrennte Software-Bestandteile für die Kali- 
bration benötigt - einmal werden mit der 
PreCal Software die Luminanz (nur für CRT) 
und die RGB-Werte justiert, den Rest der 
Kalibration übernimmt die Software OptiCal. 
Mit einer Farbtemperaturabweichung von 
340 Kelvin (K) disqualifiziert sich die ansons- 
ten stimmige Lösung für wirklich farbkriti- 
sche Arbeiten. Dafür bietet der Spyder aber 
die Möglichkeit, TFTs zu kalibrieren. Leider 
muss dazu nicht nur eine andere Halterung 
für den Messkopf genutzt, sondern auch der 
Messkopf selber einem Umbau unterzogen 
werden - eine unkomfortable Lösung. 

Dass es auch anders geht, zeigt das Eye 
One. Durch die mangelnde Luminanz-Ein- 
stellung lassen sich nicht mehrere Monito- 
re aneinander angleichen. Die Vorgabe der 
FOGRA von 70 bis 90 Candela pro Qua- 
dratmeter (cd/m?) wird mit 105 cd/m? deut- 
lich überschritten und auch der Gammawert 
weicht um 0,2 vom Zielwert ab. Positiv fällt 
ins Gewicht, dass der Sensor systemüber- 
greifend unter Mac OS 9 und X verwendet 
werden kann. Nebenbei bemerkt ist die Über- 
setzung der Software ins Deutsche etwas 
kurios: „Seien Sie bitte sicher, zu entfernen 
oder andere Produkte wie dieses zu ent- 
kräften, das vielleicht mit PhotoCal wider- 
spricht.“ - alles klar? 
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überblick 


Sensorname 
Typus 
System 
Software 
Positiv 


Negativ 


Preis 

Kontakt 

Messwerte CRT 
Zielgamma / Verify 
Zielfarbtemperatur / Verify 
Luminanz nach Kalibration 
DeltaE 

Messwerte LCD 
Zielgamma / Verify 
Zielfarbtemperatur / Verify 
Luminanz nach Kalibration 
Delta E 

Wertungssystem 


Funktionsumfang Software 30 % 


Anwendbarkeit 10 % 
Genauigkeit TFT/CRT 50 % 
Preis 10 % 

Wertung 0 - 100 % 


Wertung 
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Farbmanagement 


Die mitgelieferte Dokumentation ist in einen 
bebilderten Quickstart mit kurzer Anleitung 
und ein etwas ausführlicheres Handbuch 
ohne Abbildungen aufgeteilt. Die Informa- 
tionen reichen aus, die Hard- und Software 
zu nutzen; insgesamt ist der Informations- 
gehalt aber eher spärlich. Auf Besonderhei- 
ten im Zusammenhang mit Farbmanage- 
mentlösungen wird nicht eingegangen - im 
Gegenteil, es werden Einstellungen vorge- 
schlagen, die weder den Vorgaben entspre- 
chen noch praxistauglich sind (Luminanz bis 
95 cd/m?, Farbtemperatur 6500 K). 


Gretag Macbeth Eye One Monitor 


Gretags erfolgreiches Spektralphotometer 
gibt es in mehreren Ausbaustufen, die sich 
nur im Funktionsumfang der Software unter- 
scheiden. Die hier getestete Version Eye One 
Monitor lässt sich zu einem späteren Zeit- 
punkt auch für die Kalibration von Ausgabe- 
geräten und - das ist ein Novum - Projek- 


RT mit Optisense-Colorimeter 7-Kanal-Colorimeter  35-Band-Spektralphotometer 4-Kanal-Colorimeter 
089, 08%, Windows 089, 05%, Windows 089, 05%, Windows 089, Windows 
 calibrator lk 0080 Optical 3.7  EeOrneMtch 0 X-Rite Monitor Optimizer 
A zum kompletten Paket erweiterbar De echtes CIE-Colorimeter 
TFT- & CRT-kompatibel 
Bine] ungenaue Kalibration For mangelnde Justagen der Software, 
teuer, nur ORT 

A000 Eu 825Eum BE a.780Em 
 www.bareoview.de —565 www.colorvision.com  www.itcolo.com [RR www.x-rite.de 
 5000K/5000K 2 5000K/5340K  5000K/510K 2 5000K/4600K 
10er a 10Re/m 
ME 26 ME 08a 
5000 K/ 5540 K Bl y2 7 
1280 m 
36 Er 
Be EEE . 
EEE BE | 
BE nnaä BEE : 
|  — — — — — — — — — —E 

Referenzgerät eee9@8® e8ee8e98®@ e8e8e@8@8® 
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Photocal Spyder 


toren aufrüsten. Von Nachteil ist jedoch der 
hohe Preis, der aufgrund der verwendeten 
Technik aber verständlich ist. Die intuitive 
und modern gestaltete Eye-One-Kalibrations- 
Software stellt alle notwendigen Einstellun- 
gen wie Helligkeit, Kontrast, RGB und Gam- 
ma zur Verfügung - verzichtet aber auch auf 
eine Luminanz-Justage. Dies erscheint im 
Hinblick auf den Preis und den professio- 
nellen Anspruch als Nachteil. Dafür glänzt 
das Spektralphotometer mit einer sehr gerin- 
gen Abweichung von nur 100 K und einer 
geringen Farbabweichung von nur 1.2 AE, 
mit bloßen Auge kaum zu erkennen. Für die 
Messung von CRTs muss auch beim Eye One 
die CRT-Halterung gegen die TFT-Version ge- 
tauscht werden - eine Modifikation des 
Gerätes selber entfällt. Die TFT-Kalibration 
ist mit einer ausgesprochen niedrigen Abwei- 
chung von nur 40 K durchführbar. Allerdings 
ist die Farbverbindlichkeit mit AE 2.2 nicht 
mehr ganz so optimal. Die Dokumentation 
des Eye One und die von Gretag Macbeth 


eigens für dieses Messgerät bereitgestellte 
Webseite weiß zu überzeugen. Als Bonus für 
die Registrierung des Messgerätes gibt es 
weiterführende Informationen wie zum Bei- 
spiel das „color cookbook“ - eine gute 
(wenn auch englische) Anleitung zum Farb- 
management - und eine Fülle an Hinter- 
grundinformationen zum Proofen und zum 
Umgang mit digitalen Farben. Ein Service- 
und Support-Bereich rundet das Angebot ab. 


X-Rite DTP92 (Monitor Optimizer) 


X-Rite liefert den nur für CRTs geeigneten 
Monitor Optimizer ohne Software aus, 
sodass man die Wahl zwischen verschiede- 
nen Lösungen aus dem Hause X-Rite oder 
eines Drittanbieters hat. Exemplarisch wähl- 
ten wir die Monitor-Optimizer-Software 2.7 
von X-Rite und Monaco View von Monaco 
Systems. Die X-Rite Software stellt für das 
- ansonsten sehr genaue - Messgerät einen 
denkbar schlechten Partner dar, denn es gibt 


> 
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5) 
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X-Rite DTP92 Monitor Optimizer 


X-Rite DTP92 Monaco View 
4-Kanal-Colorimeter 


keinerlei Funktionen für eine verlässliche Jus- 
tage der Grundwerte. Nach der Auswahl des 
Gammawertes - der nach der Kalibration 
um 0.2 abweicht - und der Farbtemperatur, 
werden rein visuell, ohne Zuhilfenahme des 
Messgeräts, Helligkeit und Kontrast einge- 
stellt. Die Farbtemperatur wird vollständig 
über die CLUT der Grafikkarte auf 5000 K 
geregelt. Ein komprimierter Farbraum ist die 
Folge, derzudem noch eine Abweichung von 
400 K zum Referenzwert aufweist und mit 
102 cd/m? die Vorgaben deutlich über- 
schreitet. Dafür ist die reine Genauigkeit mit 
0.9 AE sehr gut. Insgesamt ist es keine 
befriedigende Lösung - besonders in Anbe- 
tracht des hohen Preises und der Beschrän- 
kung auf Mac 0S 9. 

Es geht jedoch auch anders. Dies zeigt 
die Messung mit der Monaco-View-Software. 
Hier wird - bis auf die Luminanzeinstellung 
- jede Möglichkeit der Anpassung geboten. 
Bei noch etwas höherer Genauigkeit der Mes- 
sung, AE 0,8, liegt die Farbtemperatur- 


So testet MACup 


Alle Tests wur- 
den auf ei- 


Kalibrationsgenauigkeit 50 % 


Funktionsumfang 
der Software 30 % 


BasICColor mit Eye One 


nem G4/733 

Quicksilver 

mit einem 21- 

Zoll-FD-Trinitron und 

einem voll steuerbaren, 

digitalen TFT mit einer 
Spezialglasscheibe der 

Firma Schott unter Mac OS 9.2.2 und - 
sofern möglich - unter Mac OS X v10.2 
durchgeführt. Zum Vergleich der erzeug- 


ten Profile haben wir sowohl Gretag Mac- 


beth ProfileMaker 4.1 als auch X-Rites 


ColorShop 2.6.2 herangezogen. Die Lumi- 


nanzwerte ermittelte ein Minolta CA110 
und zur Gegenmessung verwendeten wir 


differenz nur noch bei 200 K - ein ak- 
zeptabler Wert. Die mangelnde Luminanz- 
Justage schlägt sich in einer Leuchtdichte 
von 109 cd/m? nieder. Wenn das DTP92 Ver- 
wendung finden soll, dann stellt die Monaco- 
Software die deutlich bessere Wahl für Mac 
OS 9 und Mac OS X dar, wenn auch zu 
hohen Kosten. 


Preis 10 % 


Anwendbarkeit 10 % 


ein Sequel Chromacolor mit CRT und 
LCD-Sensor. Die Farbabweichungen in 


Delta E (AE) wurden durch Anzeige reiner 


RGB-Werte und deren Abweichung vom 
Idealwert mit Hilfe der beiden oben 
genannten Labormessgeräte ermittelt. 


Das kurze, in englischer Sprache gehaltene 
Handbuch zum DTP92 setzt Grundwissen im 
Umgang mit Farbkalibrationsstandards 
voraus. Auf der Webseite von X-Rite finden 
sich jedoch eine Menge zusätzlicher Infor- 
mationen auf Englisch, die beim Umgang 
mit der Software und mit Farbmanagement 
im Allgemeinen weiterhelfen. 


Sethos Il Usb 
4-Kanal-Colorimeter 


Color Bug 


0S 9, OS X, Windows 
Monaco View 
echtes CIE-Colorimeter 


35-Band-Spektralphotometer 
0S 9, 0SX (Beta), Windows, Unix 
BasICColor Display 


zum Paket erweiterbar, TFT- & CRT- 
kompatibel, umfangreiche Justagen, 
genaue und umfangreiche Kalibration 


teuer, großes Gerät, 
nur ORT teuer 
rund 900 Euro 735 Euro 


www.xrite.de, www.monacosys.com 


www.basiccolor.de 


0S 9, 0S X (Beta) 
Sethos II 


sehr genaue und umfangreiche 
Kalibration und Profilierung, 
umfangreiche Justagen, günstig 


nur CRT 


580 Euro 
www.quato.de 


1-Kanal-Colorimeter 
0S 9,0SX 

Color Bug Software 
sehr günstig, 


TFT- & CRT-kompatibel 


nur 1 Kanal 


350 Euro 
www.quato.de 


1.8 / 1.8 1.8 / 1.8 1.8 / 1.8 1.8/ 1.9 
5000 K/ 4800 K 5000 K/ 5080 K 5000 K/ 5120 K 5000 K/ 5150 K 
109 cd/m? 82 cd/m? 83 cd/m2 97 cd/m? 
0.8 AE 1.0 AE 0.9 AE 1.2 AE 
1.8 / 2.0 1.8 / 2.2 
5000 K / 5130 K 5000 K/ 5300 K 
92 cd/m? 110 cd/m? 
2.2 AE 3.2 AE 
2 il 1 3 
1 il 1 1 
2 2 2 2 
4 4 2 il 
75 % 80 % 80 % 85% 
eeee@Ae8e eeeeae8e eeeea®8e e8e8e88®@ 
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4-Kanal-Colorimeter 


0S 9, 0SX 
Sigma Software 


sehr genaue Kalibration, 
umfangreiche Justage-Möglichkeiten, 
günstig, TFT- &CRT-kompatibel 


Software noch Beta 


steht noch nicht fest 
www.quato.de 


1.8 / 1.8 

5000 K / 5030 K 
79 cd/m? 

0.8 AE 


ay1:g 

5000 K / 5080 K 
95 cd/m? 

1.3 AE 


Dre 


90% 


keine Wertung, da Beta 
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Farbmanagement 


BasICColor Display und Eye One 


Die Monitorkalibrationslösung aus dem Hau- 
se ColorSolutions gibt es mit Sequel-Colori- 
meter oder Eye One als Standard- und optio- 
nal als Hardware-Kalibrationslösung. Getes- 
tet wurde die Standardversion mit dem Eye 
One. Beim Test fällt sofort auf, dass die Soft- 
ware BasICColor Display und Quatographics 
Sethos Il aus ein und demselben Hause 
stammen. Grundlage beider Programme ist 
das Programm ICC-Display des US-ameri- 
kanischen Entwicklerteams von Integrated- 
ColorSolutions um den Altmeister des Farb- 
managements, Franz Herbert. Dies lässt eine 
professionelle Software erwarten und man 
wird auch nicht enttäuscht. BasICColor Dis- 
play bietet nicht nur die Einstellung der 
Grundparameter, es ermöglicht - zusammen 
mit Sethos Il - als einzige Lösung eine Lu- 
minanz-Justage zur Angleichung mehrerer 
Monitore und zur Einhaltung der FOGRA-Vor- 
gaben. Darüber hinaus ist eine nachträgliche 
Einstellung der RGB-Kurven beziehungsweise 
der Gammakurve möglich, wenngleich die- 
se nur noch in der CLUT der Grafikkarte statt- 
findet. Insgesamt bietet die Software alle 
Möglichkeiten zur idealen Kalibration, was 
die Messwerte bestätigen. Die Messabwei- 
chung liegt bei sehr gutem AE = 1, die Farb- 
temperatur weicht nur um 80 K vom Zielwert 
ab und die auf 80 cd/m? voreingestellte 
Luminanz wird mit 82 cd/m? fast genau ein- 
gestellt. Bei der Messung von TFT-Displays 
verzichtet die Software jedoch auf RGB- und 
Kontrast-Justagen - unabhängig davon, ob 
der Monitor dies anbietet. Ein kleinerer Farb- 
raum mit einer stärkeren Abweichung von 
AE = 2.2 ist die Folge. Das Problem von 
bunten Grauverläufen ist in der aktuellen 
Version durch Verwendung von 16 Bit statt 
8 Bit Profiltiefe nicht mehr gegeben und auch 
unter Mac OS X verrichtet die Software ihren 
Dienst einwandfrei. 

Das kurze, aber genaue Handbuch gibt 
keine Rätsel auf und die Software erklärt 
sich durch kurze kontextsensitive Hilfen 
selbst. Auf der Webseite finden jedoch kei- 
ne weiteren Informationen, die das Maß an 
reiner Produktdarstellung überschreiten. Dies 
ist vielleicht insofern verständlich, da Color 
Solution primär als Dienstleister auftritt und 
eine ausführliche Beratung vorzieht. 


Quatographic Sethos II 


Das Paket aus dem 4-Kanal-Colorimeter 
Sethos II und dazugehöriger Software ar- 
beitet - wie nach dem Test von BasICColor 
Display nicht anders zu erwarten - sehr 
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genau. Quatographic verzichtet auf eine 
Messmöglichkeit von TFT-Displays, da das 
Messgerät dies nicht unterstützt. Ansonsten 
sind die Messergebnisse auch mit dem deut- 
lichen günstigeren Colorimeter sehr genau. 
Die mittlere Abweichung liegt bei sehr gutem 
AE = 0,9 und die Luminanz wurde mit 83 
cd/m? nur knapp oberhalb des Referenz- 
wertes eingestellt. Die Farbtemperatur- 
abweichung fällt etwas stärker aus, ist mit 
120 K aber immer noch hinnehmbar. Ins- 
gesamt ist es eine preiswerte und genaue 
Kalibrationslösung, die es zudem vergünstigt 
im Bundle mit Monitoren ohne Messtechnik 
gibt. Unter Mac OS X stand uns für den Test 
wie auch bei der Version von Color Soluti- 
ons nur eine Beta zur Verfügung, die aber 
stabil ihren Dienst verrichtete. 

Die überarbeitete Quatographic-Webseite 
bietet einen dedizierten Link für Informatio- 
nen rund um die Thematik des Farbmana- 
gements. Das recht ausführlich gehaltene 
Handbuch erklärt jeden Schritt der Software 
und gibt konkrete Anleitungen für die Ver- 
wendung in bestimmten Systemumgebun- 
gen. Fachausdrücke werden kurz, aber ver- 
ständlich erklärt. Ebenso wie bei Gretag 
Macbeth findet sich auch hier eine prak- 
tische Anleitung für die Farbmanagement- 
Praxis. Bei größeren Problemen besteht - 
ebenso wie bei Color Solutions - die 
Möglichkeit einer direkten Betreuung durch 
den Außendienst. 


Quatographic Color Bug 


Kurz vor Redaktionsschluss erreichte noch 
ein brandneues Produkt das Testcenter. Der 
Color Bug wird dem Vernehmen nach ab 


Dezember allen Monitoren von Quatographic, 
die ohne eigene Messtechnik auskommen 
müssen, kostenfrei beigelegt. Als besonders 
günstige Lösung auch einzeln erhältlich, war 
von besonderem Interesse, wie hoch die 
Genauigkeit dieses 1-Kanal-Sensors wirklich 
ist. Überraschenderweise hält der Color Bug 
im Reigen der Profi-Messgeräte gut mit. Man 
muss jedoch Einschränkungen in Kauf neh- 
men, denn der Sensor ist farbenblind und 
erkennt nur Helligkeitswerte. Dennoch ist die 
Abweichung der Farbtemperatur mit nur 
150 K durchaus gut und die mittlere Abwei- 
chung beträgt nur 1.2 AE. Durch eine größ- 
tenteils auf der CLUT der Grafikkarte durch- 
geführte Kalibration ist der Farbraum aber 
relativ klein. Interessant ist in diesem Zusam- 
menhang auch die Fähigkeit, TFT-Displays 
zu vermessen. Aufgrund des kleinen Saug- 
napfes soll ein zerstörungsfreies Ablösen 
des Sensors von der empfindlichen Ober- 
fläche eines TFT-Displays möglich sein. Unser 
Test an einem Apple Studio Display 17 
bestätigt dies. Die Farbabweichung bei der 
TFT-Messung bescheinigt dem Color Bug 
auch hierbei eine befriedigende Farbgenau- 
igkeit; die Farbtemperaturabweichung von 
300 K liegt aber bereits über der Toleranz- 
grenze. Der Color Bug eignet sich nicht 
zuletzt aufgrund des niedrigen Preises als 
Einsteigerlösung und stellt im Bundle mit 
einem Quatographic-Monitor eine interes- 
sante Lösung dar. 

Für das Handbuch des Color Bug gilt das 
Gleiche wie für das Handbuch des Sethos 
Il. Es geht kurz und knapp auf alle die Kali- 
bration betreffenden Einstellungen ein und 
ist wie auch die anderen Quatographic-Hand- 
bücher gut bebildert. Als Besonderheit lässt 
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Colorimeter vs. Spektralphotometer 


© Zur Farbbestimmung eignen sich beide 
Arten von Messgeräten, jedoch ist die Art 
der Farbmessung generell sehr unter- 
schiedlich: Ein Colorimeter eignet sich nur 
zur Messung von emittierenden Medien 
(wie Monitore) und erfasst das einfallen- 
de Licht kontinuierlich entweder über drei 
Fotodioden, die den Primärfarben Rot, 
Grün und Blau zugeordnet sind, oder als 
reiner Luminanzmesser mit einer ein- 
zigen Fotodiode. 

Auf der Ausgabeseite stehen XYZ bezie- 
hungsweise LAB-Werte zur Verfügung, die 
relativ genau dem Wahrnehmungscharak- 
ter des menschlichen Auges entsprechen. 
Da ColorSync grundsätzlich auf LAB als 
Grundfarbraum aufsetzt, ist keine Um- 
rechnung der Daten notwendig. Ein Spek- 


Bei der Messung von Monitoren wird die 
interne Lichtquelle des Messgerätes aus- 
geschaltet und der Sensor erfasst eine 
spektrale Remissionskurve des Farbwer- 
tes. Da somit nur spektrale Daten vorlie- 
gen, muss der Farbwert aufwändig in den 
LAB-Farbraum umgerechnet werden. 
Zudem erfassen Spektralphotometer 
nicht die gesamte Bandbreite des sicht- 
baren Lichts von 380 bis 720 nm konti- 
nuierlich, sondern nur maximal alle 10 
nm einen Wert (32-Band-Spektralphoto- 
meter). Besonders bei Röhrenmonitoren 
kann es dabei vorkommen, dass Werte 
„durchs Raster“ rutschen und so nur 
Näherungswerte bereitstehen. Generell 
sind Colorimeter somit weniger aufwän- 
dig als Spektralphotometer, was die 


tralphotometer wiederum eignet sich 


sowohl zur Messung von reflektiven als 


auch emittierenden Medien. 


sich das Handbuch erweitern, wenn neue 
Informationen oder Produktfeatures ange- 
boten werden. 


Quatographic Sigma 


Mit dem Sigma betritt Quatographic Sensor- 
technisches Neuland, denn das Dreikanal- 
Colorimeter kann sowohl CRTs, als auch TFTs 
messen, und das ohne jegliche Modifika- 
tionen. Statt mit einem großen Saugnapf 
haftet der Sensor wie ein Oktopus mit vie- 
len kleinen Saugnäpfen sowohl auf Glas als 
auch auf TFT-Oberflächen zuverlässig. So viel 
zu der pfiffigen Haftungsmethode - aber die 
inneren Werte der Kalibrationslösung inte- 
ressieren sicherlich weit mehr. Obwohl Soft- 
ware und Hardware noch im Betastadium 
sind, haben wir uns entschlossen, sie ohne 
Wertung im Test mitlaufen zu lassen, da sie 
einen kostengünstigen Ansatz zur universel- 
len Kalibration von Monitoren darstellen. 
Trotz dieser Einschränkungen leistet sie bei 
der Kalibration sehr gute Dienste. Wie auch 
bei der Sethos II oder BasICColor-Software 
wird der Anwender durch den Prozess von 
Helligkeits-, Kontrast- und RGB-Justage 
gelotst. Im Gegensatz zur Konkurrenz lässt 
sich diese Lösung aber individuell an den 
Phosphor (CRT) oder die Panel Technik (TFT) 
anpassen und ermöglicht so ein sehr genau- 
es Profilieren und Kalibrieren. Die Abwei- 
chung der Farbtemperatur beträgt so nur 
30 K und die Genauigkeit liegt bei einem 
sehr guten Wert von AE = 0.8. Die ge- 
wünschte Zielluminanz von 80 cd/m? wurde 
nur um 1 cd/m? unterschritten, was im 
Bereich der Messungenauigkeit liegt. Bei der 
TFT-Justage allerdings liegt die Software mit 
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zumeist geringeren Anschaffungskosten 
bedingt, und eignen sich prinzipiell bes- 
ser zur Monitorkalibration. 


15 cd/m? etwas über dem Soll. Der erzeug- 
te Farbraum kann mit dem dem der wesent- 
lich teureren Spektralphotometer sowohl bei 
CRTs als auch bei TFTs durchaus mithalten. 
Eine abschließende Bewertung ist aufgrund 
des Vorserienstatus noch nicht möglich. Das 
Konzept ist jedoch zukunftsweisend und 
hätte wahrscheinlich das Zeug zum Test- 
sieger gehabt. 


Geld oder Farbe 


Das Niveau der deutlich teureren Hardware- 
kalibrierten Monitore kann keine der hier 
versammelten Lösungen halten. Die man- 
gelnde Genauigkeit der manuellen Justagen 
im Bildschirmmenü eines Serienmonitors 
hat eine deutliche Kompression des Farb- 
raums zur Folge (siehe Abbildung rechts). 
Demgegenüber spricht die mittlere Abwei- 
chung im Zentrum des Hardware-kalibrier- 
ten Barco-D-421-Referenzmonitors von nur 
0.2 AE und 2 AE für die restliche Fläche 
ebenso wie der große Farbraum für den High- 
end-Monitor, der zudem besonders in der 
Homogenität der gesamten Bildfläche einem 
Großserienröhrenmonitor oder -TFT deutlich 
überlegen ist. Die Abweichungen vom Zen- 
trum betragen hier gerade einmal 2 cd/m?. 
Selbst für sehr gute Röhrenmonitore und TFTs 
mit nur 10 bis 15 Prozent Abweichung (ent- 
spricht bei 80 cd/m? - 8-12 cd/m?) ist die- 
se Qualität unerreichbar, zumal bis 30 Pro- 
zent Abweichung bei den meisten Herstellern 
keinen Grund zur Reklamation darstellen. 
Für besonders farbkritische Arbeiten ist des- 
wegen weiterhin ein Hardware-kalibrierter 
Monitor zu empfehlen. Für die Kalibration 
von bestehenden Installationen jedoch sind 
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die hier getesteten Lösungen allesamt geeig- 
net. Der Test zeigt deutlich, dass die Qua- 
lität der Farbdarstellung dabei nicht von der 
Preisklasse der Messgeräte, sondern primär 
von der Justage-Freundlichkeit der Software 
abhängig ist. Insgesamt gesehen erklimmt 
das Eye-One-Monitor-System von Gretag 
Macbeth das Siegerpodest. Die Qualität der 
Kalibration war dabei ebenso ausschlag- 
gebend wie die spätere Möglichkeit des Up- 
grades auf eine Ausgabekalibration. Der gute 
Online-Support und das verständliche Hand- 
buch tragen ebenfalls zur guten Bewertung 
bei. Eye One Monitor ist eine Lösung für 
anspruchsvolle Professionals. 

Den günstigen Color Bug küren wir zum 
Preistipp dieses Tests. Für einen niedrigen 
Einstandspreis erhält man eine relativ ge- 
naue Kalibration, die die meisten Nutzeran- 
sprüche befriedigen wird. Toralf Jörgensen 
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A Kleiner Der 
kleinere Farbraum 
der Kombination 
aus Sony-21-Zoll-FD- 
Trinitron-Monitor 
und Eye-One-Mess- 
gerät gegenüber 
dem Barco PCD 
421 ist deutlich 
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Vergleich Bildbearbeitungs-Software 
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Jagd auf den Platzhirsch 


Gerhard Koren 

ist seit 1994 Free- 
lancer im Bereich 
Compositing, Video 
und Multimedia. 
Zudem ist er frei- 
beruflicher Trainer, 
Autor und Consul- 
tant für Multimedia-, 
Video- und Webpro- 
gramme tätig 


> Für viele Profis steht außer Frage, welche 
Software zur professionellen Bildbearbeitung 
unter Mac OS X benötigt wird: Adobe Pho- 
toshop 7.0, der Quasi-Standard der digita- 
len Bilderwelt! Aber nicht nur Adobe bietet 
vielversprechende Software, auch die Drui- 
den der Firma Corel brauchen sich mit Corel 
Photo-Paint 11, einem Klassiker der Bildbe- 
arbeitung, nicht zu verstecken. Beide Pro- 
gramme wurden über Jahre weiterentwickelt, 
und der Funktionsumfang ist mittlerweile 
dementsprechend unübersichtlich gewor- 
den. Wir verfolgten für den folgenden Test 
den Ansatz, die wichtigsten Funktionen für 
die professionelle Arbeit mit digitalen Bil- 
dern zu vergleichen. 


Harald Puchtler 
arbeitet als selbst- 
ständiger Trainer, 
Coach, Fachhändler 
und Autor. Sein 
Unternehmen hpu 
(www.hpu.at) Kon- 
zentriert sich auf 
die Bereiche Hard- 
ware und Publishing 


Handhabung und Oberfläche 


Photo-Paint gelingt es in puncto Anpassung 
der Arbeitsoberfläche, sowohl Amateuren 
als auch Photoshop-Profis entgegenzukom- 
men. So kann die Arbeitsoberfläche über 
Voreinstellungen komplett neu definiert wer- 
den. Unter anderem befindet sich eine Ober- 
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fläche namens Adobe Photoshop in den vor- 
definierten Arbeitsbereichen. Wählt man die- 
sen Arbeitsbereich, so präsentiert sich Photo- 
Paint von der Oberfläche her wie Photoshop, 
auch die Tastaturbelegung ähnelt der von 
Photoshop. Ein gespeicherter Arbeitsbereich 
in Photo-Paint besteht also im Gegensatz zu 
Photoshop nicht nur aus positionierten Palet- 
ten, sondern beinhaltet die gesamte Werk- 
zeugpalette, die Menüs und Tastenkürzel. 
Beginnt man mit der Arbeit, stellt sich aller- 
dings heraus, dass Photo-Paint trotz der 
augenscheinlichen Ähnlichkeiten völlig 
anders zu bedienen ist. Eines der vielen Bei- 
spiele ist hier die Photoshop-Ebenenpalet- 
te, deren Gegenstück in Photo-Paint als 
Objekte-Andockfenster bezeichnet wird. 
Unterschiede finden sich aber auch bei den 
Funktionen der Arbeitsumgebung. So bietet 
zum Beispiel Photoshop 7.0 zum Öffnen von 
Bildern den Dateibrowser. Diese Palette sorgt 
nicht nur für Übersichtlichkeit und schnellen 
Zugriff auf beliebig viele Bilddateien, son- 
dern es lassen sich auch ganze Stapel von 
Bilddateien umbenennen oder mit einer Wer- 


Bietet Corels Photo-Paint 11 dem Platzhirsch Adobe Photoshop 7 Paroli oder 
kommt das Haus- und Hofprogramm für den Profi nach wie vor aus dem Hause Adobe? 
MACup wirft einen kritischen Blick auf die beiden Bildbearbeitungsprogramme 


tung versehen - Photo-Paint 11 bietet eine 
solche Möglichkeit nicht einmal ansatzwei- 
se. Im Gegenzug wartet Photo-Paint aber mit 
einigen Funktionen auf, die Photoshop feh- 
len, wie zum Beispiel die Kalibrierung der 
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4 Einfach und schön Das Cockpit für farb- 
kritische User: Die Farbverwaltung von 
Photo-Paint. Hier finden sich, grafisch auf- 
bereitet, alle Einstellmöglichkeiten zu den 
am Ausdruck beteiligten Geräten. Ein Klick 
auf den Monitor bringt beispielsweise die 
Option, nicht druckbare Farben farblich im 
aktuellen Bild zu kennzeichnen 
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Bildschirmanzeigegröße von Bilddateien. 
Dazu wird die am Bildschirm dargestellte 
Zentimeterskala mithilfe eines an den Bild- 
schirm angelegten Lineals exakt abgeglichen. 
In der Druckgrößenansicht entspricht dann 
ein Zentimeter am Bildschirm genau einem 
Zentimeter im Ausdruck. 


Masken und Transparenz 


Bei der Bildbearbeitung kommt man um die 
Definition von Transparenzen nicht herum. 
Hierfür bieten sich in Photoshop und Photo- 
Paint zahlreiche Möglichkeiten. Wohl am 
wichtigsten sind hier für den Photoshop- 
Profi die Ebenenmasken, die die Definition 
von Transparenzen mit Malwerkzeugen 
ermöglichen. Das Erstellen dieser Masken 
geht leicht von der Hand: Ebene auswählen, 
auf das Maskensymbol in der Ebenenpalet- 
te klicken, und schon kann die Maske mit 
den Malwerkzeugen erstellt werden. Auch 
Photo-Paint wartet mit einer entsprechen- 
den Funktion auf: den Zuschneidemasken 
für Objekte. Diese lassen sich nicht minder 
bequem über das Kontextmenü eines 
Objekts in der Objektepalette erstellen und 
mit den Malwerkzeugen bearbeiten. Gleich- 
stand auch bei den Freistellungswerkzeu- 
gen: Beide Programme bieten einen Zau- 
berstab zur Auswahl farbähnlicher Bereiche, 
ein Extrahieren-Fenster, mit dem die Kanten 
von Objekten gekennzeichnet und dann auto- 


matisch freigestellt werden können, sowie 
weitere Funktionen zur Definition von Aus- 
wahlbereichen beziehungsweise Maskierun- 
gen im Photo-Paint-Jargon. An dieser Stelle 
waren wir ein wenig enttäuscht, dass Corel 
das hauseigene Freistellungswerkzeug 
Knock-Out nicht einmal ansatzweise in sei- 
ne Software Photo-Paint integriert hat. So 
liefern die Freistellungswerkzeuge beider 
Applikationen gleichermaßen ungenügende 
Ergebnisse bei unseren praxisnahen Aufga- 
benstellungen, zum Beispiel beim Freistel- 
len von Haarkonturen. 


V Runderneuert Nach ungefähr drei 
Minuten Arbeit mit dem Photoshop Aus- 
bessern- und Reperaturpinsel-Werkzeug 
können erstaunliche Ergebnisse erziehlt 
werden. Umrandet man den Bereich, der 
die korrekte Textur enthält, mit dem Aus- 
bessern-Werkzeug und zieht ihn auf einen 
zerkratzten Bereich, wird die korrekte 
Textur perfekt übertragen. In diesem Bild 
beginnt der Herr durch die Verflüssigen- 
Funktion auch noch ein wenig zu lächeln 
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4 Druckoptionen Der Photo-Paint-Druckoptionen-Dialog ist deutlich anpassungs- 
fähiger und auch komplexer als in Photoshop. Im Bild wiederholt sich ein Bitmap 

auf einem Ausdruck mehrfach. Beachtenswert: Photo-Paint führt einen Preflight- 
Check durch und warnt vor eventuellen Problemen 
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4 Bilderfluten Mit dem Photoshop-Dateibrowser ist 
es kein Problem, den Überblick auch über Massen von 
Bilddateien zu behalten. Neben der übersichtlichen 
Darstellung, den angezeigten Exif-Informationen und 
der Stapelumbenennung bietet dieser Dialog auch 
eine einfache Möglichkeit Bilddateien mit einem Rang 
zu versehen. So werden Bilder bewertet, sortiert, 
benannt und danach in Photoshop bearbeitet 
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A Einstellungssache Übersichtlich und weitreichend sind die Ein- 
stellmöglichkeiten für Arbeitsbereiche innerhalb von Photo-Paint. Hier 
ist die im Text diskutierte Wahlmöglichkeit zwischen Adobe Photoshop 
und anderen Arbeitsbereichen zu sehen. Photo-Paint passt das Look- 
and-Feel-Erlebnis chamäleonartig an andere Applikationen an 


4 Auf Nummer sicher Photoshop bietet seit der 
Version 7 die Möglichkeit, gespeicherte PDF-Dateien 
mit einem Kennwortschutz zu versehen. Auf diese 
Weise kann sichergestellt werden, dass die Bilddatei 
vor unerwünschten Blicken geschützt bleibt 


V Farbenfroh Inzwi- 
schen hat Corel einige 
der sonst nur aus Corel 
Draw bekannten Funk- 
tionen in Photo-Paint 
implementiert: In der 
Abbildung sehen Sie 
die Definition eines 
Farbverlaufes über 
zwei Farbfelder und 
einen Schieberegler. 
Mit diesen drei Bedie- 
nungselementen im 
Bild können Vorstel- 
ungen schneller 
umgesetzt werden 


Retusche, Korrektur und Filter 


Will man Bilder retuschieren, kleine Kratzer 
ausmerzen oder einfach Elemente aus Bil- 
dern entfernen, kommt standardmäßig das 
Stempel- oder Klonen-Werkzeug zum Einsatz. 
Dieses Werkzeug samt umfassenden Optio- 
nen ist im Angebot beider Anwendungen ent- 
halten. Ein großer Pluspunkt bei Photoshop 
ist das seit Version 7 vorhandene Ausbes- 
sern- und Reparaturpinsel-Werkzeug, das 
das Klonen von Texturen ermöglicht. Dabei 
wird die Bildinformation, ausgehend von 
einem Referenzpunkt, zu einem Zielbereich 
übertragen. Die entsprechende Farb- und 
Tonwertanpassung der Quelltextur an den 
Zielbereich wird dabei von Photoshop vor- 
genommen. Bei Photo-Paint müssen Kor- 
rektur und Retusche nach wie vor von Hand, 
also mit dem Klonen-Werkzeug erledigt wer- 
den. Gleichauf sind die Programme in 
Sachen Filter und Effekte, auch wenn hier 
der direkte Vergleich etwas schwer fällt: 
Photo-Paint verfügt über so genannte Lin- 
sen-Objekte und Live-Effekte. Mit diesen ist 
es möglich, einen Filter anzuwenden und ihn 
zu einem späteren Zeitpunkt wieder zu 
ändern. So kann ein Bild weichgezeichnet 
werden, und selbst nach tausend Arbeits- 
schritten lässt sich genau dieser Filter durch 
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einen Doppelklick noch nachträglich verän- 
dern. Das Pendant hierzu sind die Einstel- 
lungsebenen in Photoshop. Allerdings ste- 
hen hier keine Filter zur Verfügung, sondern 
lediglich Farbveränderungen, Tonwertkor- 
rekturen, Füllmethoden und ähnliches. Auch 
die Photoshop-Ebenenstile bieten ver- 
gleichbare Funktionalität. Allerdings finden 
sich in Photoshop keine „echten“ Filter wie 
zum Beispiel das Weichzeichnen in Photo- 
Paint - erstaunlich, da Adobe in anderen 
Applikationen durchaus mit Effekt- und Fil- 
terstapeln arbeitet. Man denke hier an die 
Aussehen-Palette in Illustrator oder die Effek- 
te-Palette in After Effects oder Premiere. 


Farbeinstellungen 


Kalibrierte Systeme und einfach zu hand- 
habendes Farbmanagement sind für Profis 
ein unumgängliches Thema, und gerade hier 
hat Photoshop einen guten Ruf. Konsisten- 
te Farben innerhalb des Adobe-Workflows 
(Illustrator, Photoshop, InDesign) sind völ- 
lig problemlos zu verwenden. Die Photoshop- 
Farbeinstellungen sind in einem umfangrei- 
chen Dialog zusammengefasst. Während 
Photoshop etwas textlastig jede einzelne 
Farbeinstellung kontextsensitiv erläutert, 
setzt PhotoPaint auf die intuitive Bedienung 
des Farbeinstellungsdialogs. So bietet das 
Corel-Produkt für die Farbverwaltung alle Ein- 
stellungen zu den einzelnen Komponenten 
in einem grafisch ansprechenden, über- 
sichtlichen Dialogfenster. In diesem finden 
sich die Monitor-Darstellungsoptionen für 
nicht druckbare Farben ebenso wie Einstel- 
lungen zu ICC-Profilen oder zum Import von 
Farbpaletten (Farbfelder in Photoshop). Pho- 


to-Paint bietet bei den Farbräumen eine klei- 
ne Spezialität, nämlich NTSC RGB und PAL 
RGB, Farbräume zur Gestaltung von Grafi- 
ken mit sendesicheren Farben. Beim Kon- 
trahenten muss für diese Zwecke der weni- 
ger intuitiv auffindbare sRGB-Farbraum 
gewählt werden. 


Funktionen für das Web 


Adobe gliedert bis auf das Slicing und den 
weboptimierten Export von Bildern nahezu 
alle Webfunktionen aus Photoshop aus. Die- 
se finden sich geballt in Adobe ImageReady, 
das wiederum im Lieferumfang von Photo- 
shop enthalten ist. Corel hingegen integriert 
alle Webfunktionalitäten direkt in PhotoPaint. 
So genügt zum Beispiel ein Doppelklick auf 
ein Objekt in der Objektepalette, und schon 
kann ein Internet-Link definiert werden. Was 
den Umfang der Webfunktionalität angeht, 
ließ sich kaum ein Unterschied zwischen bei- 
den Paketen feststellen. Beide Applikatio- 
nen können neben der optimierten Ausga- 
be für das Web auch Buttons und Anima- 
tionen zur Verwendung am Web erzeugen. 
Kleine Differenzen wie zum Beispiel das Hin- 
zufügen von Button-Sounds in Corel Photo- 
Paint oder das Importieren von Filmdateien 
in Adobe ImageReady sehen wir dabei nicht 
als wesentlichen Bonus. Einen klaren Plus- 
punkt gibt es für Photo-Paint: Das zukunfts- 
trächtige JPEG2000-Format wird unterstützt, 
Photoshop bietet dies nicht. 


Datenexport 


Die erstellten Bilder und Grafiken können 
von Photoshop und Photo-Paint mit einer 
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Vielzahl von Dateiformaten abgelegt werden. 
Interessant ist, dass auch Corel PhotoPaint 
das PSD-Format sehr gut unterstützt. So blei- 
ben zum Beispiel Ebenen beziehungsweise 
Objekte in diesem Format beim Speichern 
erhalten. Photoshop 7.0 bietet sogar die 
Möglichkeit, Ebenen in einer TIFF-Datei zu 
speichern, Photo-Paint liefert ausschließlich 
„flache“ Tiff-Dateien. Bemerkenswert ist der 
hervorragende PDF-Export aus PhotoPaint. 
Hier hat Corel seine Hausaufgaben gemacht 
und bietet Stichwörter, Anschnitt, JobTickets, 
PDF/X-1-Support und mehr. Trotzdem ist 
Photoshop mit dem Anmerkungswerkzeug 
und erweiterten Sicherheitsoptionen eine 
Nasenlänge voraus. Zum Generieren von 
PDF-Dateien braucht Adobe Acrobat übri- 
gens nicht am System installiert zu sein. Bei- 
de Applikationen generieren PDF-Dateien, 
ohne auf Acrobat-Komponenten wie den 
Distiller zuzugreifen. 


Corel Elements? 


Adobe grenzt mit seinen beiden Produkten 
Photoshop Elements und Photoshop klar zwi- 
schen Einsteiger und Profis ab: Photoshop 
präsentiert sich selbstbewusst als die Appli- 
kation für Profis. Dem Adobe-Einsteiger wird 
mit Photoshop Elements eine mächtige, 
intuitiv bedienbare Applikation geboten. Dar- 
in finden sich der Rote-Augen-Pinsel, eine 
bequeme Möglichkeit zum Generieren von 
Panoramaaufnahmen, einfache Korrektur- 
und Effektmöglichkeiten und viele Hobby- 
funktionen mehr. Allerdings wird in Photo- 
shop Elements auf professionelle Funktio- 
nalitäten verzichtet. Zum Beispiel gibt es in 
dem Programm keinen CMYK-Farbraum, kei- 
ne Webbuttons oder tiefer gehende Farb- 
managementeinstellungen. 

Corel hingegen versucht mit Photo-Paint, 
alle Zielgruppen - vom Einsteiger bis zum 
Profi - anzusprechen und den Umstieg von 
anderen Programmen auf Photo-Paint mög- 
lichst einfach zu machen. Dabei unternimmt 
der Hersteller eine Gratwanderung, die 
durchaus auch ins Auge gehen kann, denn 
Profis erwarten nun mal andere Funktiona- 
litäten als Einsteiger. So kann Ärger auf- 
kommen, wenn für den Einsteiger der Rote- 
Augen-Pinsel aus der Werkzeugpalette 
strahlt, sich aber andererseits die Arbeit mit 
Masken mühsam gestaltet. 


Performance 


Vergleicht man die Leistung beider Pro- 
gramme, ist Photo-Paint unter Mac OS X 
deutlich hinter Photoshop einzureihen. So 
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kann auf einem PowerBook G4/400 mit 640 
MByte RAM mit Photo-Paint gerade noch 
gearbeitet werden, während Photoshop hier 
noch gute Reaktionszeiten zeigt. Aber nicht 
nur auf den kleineren, tragbaren Systemen 
ist der Unterschied klar zu erkennen: Auch 
auf einem Dual-G4-450 mit über einem Giga- 
byte Arbeitsspeicher oder einem G4/ 1GHz 
mit 512 MByte RAM legt Photo-Paint des 
öfteren unerklärliche Pausen ein. Zudem 
steigt mit der Bildgröße beziehungsweise 
Auflösung die Reaktionszeit von Photo-Paint 
nahezu exponentiell an. Hier liegen also für 
Corels Programmierer noch viele Optimie- 
rungsmöglichkeiten. 


Respekt für Corel 


Unserer Meinung nach gebührt den Ent- 
wicklern von Photo-Paint für die Applikation 
Hochachtung. In Sachen Funktionalität kann 
Corel PhotoPaint durchaus mit Adobe Pho- 
toshop konkurrieren, wobei bei der Bildre- 
tusche Photoshop weit voraus ist. Für die 
professionelle Bildbearbeitung erscheint 
Photo-Paint zu umständlich, leicht überla- 
den und ein wenig unsortiert sowie wenig 
intuitiv. De-facto-Standard der professio- 
nellen Bildbearbeitung ist und bleibt somit 
Adobe Photoshop 7.0, die Eier legende Woll- 
milchsau für den Profi. Dennoch sei betont, 
dass Photoshop in einigen Bereichen von 
Photo-Paint lernen sollte, insbesondere bei 
der Anpassungsfähigkeit der Arbeitsberei- 
che, bei Filtern als Linsen-Objekten oder den 
umfangreichen Live-Effekten. 

Auch der Preis von Photo-Paint ist kaum 
zu schlagen: Corel bietet seine Bildbearbei- 
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A Umfangreich 

Im Bild sehen Sie 
die in Photoshop 
möglichen Farbein- 
stellungen. Jede der 
Optionen wird durch 
einen mehrzeiligen 
Text im unteren Be- 
reich des Dialoges 
erläutert. Dadurch 
bleiben die einzu- 
stellenden Optionen 
überschaubar, aller- 
dings nicht ganz so 
übersichtlich wie 

in Photo-Paint 


tung im Paket mit der Vektorgrafik Applika- 
tion Corel Draw, Corel R.A.V.E. (ein Pro- 
gramm zur Erstellung von Webgrafiken und 
Animationen) und Corel TRACE (ein Vektori- 
sierungsprogramm) für zirka 600 Euro an. 
Somit kostet das gesamte Paket rund die 
Hälfte von Adobes Photoshop 7.0. Darüber 
hinaus ist in diesem Paket sowohl die Macin- 
tosh- als auch die Windows-Version der Pro- 
gramme enthalten, Photoshop hingegen 
muss für jede Plattform getrennt erworben 
werden. Zu guter Letzt seien Umsteiger aber 
noch eindringlich gewarnt: Die unterschied- 
lichen Ansätze und Bezeichnungen innerhalb 
der beiden Applikationen machen den 
Umstieg schwer. 

Gerhard Koren, Harald Puchtler 


I:<eJssjerzl.ang Adobe Photoshop 7 


> State-of-the-Art-Bildbearbeitungs-Applikation 
für Profis, herausragende Retusche- und Work- 
flow-Möglichkeiten, Arbeitsgruppenfunktionalitä- 
ten für die Zusammenarbeitung im Team, farb- 
akkorates Arbeiten mit anderen Adobe-Applika- 
tionen problemlos möglich, lässt nur wenige 
Wünsche offen 


VORAUSSETZUNG 

> PowerPC Prozessor (G3, G4 oder G4 Dual), 
128 MByte RAM (192 MByte empfohlen), 
320 MByte verfügbarer Festplattenspeicher, 
Mac OS Version 9.1, 9.2 oder Mac OS X 
10.1.3 oder höher 


PREIS & BEZUG 
> Preis: 1160 Euro 
> Info: Adobe, www.adobe.de 
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:<e)ssjerh.amg Corel Photo-Paint 11 


> Vielseitiges und preisgünstiges Bildbear- 
beitungsprogramm, sehr große Funktions- 
vielfalt, teilweise überladen, für Einsteiger 
und Fortgeschrittene, sehr gutes Preis- 
Leistungs-Verhältnis 


VORAUSSETZUNG 

> PowerPC Prozessor (G3, G4 oder G4 Dual), 
128 MByte RAM, 250 MByte freier 
Festplattenspeicher, Mac OS X 10.1 
oder höher 


PREIS & BEZUG 

> Preis: 600 Euro für die CorelDraw Graphics 
Suite, enthält Corel Photo-Paint, Draw, R.A.V.E., 
TRACE; Windows- und Mac-Version in einem 
Paket enthalten 

> Info: Corel, www.corel.de 


Wertung eee8e9e 
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PostScript-Interpreter 


Jaws PDF Creator 


PDF zählt sowohl im Print- als auch im Online-Bereich zum 
Standardformat. Neben Adobe bieten auch andere Hersteller gelungene 
Lösungen an, um PostScript-Daten in PDF zu konvertieren 


70.09 Dur 
27.09.2002 


77.09.2007 


64.09.2002 


EBB_roldfasion.bb.cr.pad 


Bitte wählen Sie die Konfiguration von Jaus PÜF Creator, 
] mil der Sie diese PO -DBatei generieren wellen. 


Konnguratom | — — :] 
| Für he PDF = Daten Wr nr 


A Gewissenhaft Setzt 
man Jaws Creator als 
virtuellen Drucker ein, 
wird der Anwender 
automatisch nach der 
zu verwendenden 
Konfiguration gefragt 
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(Mürsenen) [ienen) 


> Global Graphics Software ist eine Zusam- 
menführung von Harlequin, Jaws Systems 
and MaxWorkFlow und bietet mit den Jaws- 
PDF-Produkten Alternativen zum Adobe-Acro- 
bat-Paket an. Der Jaws PDF Creator ist eine 
der Applikationen dieser Reihe und fungiert 
als PostScript-Interpreter, der PostScript- 
und EPS-Dateien in das Plattform-unab- 
hängige PDF verwandelt. 

Das Konvertieren kann auf verschiede- 
nen Wegen erfolgen. Jaws PDF Creator wird 
entweder als virtueller Drucker verwendet 
oder direkt als Applikation eingesetzt. Für 
die Installation der Software müssen alle 
Mac-OS-X-Anwender den Rechner mit Mac 
OS 9 starten, da der Installer in der Clas- 
sic-Umgebung seinen Dienst verweigert. 
Setzt man ausschließlich Mac OS 9 als 
Betriebssystem ein, erstellt das mitgelieferte 
Programm Jaws PDF Creator einrichten einen 
Schreibtischdrucker, installiert eine PPD 
namens Jaws PDF Creator PPD in den Ord- 
ner Druckerbeschreibungen und bewirkt 
gleichzeitig, dass im Druckdialog der Anwen- 
dungen der Jaws PDF Creator als Drucker 
erscheint. Druckt man nun direkt aus der 
Anwendung heraus auf den Jaws PDF Crea- 
tor, öffnet sich ein Fenster, in dem die zuvor 
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erstellte Konfiguration für die Konvertierung 
zu PDF ausgewählt wird. Dies hat den Vor- 
teil, dass der Anwender pro Konvertierung 
die aktuellen Einstellungen wechseln kann. 


Schranken für Mac 0SX 


Für die Mac-OS-X-Anwender sind die Mög- 
lichkeiten leicht eingeschränkt. Da eine 
Druckerbeschreibung des alten Betriebssys- 
tems nicht unter Mac OS X zu nutzen ist, kön- 
nen Carbon-Programme diese auch nicht ein- 
setzen - bei Classic-Anwendungen wie 
XPress hingegen kann die PPD wie üblich im 
Drucken-Dialog ausgewählt werden. Leider 
funktioniert das Erzeugen des PDF über den 
Drucken-Dialog auch mit Classic-Program- 
men nicht einwandfrei - eine Fehlermeldung 
über mangelnden Arbeitsspeicher zeigt, dass 


Datei default\epilogue.ps können zum Bei- 
spiel PDFMarks generiert werden. 


Vorgaben definieren 


Die Voreinstellungen zum Konvertieren kön- 
nen benannt und gespeichert werden. Die 
so erstellten Konfigurationen lassen sich auf 
einfachem Wege duplizieren und löschen, 
ohne das Programm verlassen zu müssen. 
Die Umwandlung selbst erfolgt vergleichbar 
mit der des Distillers entweder per Drag and 
Drop oder durch den Befehl Öffnen. Hat Jaws 
PDF Creator das PDF erstellt, definieren die 
Voreinstellungen, ob das PDF in einen vor- 
definierten Ordner, am gleichen Ort wie die 
PostScript-Datei oder in einem frei wähl- 
baren Ordner gesichert wird. Leider ist bei 
geöffnetem Programmfenster, in das die 


„Der manuelle Weg der PDF-Konvertierung funktioniert 
unter beiden Betriebssystemen problemlos.“ 


der Hersteller ganz klar auf Mac OS 9 gesetzt 
hat. Allerdings müssen die Mac-OS-X-Anwen- 
der deswegen nicht auf den Einsatz des 
gelungenen PostScript-Konverters verzich- 
ten: Der herkömmliche Weg, aus dem Doku- 
ment zunächst eine PostScript-Datei zu 
erzeugen und diese dann manuell per Jaws 
PDF Creator zu konvertieren, funktioniert mit 
beiden Betriebssystemen reibungslos. 


Eingriff in den PostScript-Code 


Jaws PDF Creator fungiert genauso wie der 
Distiller als PostScript-Interpreter. Wer ein 
wenig PostScript-Programmiererfahrung mit- 
bringt, kann durch das Ändern der Dateien 
default\startup.ps, default\prologue.ps und 
default\epilogue.ps Einfluss auf das PDF 
nehmen. Beispielsweise enthält die Datei 
default\startup.ps, die beim Starten von 
Jaws PDF Creator ausgeführt wird, Anwei- 
sungen zur Bildkompression sowie zur 
Behandlung von TrueType-Schriften, mit der 


PostScript-Daten per Drag and Drop platziert 
werden können, nicht sichtbar, mit wel- 
cher aktuellen Konfiguration die Konver- 
tierung erfolgt. 


Hera. enterdaisient.pn 
04H ia Fikerinla.. satarlaleiend.ps 
4 id lherscla..esterlsieiennt,ps 


A Bei der Arbeit Anhand der Liste der zu 
konvertierenden Dateien kann der Anwender 
die Arbeit von Jaws PDF Creator verfolgen 
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A Kurze Info Die Einstellung Meldungen anzeigen bewirkt, 
dass nach jeder Konvertierung ein Fenster mit einer kurzen 
Information über die Geschehnisse erscheint 


>» Schlanke PDFs 
In der Karte 
Komprimierung 
nimmt man die 
gewünschten 
Einstellungen zur 
Bildbehandlung 
vor. Die Ein- 
stellung ZIP mit 
Voraussage 
produziert 
abhängig vom 
Bildinhalt 
erstaunlich kleine 
Dokumente 


Für Print und Web 


In der Karte Allgemein trifft der Anwender 
die Wahl zwischen PDF 1.3 und PDF 1.4, ent- 
scheidet über Piktogramme und definiert die 
Auflösung, die bei der Konvertierung von 
EPS-Dateien Wirkung zeigt. Auch die Web- 
optimierung des PDF hat Jaw eingebaut und 
ermöglicht damit schlankere PDFs sowie das 
Byte-Serving. Eine praktische Funktion ver- 
birgt sich hinter dem Befehl Nach Auftrag 
Anwendung ausführen: Wählt man hier eine 
Mailapplikation aus, wird nach der Erzeu- 
gung des PDF das Mailprogramm gestartet 
und das PDF angehängt. Über Erweitert 
gelangt man zu den in erster Linie Print-rele- 
vanten Farbeinstellungen wie der Transfer- 
kurve, dem Überdrucken, den OPI-Kom- 
mentaren sowie der Bounding Box. 


Effizientes Verschlanken 


lers mithalten. Bei der Komprimierung bie- 
tet Jaw PDF Creator die Wahl zwischen ver- 
schiedenen ZIP- und JPEG-Komprimierun- 
gen sowie zur verlustfreien Textkomprimie- 
rung, und hier entstehen im Vergleich zum 
Distiller zum Teil große Unterschiede. So 
haben wir ein Graustufenbild mit dem JPEG- 
Verfahren und maximaler Qualität kompri- 
miert. Jaws PDF Creator erzeugt dabei ein 
PDF mit 2 MByte, der Distiller erstellt bei 
vergleichbarer Qualität ein PDF mit 1,4 
MByte. Hingegen bietet die Variante bei der 
ZIP-Komprimierung ZIP mit Voraussage 
abhängig vom Bild einen hohen Kompri- 
mierungsfaktor. Entsteht bei normaler ZIP- 
Komprimierung noch ein PDF mit 4,1 MByte, 
schrumpft die Einstellung ZIP mit Voraus- 
sage die Datei auf 3,7 MByte, der Distiller 
erstellt das PDF in 4,2 MByte. 


Schriften und Sicherheit 


In der Karte Komprimierung nimmt man zwei 
Einstellungen vor: Zum einen bestimmt man 
hier die Neuberechnung der Bilder, zum 
anderen die Komprimierung. Beim Vergleich 
mit Acrobat Distiller können die Ergebnisse 
der Neuberechnung mit denen des Distil- 
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Beim Einbetten von Schriften zeigt Jaws PDF 
Creator bis auf die üblichen Probleme, die 
von den Font-Flags verursacht werden, kei- 
ne Überraschungen. Der PostScript-Inter- 
preter integriert Type-1-, Type-3- sowie True- 
Type-Schriften, auf Wunsch auch mit Unter- 


gruppen. Allerdings muss der Anwender die 
Schriften in die zu konvertierende PostScript- 
Datei einbinden, da Jaws PDF Creator keine 
Möglichkeit bietet, im PostScript-Dokument 
fehlende Schriften nachträglich aufzuneh- 
men. Die Sicherheitseinstellungen lassen 
keine Wünsche offen: Abhängig von der 
gewählten PDF-Version verschlüsselt Jaws 
PDF Creator mit 40 Bit respektive 128 Bit, 
und die Sicherheitsoptionen reichen vom 
Kopierverbot von Inhalte über Passwort- 
abfrage beim Öffnen des Dokuments bis hin 
zum Druckverbot. Zudem kann der Anwen- 
der Informationen über den Erfolg der Kon- 
vertierung einblenden. Dabei unterscheidet 
Jaws PDF Creator zwischen der üblichen Log- 
Datei, die entweder nur beim Fehlschlag oder 
jedes Mal erzeugt wird und einer System- 
meldung, die lediglich eine verkürzte In- 
formation enthält. 


Gelungene Software 


Jaws bietet mit seinem PostScript-Interpre- 
ter PDF Creator ein rundum gelungenes Pro- 
gramm zur PDF-Erzeugung an. Nicht nur die 
Oberfläche und Handhabung sind über- 
sichtlich, auch die Leistung der Software ist 
absolut zufrieden stellend: Die verwendeten 
Komprimierungsverfahren erzeugen zum Teil 
kleinere Dateigrößen als die des Distillers. 
Kritik muss Jaws PDF Creator dagegen beim 
fehlenden Automatismus wie den über- 
wachten Ordnern einstecken. Auch die Tat- 
sache, dass einzubettende Schriften nicht 
nachträglich zur Verfügung gestellt werden 
können, gibt Minuspunkte. Die aktuelle Ver- 
sion 3.0 ist nicht Mac-OS-X-optimiert und 
läuft auch im Classic-Modus nicht so sau- 
ber wie unter Mac OS 9. er 


:<e)asyorzh.eg Jaws PDF Creator 


> PostScript-Converter von Global Graphics 


Software, der PDF 1.3 und PDF 1.4 erzeugt; 


erstellt Print- und weboptimierte PDF- 
Dokumente, gutes Online-Handbuch, 
kostengünstig, nicht Mac-OS-X-optimiert, 
keine überwachten Ordner 


VORAUSSETZUNG 
> Mac OS 8.5 oder Mac OS 9.x, mindestens 
10 MByte Arbeitsspeicher 


PREIS & BEZUG 


> Preis: 130 Euro; Ermäßigung ab zwei Lizen- 
zen sowie für Behörden und Bildungsstätten 


> Info: www.jawspdf.de 
Actino Software, Tel.: (040) 39 92 70-55 


Wertung 
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>» Bunte Bones 
Durch das direkte 
Bemalen des 
Objekts können 
Einflussbereiche 
von Bones definiert 
werden. Da dies 
auch am deformier- 
ten Objekt möglich 
ist, kann jederzeit 
nachjustiert werden 


Arndt von Koenigs- 
marck ist Gründer 
der Firma Vreel 3D 
Entertainment und 
Autor von mittler- 
weile sechs Titeln 
zum Themenkom- 
plex 3D-Grafik. 
Derzeit aktuell ist 
sein Profi-Buch zu 
CINEMA 4D 7 
(Addison Wesley). 
In Kürze erscheinen 
von ihm zwei weite- 
re Titel bei Addison- 
Wesley zur neuen 
Version 8 


Cinema 4D 


Mocca 


Zur neuen Version des 3D-Modelling- und Animation-Pakets CINEMA 4D 
gehört auch das umfangreiche MOCCA-Modul. MACup hat es getestet 


> Wie bereits in dem Testartikel der vorher- 
gehenden MACup-Ausgabe erwähnt, hat sich 
die Programmstruktur von CINEMA AD dahin- 
gehend verändert, dass jetzt separate Modu- 
le erhältlich sind. Einige enthalten bereits 
bekannte Funktionalitäten aus Version 7, 
andere bieten komplett neue Werkzeuge. Zur 
zweiten Kategorie gehört das wohl umfang- 
reichste Modul MOCCA, das neben einem 
überarbeiteten Bone- und IK-System (In- 
verse-Kinematik-System) auch eine Reihe 
neuer Funktionen enthält, wie beispielsweise 
die Möglichkeit des gewichteten Morphing 
per Schieberegler. 


Knochenbieger 


Gerade wenn Tiere oder Figuren, so genann- 
te Characters, animiert werden sollen, 
kommt man um Bones nicht herum. Unter 
Bones versteht man längliche Gebilde, die 
innerhalb des zu bewegenden Objekts fixiert 
werden. Wenn man sie so anordnet, dass 
sie die Länge und Lage der Skelettknochen 
in dem Character abbilden, kann man die 
Figur durch Bewegung dieser Bones realis- 
tisch animieren. Dabei ist das Anlegen und 
Platzieren der Bones oft eine sehr zeitauf- 
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wändige Angelegenheit. Hier kommt nun 
erstmals MOCCA ins Spiel. Die integrierten 
Bone-Tools erlauben das einfache Anlegen, 
Aufspalten und Fixieren von Bones. Der 
große Vorteil dieser Funktionalität gegen- 
über dem alten Verfahren besteht darin, 
dass gleichzeitig auch Kontrollobjekte und 
so genannte Null-Bones an beliebigen Stel- 
len der Bone-Kette integriert werden können. 
Für komplexe Hierarchien lassen sich sogar 
automatisch für alle Endglieder Kontroll- 
objekte generieren. 

Ein weiteres unverzichtbares Hilfsmittel 
in MOCCA ist das Spiegelungswerkzeug für 
Bone-Hierarchien. Damit müssen nur noch 
für eine Körperhälfte Bones und Zielobjek- 
te angelegt zu werden, die sich dann auto- 
matisch auf die andere Körperhälfte über- 
tragen lassen. 


Elastische Bänder 


Um bei einer Animation das Bone-Skelett 
möglichst realistisch bewegen zu können, 
benutzt man normalerweise Inverse-Kine- 
matik. Im MOCCA-Modul steht nun neben 
dieser Berechnungsmethode zusätzlich eine 
SoftIK-Lösung zur Verfügung. Wie der Name 


A Objektdeformationen Dank neuer 
Deformationen können Oberflächen auch 
ohne Morphing animiert werden. Dies 
bietet sich bei einem Kopf zum Beispiel 
bei den Augenbrauen an 
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schon sagt, enthält diese Art der Berech- 
nung eine weiche Komponente, die der 
natürlichen muskelgesteuerten Bewegung 
sehr viel näher kommt als die alte Methode. 

So wird denn auch das Verhalten der 
Bones zueinander von Kräften bestimmt, die 
schließlich zu einer stabilen Pose führen. 
Diese Kräfte werden direkt im Editor als elas- 
tische Bänder eingezeichnet, die sich wie 
Gummibänder oder Sehnen zwischen der 
gewünschten und der aktuellen Position 
eines Bone spannen. Je nachdem, welche 
Stärke diesen Bändern zugewiesen wird, 
nähern sich die Bones dem Zielzustand mehr 
oder weniger an. 

Überlagert werden kann dieses Gleich- 
gewicht der Kräfte von Trägheit und Gravi- 
tation. Diese sorgen dann zum Beispiel auto- 
matisch für die leicht nach unten gekrümm- 
te Form eines ausgestreckten Flügels. 

MOCCA räumt zudem mit dem bekannten 
Problem der Bone-Verdrehung auf, das bei 
ungünstigen Zielvorgaben auftreten kann. 
Neben den Zielpositionen für die Bones 
lassen sich jetzt nämlich auch Ausrichtun- 
gen vorgeben. 


Malen nach Zahlen 


Neben den für die Bewegung einer Figur zu 
erstellenden Bone-Hierarchien müssen die 
Bones mit den entsprechenden Abschnitten 
der Figur verknüpft werden. Dies ist nötig, 
damit zum Beispiel die Bones des Zeige- 
fingers auch tatsächlich nur den Zeigefinger 
der Figur bewegen und nicht noch umge- 
bende Abschnitte verzerren. In MOCCA ist 
dafür ein eigenes Werkzeug-Set namens 
Claude Bonet vorhanden. Das Anlegen der 
so genannten Bone-Wichtungen wird damit 
so einfach wie das Malen auf einem Blatt 
Papier. Man wählt einfach die gewünschte 
Stärke der Kopplung von Bone und Geome- 
trie aus und malt diese Werte in den ent- 
sprechenden Bereichen auf die Figur. Der 
große Vorteil gegenüber der alten Methode 
besteht darin, dass nun die unterschiedli- 
chen Wichtungen aller Bones gleichzeitig 
angezeigt werden können. So ist erkennbar, 
wo sich Einflussbereiche verschiedener 
Bones überschneiden und wo Lücken sind. 

Ausgeräumt ist damit auch ein Ärgernis 
älterer Versionen: Nachträgliche Änderun- 
gen an den zugewiesenen Wichtungen wur- 
den dadurch erschwert, dass das eventuell 
schon mit den Bones verzerrte Objekt wie- 
der in die ursprüngliche Form zurückversetzt 
wurde und man daher die Korrektur der 
Wichtungen nicht sofort am Objekt über- 
prüfen konnte. 
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Form und Bewegung vermischen 


Die Werkzeuge zum Morphen und Mischen 
von Objekten in MOCCA nennen sich Pose 
Mixer, MoMix und P2P. Letzteres steht für 
Pose t(w)o Pose und ermöglicht es, eine 
Bibliothek fertiger Figurposen anzulegen, die 
in beliebiger Reihenfolge abgearbeitet 
werden können. Die Übergänge zwischen 
den verschiedenen Posen lassen sich be- 
liebig interpolieren. Diese Funktion bietet 
sich an, wenn Objekte aus einer größeren 
Anzahl an Unterobjekten bestehen. Man 
erstellt die gewünschten Schlüsselpositio- 
nen und P2P übernimmt dann die Berech- 
nung der Zwischenstadien. 

MoMix geht einen Schritt weiter: Hiermit 
können sogar animierte Objekte vermischt 
werden. Stellen Sie sich vor, Sie haben eine 
gehende und eine rennende Figur animiert. 
Normalerweise ist der Übergang zwischen 
diesen beiden unterschiedlichen Bewe- 
gungsabläufen nur sehr mühsam zu erzeu- 
gen. Mit MoMix legt man einfach die Zeit- 
dauer fest, die bis zur vollständigen Vermi- 
schung der Bewegungen verstreichen soll. 
Die Figur wird zuerst gemütlich schlendern 
und dann immer schneller werden, bis sie 
schließlich die Rennbewegung ausführt. 

Mit dem Pose-Mixer-Werkzeug lassen sich 
verschiedene Objekteigenschaften morphen. 
So können unterschiedliche Gesichtsaus- 
drücke erzeugt und über das eigene Misch- 
pult zu einer neuen Mimik kombiniert wer- 
den. Pose Mixer kann auch Objekt- oder 
Bone-Bewegungen archivieren und unter- 
einander mischen. 


Klappe und Action 


Ein Problem bei der Erstellung von Anima- 
tionen ist das Timing der Bewegungen. Da 
alle Phasen einer Animation in Einzelschrit- 
ten festgehalten werden, fällt es oft schwer, 
die richtigen Zeitabstände zu ermitteln. Oft- 
mals muss die Animation zuerst berechnet 
werden, um dann entscheiden zu können, 
ob einzelne Abschnitte etwas schneller oder 
langsamer ablaufen sollten. 

Mit dem in MOCCA integrierten Cappu- 
ceino-Werkzeug können Objektbewegungen 
in Echtzeit direkt im Editor aufgenommen 
werden. Man bewegt also ein Objekt in 
einem Ansichtsfenster und zeitgleich wird 
diese Bewegung als Animation gesichert. Da 
hierbei für jedes Bild der Animation ein 
Keyframe - ein Datenpaket, das die aktuel- 
len Informationen des Objekts enthält - 
erstellt wird, ist es schwierig, einzelne Pha- 
sen der Animation nachträglich zu bearbei- 


Je DapräH 


4 Morph-Systeme Mit Reglersystemen lassen sich beliebige 
Posen oder auch Gesichtsausdrücke mischen. So entsteht aus nur 
wenigen Zielzuständen eine große Bandbreite an Variationen 


ten. Eine neue Funktion zur intelligenten 
Reduzierung von Keyframes hilft nun beim 
Aufräumen dieser Datenberge, wie sie auch 
bei Motion-Capture-Dateien auftreten. 


Eine runde Sache 


Bei fast allen MOCCA-Funktionen handelt es 
sich um konsequente Weiterentwicklungen 
von Werkzeugen, die bereits in Version 7 
vorhanden waren. Dies stellt einerseits die 
volle Kompatibilität alter Szenen auch in 
MOCCA sicher und ermöglicht eine recht 
schnelle Einarbeitung in die neuen Funktio- 
nen. Besonders die vielfältigen Morph-Funk- 
tionen und das praktische Malen mit den 
neuen Bone-Wichtungen können überzeu- 
gen. Alle CINEMA-AD-Release-8-User, die mit 
Animation zu tun haben, werden an MOCCA 
nicht vorbeikommen. 

Arndt von Koenigsmarck 


<ejssteri.a MOCCA 


> Umfassender Funktionsumfang 
zum Vorbereiten von Objekten für 
die Animation; Durchdachte Ver- 
knüpfung zwischen MOCCA und 
der XPresso-Schnittstelle 


VORAUSSETZUNG 

> PowerPC mit mindestens 400 MHz, 
Mac OS 9 oder Mac OS X, mindestens 
128 MByte RAM, empfohlen 
512 MByte RAM; nur zusammen mit 
CINEMA 4D XL 8 lauffähig 


PREIS & BEZUG 


> Preis: 400 Euro 
> Info: www.maxon.net 


Wertung eeeeee® 
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Vorschau 


Das Leistungsspek- 
trum von XPresso 
wird in einem der 
folgenden Artikel 
dieser Serie detail- 
liert behandelt. 
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HTML-Editor 


Macromedia Contribute 


Webcontent lässt sich auf vielfältige Art und Weise erstellen und ändern. 
Entweder verwendet man einen bekannten HTML-Editor, investiert in ein Datenbank- 
gestütztes Content-Management-System - oder man setzt Contribute ein 
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< Einfach Die 
Oberfläche von 
Contribute präsen- 
tiert sich zunächst 
als Browser, der 
nur das Editieren 
und Neuanlegen 
von Seiten zulässt 


A Verbindung aufneh- 
men Ähnlich wie in 
Dreamweaver - nur 
noch etwas einfacher - 
werden in Contribute 
Websites via FTP oder 
Netzwerk verbunden 


V Editiermodus 
Contribute unterstützt 
Webstandards wie Cas- 
cading Style Sheets. 
Ebenen werden auf- 
grund des gemein- 
samen Programmur- 
sprungs wie in Dream- 
weaver dargestellt 


> Spätestens seit der Zusammenlegung von 
Dreamweaver und UltraDev sind die Rufe 
nach einem Dreamweaver Light nicht mehr 
zu überhören. Zu viele Content-Redakteure 
sitzen in unzähligen Firmen und müssen sich 
in der Regel mit teuren und unflexiblen Con- 
tent-Management-Systemen oder einem 
WYSIWYG-Editor beschäftigen. Mit Contri- 
bute bringt Macromedia ein kostengünsti- 
ges und einfach zu bedienendes Programm 
auf den Markt, das eine Lücke im Software- 
Markt schließt. Entgegen vieler Erwartungen 
sieht das neue Produkt ganz anders aus als 
die bekannten Macromedia-Produkte. Dies 
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ist durchaus sinnvoll, denn für einfache 
Inhaltsänderungen können in den meisten 
Fällen keine HTML- sondern lediglich Office- 
Kenntnisse vorausgesetzt werden. 


Verbindung aufnehmen 


Bevor man mit dem Editieren des Content 
anfängt, braucht Contribute eine Verbindung 
zum Webserver. Zwei Szenarien hat Macro- 
media dabei berücksichtigt. Ist die Website 
selbst erstellt, hilft ein komfortabler Wizard, 
die Verbindung zu erstellen. Sogar Host-Ord- 
ner werden meistens selbstständig erkannt. 
Das zweite Szenario geht davon aus, dass 
eine Webagentur die Site erstellt hat und 
der Kunde die Inhalte pflegen möchte. Zu 
diesem Zweck hat Macromedia ein Update 
für Dreamweaver MX herausgebracht. Mit 
Dreamweaver MX 6.1 lassen sich Contri- 
bute-Websites verwalten und verschlüssel- 
te Verbindungsdateien für die Kunden erstel- 
len. Der Kunde braucht nur den Verbin- 
dungsschlüssel öffnen und Contribute baut 
die Verbindung zur Website auf. 


Bearbeiten und Veröffentlichen 


Das Bearbeiten der Inhalte in Contribute 
setzt beim Anwender keine HTML-Kenntnis- 


se voraus. Mit dem eingebauten Browser 
sucht man zunächst die Seite, die editiert 
werden soll. Anschließend wechselt man in 
den Bearbeitungsmodus, woraufhin alle 
abhängigen Dateien wie Bilder oder CSS- 
Files temporär heruntergeladen werden. Im 
Gegensatz zu Dreamweaver braucht man kei- 
nen lokalen Speicherort der Dateien ange- 
ben, was das Arbeiten mit Contribute ins- 
besondere für Anfänger angenehm macht. 
Da Contribute auf der Dreamweaver-Tech- 
nologie beruht, erkennt das Programm 
Dreamweaver-Vorlagen. Auch in Contribute 
lassen sich nur die Bereiche editieren, die 
zuvor als bearbeitbar freigegeben wurden. 
Ein ungewolltes Verändern kritischer Berei- 
che, wie zum Beispiel der Navigation, lässt 
sich dadurch verhindern. 

Der Bearbeitungsmodus stellt eine Werk- 
zeugleiste zur Verfügung, die von jedem Of- 
fice-Anwender ohne großen Einarbeitungs- 
aufwand bedient werden kann. Die Editier- 
möglichkeiten sind dem Zweck angepasst 
und entsprechend eingeschränkt. Es stehen 
Werkzeuge zum Erstellen von Tabellen, Bil- 
dern und auch Hyperlinks zur Verfügung. 

Contribute unterstützt die gängigen Web- 
standards wie Ebenen oder Cascading 
Style Sheets. CSS-Formate, die auch aus 
extern verlinkten Dateien stammen dürfen, 
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werden im Pop-up-Menü Stil angezeigt, in 
dem sich unter anderem die HTML-Forma- 
tierungen für Headlines (H1 - H6) befinden. 

Nachdem alle Veränderungen an einer 
Webseite durchgeführt wurden, hat man die 
Wahl, ob die Seite sofort veröffentlicht oder 
für eine spätere Bearbeitung zwischenge- 
speichert wird. Im ersten Fall wird je nach 
eingestellter Verbindungsmethode via FTP 
oder Netzwerk die Datei auf den Webserver 
übertragen. Im zweiten Fall wird ein so 
genanntes Draft erstellt - eine Datei, die 
nicht im Dateisystem, sondern nur in Con- 
tribute angezeigt wird. 

Word- und Excel-Dateien lassen sich unter 
Einbehaltung einiger Formatierungen per 
Drag and Drop in ein Draft integrieren. In 
der uns vorliegenden Preview-Version ver- 
sagte allerdings der Excel-Dateiimport 
seinen Dienst. 


Versionskontrolle 


Eine neue Funktion ist das gemeinsame 
Versionskontrollsystem von Dreamweaver 
und Contribute. Macromedia reagiert damit 
auf Adobes Web Workgroup Server, der mit 
GoLive ausgeliefert wird, sowie auf die 


Einstellung von Sitespring. Über Roll Back 
to Previous Version... lassen sich theore- 
tisch beliebig viele Versionen einer Datei 
zurückverfolgen und bei Bedarf wiederher- 
stellen. Eine Vorschau auf die älteren 
Versionen erleichtert dabei die Suche nach 
der richtigen Datei. 


Verwaltung 


Die Verwaltungsmöglichkeiten hinsichtlich 
der Vergabe von Rechten sind vielfältig und 
fangen mit der Einrichtung einer Nutzer- 
gruppe an. Jeder Nutzergruppe lassen sich 
bestimmte Ordner zuweisen, deren Dateien 
bearbeitet werden können. Die Editiermög- 
lichkeiten können sich auf Texte beschrän- 
ken, wobei enthaltener Scriptcode (Java- 
Script, PHP, ASP et cetera) nicht verändert 
wird. Weitere Einschränkungen kann der 
Administrator für das Erstellen neuer Seiten 
und das Einbinden von Bildern vergeben. 


Verfügbarkeit 


Contribute wird ab Dezember 2002 zunächst 
in einer englischen Windows-Version an- 
geboten. Das Update auf Dreamweaver 


MX 6.1 für Mac wird ebenfalls Ende des 
Jahres erhältlich sein. Eine Mac-Version 
sowie deutsche Versionen für beide Betriebs- 
systeme sind für Mitte 2003 angekündigt. 
Mit einem Preis von 109 Euro ist Contri- 
bute mit Abstand Macromedias günstigstes 
Produkt und vielleicht der Einstieg in den 
Massenmarkt. Bernd Hoppmann 


<ejasierzh.ang Macromedia Contribute 


> Einfach zu bedienender HTML-WYSIWYG-Editor, der 
hauptsächlich zum Ändern bestehender Websites 
gedacht ist; in seiner Funktionalität gegenüber 
Dreamweaver stark eingeschränkt, aber mit zahl- 
reichen Verwaltungsfunktionen bestückt 


VORAUSSETZUNG 

> Windows 98 SE, ME, NT, 2000 oder XP (Mac- 
Version ab Mitte 2003), Netscape Navigator oder 
Internet Explorer ab 5.0, 64 MByte RAM 


PREIS & BEZUG 

> Einführungspreis: 110 Euro, Schulversion: 90 Euro 

> Info: Macromedia Central Europe, 
Tel.: (089) 202 09 90, 
http://www.macromedia.com/de/software/contribute/ 


Keine Wertung, da Preview Release 


Inserentenverzeichnis 


Inserenten auf Seite Telefon Fax Web-Adresse E-Mail-Adresse 
Application Systems Heidelberg 15 06221-302210 06221-300389 www.application-systems.de info@application-systems.de 
Brainworks Training GmbH 140 089-326764-0 089-32676444 www.brainworks.de info@brainworks.de 
Cancom media solutions GmbH 87-89 08225-996-0 08225-99633 www.cancom.de = 

Canon Deutschland GmbH 7,148 02151-345-0 02151-345-102 www.canon.de = 

CNT Medien GmbH 141 040-25490670 040-25490667 — — 

ComLine GmbH 17 0461-77303-30 0461-7730391 www.comlineHQ.com info@comlineHQ.com 
cyberport.de Gmbh 147 0351-3395-60 0351-3395829 www.cyberport.de info@cyberport.de 
Hermstedt AG 19 0621-7650-0 0621-7650-100 www.hermstedt.de info@hermstedt.de 

Index GmbH 63 030-39088-0 030-39088199 www.index.de info@index.de 

InfoGenie GmbH 55 030-7261030 030-726103299 www.infogenie.de info@infogenie.de 

M&M: Trading! 127 0180-5327753 0180-5627753 www.goapple.de — 

MacTRADE GmbH 138 0941-78532-20 0941-792094 www.mactrade.de = 

MoreMedia GmbH 92 040-85183-800 040-85183-849 www.moremedia.de moremedia@moremedia.de 
Novodrom GmbH 41 08225-996-0 08225-99633 www.novodrom.com = 

Detlev Pross Marketing 2 0721-8203737 0721-8203738 www.pantone.de info@pantone.de 

Redtec publishing 67, 71, 117, 142-143 — 01805/310534 www.macup.com == 

TKR GmbH & Co. KG 141 0431-3017-300 0431-3017-400 www.tkr.de hallo@tkr.de 

USM United Soft Media 13 089/24234803 089/28808141 www.usm.de bestellung@hgmedia.de 


Beilagenhinweis: Teilauflagen dieser Ausgabe liegen Beilagen der Firmen Comspot und Redtec publishing bei. 


MACUP 01/03 


medienproduktion 


111 


112 


Multimedia-Software 


11 Bam File Ed Wine Immer Akaclify dEimired Mama Mkrdkem Mid m 
“äs 


STILLE: 


sa BE 


IEON.!A>AIEN + 
EBOODAE 4 BDPü 5" 


[7 ED “rs ıe 


wJejejsjapgsjs] II : 


“ 0 ceneu Zr As [2 


Director 


MX 


[7 6, 227° 7777 12 72177 
* einmal 
Ik dreier! 1 
I terre un te” 
I eier Lg Fo | 
[EI Pe} 1 Esel [1 
„ AteiuTararsl 
18] AcHell 
IE AcHell 


- Hiäsmmerimite jörg u an 
IF] Einen 1 


[1: 


Macromedia bringt mit Director MX eine neue Version des bewährten Multimedia- 
Autorenprogramms heraus, welches sich dank der überarbeiteten Benutzer-Schnittstelle 


nahtlos in die neue Macromedia-MX-Produktfamilie eingliedert 


> Die erste wichtige Neuerung der Director- 
MX-Version ist die lang ersehnte Unter- 
stützung von Mac OS X als Autoren- und 
Abspielplattform. So kann man nun endlich 
im Aqua-Interface schwelgen. Neu ist dabei 
auch, dass man Projektoren für beide Mac- 
OS-Versionen erstellen kann. Dies ist eine 
kleine Sensation in der Geschichte von Direc- 
tor, konnte man doch bisher immer nur die 
Projektoren für das Betriebssystem kompi- 
lieren, unter der auch Director lief. Dies 
bedeutet aber auch, dass Director 8.5 die 
letzte Version unter Classic ist. Von nun an 
gibt es Director nur noch für Mac OS X. 


Neue Oberfläche 


Somit ist das eigentliche neue Feature die 
MX-Benutzeroberfläche: Dem Programm wur- 
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den im Laufe seiner technischen Entwick- 
lung immer mehr Fenster und Editoren hin- 
zugefügt. Dadurch hat sich mittlerweile eine 
Unmenge an Fenstern, Editoren, Tool-Palet- 
ten und Werkzeugen angesammelt, was gera- 
de Anfängern die Arbeit erschwerte. Damit 
soll nun dank der neuen Benutzeroberfläche 
endlich Schluss sein. Macromedia verspricht 
sich durch das normierte MX-Interface eine 
schnellere Einarbeitungszeit und einen höhe- 
ren Wiedererkennungswert in den verschie- 
denen Applikationen. Tatsächlich scheint es 
auch so zu sein, denn neben dem frischen 
Look & Feel kann man nun auch wie in den 
anderen MX-Produkten Fenster thematisch 
zusammenfassen sowie eigene Werkzeug- 
gruppen definieren. Leider haben die Ent- 
wickler diese Idee aber nicht konsequent 
umgesetzt, sodass es in der Praxis zu eini- 


gen Komplikationen kommt. So lassen sich 
nicht alle Fenster frei miteinander kombi- 
nieren: Beispielsweise kann die Bühne nur 
alleine stehen und mit keinem anderen Fens- 
ter gruppiert werden. Zwar können dafür im 
Gegenzug das Drehbuch, die Besetzung und 
das Nachrichtenfenster gruppiert werden, 
als Fenstergruppe aber wiederum nur am 
unteren Bildschirmrand sitzen anstatt zum 
Beispiel rechts, wo man bisher gerne die 
Besetzung platzierte. Für die weiteren Tools 
wie etwa dem Eigenschaftsinspektor, dem 
Speicherinspektor und dem neuen Objekt- 
inspektor gilt, dass sie nur vertikal gruppiert 
werden können. 

Für die Editorfenster hingegen ist ein rich- 
tiges Palettenfenster mit Reitern wie in Fire- 
works realisiert worden. Klickt man zum 
Beispiel doppelt auf eine Bitmap-Datei in 
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A Debugging Mithilfe des neuen Object 
Inspector kann man Skript- und weitere 
Objekte in Director inspizieren - für 
Programmierer eine praktische Innovation 


der Besetzung, Öffnet sich ein neues 
Fenster mit einer Palettenansicht aller Edi- 
toren, und das Malfenster ist automatisch 
aktiv. Aus der Palettensammlung lassen sich 
auch einzelne Editorfenster herauslösen 
und wieder einfügen beziehungsweise zu 
neuen Gruppen formieren. Das schafft Über- 
sicht und erlaubt schnelles Wechseln zwi- 
schen den Fenstern. 

Director MX profitiert somit trotz der 
Macken vom neuen Interface und macht 
einen frischen und übersichtlicheren Ein- 
druck. Dies sollte vor allen Dingen gerade 
neuen Benutzern sehr entgegenkommen, die 
häufig am Anfang von der Vielfalt der Fens- 
ter verwirrt sind. 


Funktionelle Überarbeitung 


Neben der kosmetischen Auffrischung hat 
Macromedia die Paletten aber auch inhalt- 
lich überarbeitet. So präsentiert sich das 
Nachrichtenfenster nun zweigeteilt, und das 
Skriptfenster und der Debugger sind in 
einem Fenster vereinigt. Das erlaubt beque- 
mes Editieren von Lingo-Code während des 
Debugging-Vorgangs und bietet nebenbei 
auch Möglichkeiten zum Beobachten von 
Variablenwerten. 

Ein interessantes neues Fenster ist der 
Object-Inspector, mit dem sich Lingo-Objek- 
te beobachten lassen. Dazu selektiert man 
im Debugger das Objekt der Begierde und 
lässt es in das Fenster fallen. Handelt es 
sich dabei um einen Darsteller, sind im Fens- 
ter all seine Eigenschaften sichtbar. Dies ist 
insbesondere bei den komplexen 3D-Dar- 
stellern eine große Hilfe, da alle Eigen- 
schaften inklusive ihrer Werte aufgelistet 
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werden. Eine zusätzliche Option erlaubt die 
Anzeige der Werte in Echtzeit, was aber auf 
Kosten der Performance geht. 

Weiterhin gibt es nun ein Answer-Window, 
welches bei den meisten anderen Macro- 
media-Produkten schon Standard ist und 
den Benutzer per Internet mit produktbezo- 
genen Neuigkeiten von der Macromedia- 
Website versorgt. Man wird sehen müssen, 
inwiefern die dort angebotenen Neuigkeiten 
interessant sind - zurzeit sind nur Verweise 
auf Readme-Dateien und weitere Texte der 
Websites zu finden. 


Flash-Unterstützung 


Neben den Arbeiten an der Karosserie gibt 
es auch Änderungen unter der Haube: Direc- 
tor MX bietet nun endlich Unterstützung für 
Flash MX inklusive Video- und Microphone- 
Objekten und erlaubt das Erzeugen und 
Arbeiten mit ActionScript-Objekten unter Lin- 
go. So kann man etwa Flash Arrays und 
Datenobjekte mit Lingo erstellen, manipu- 
lieren und verarbeiten. Wer neben Director 
auch noch Flash MX auf der Festplatte hat, 
kann per Doppelklick auf einen Flash-Dar- 
steller Flash MX aufrufen, um die entspre- 
chende Quelldatei im FLA-Format zu bear- 
beiten. Ein Klick auf den Update-Button in 
Flash MX transferiert dann die neue SWF- 
Datei zurück in Director. 


Synthetische Sprachausgabe 


Ein weiteres neues Feature sind die synthe- 
tische Sprachausgabe und Untertitel-Anzei- 
ge für Behinderte. Hintergrund ist ein schon 
im August 1998 in den USA verabschiede- 
tes Gesetz, welches eine behindertenge- 
rechte Gestaltung von staatlichen Websites 
und Informationsangeboten bis zum 21. Juni 
2001 vorschreibt, die so genannte Section 
508 des Rehabilitation Acts. In der Praxis 
bedeutet dies ein neues Xtra, mit dem man 
per Lingo das Vorhandensein der Kompo- 
nenten für die synthetische Sprachausgabe 
prüfen, steuern und kontrollieren kann. Dazu 
gehören die Sprechgeschwindigkeit und 
Stimmhöhe. Hinzu kommen eine Reihe von 
Verhaltensskripten, die eine Programmie- 
rung entsprechender Inhalte erleichtern soll. 
Dabei werden Navigationselemente wie But- 
tons und Hilfetexte markiert, die neben der 
Maus auch mit der Tabulator- und Return- 
Taste selektiert und aktiviert werden können. 
Die Untertitelanzeige jedoch bleibt durch die 
Darstellung vom Text in einem entspre- 
chenden Sprite auf der Bühne dem Pro- 
grammierer überlassen. 


Zubehör 


Das QuickTime-Xtra wurde überarbeitet und 
von Fehlern bereinigt. Die neuen, in Direc- 
tor MX erstellten Inhalte können weiterhin 
mit dem aktuellen Shockwave Player 8.51 
abgespielt werden, da es außer der Flash- 
MX-Unterstützung sowie dem Speech-Xtra 
keine Änderungen an der Abspielplattform 
selbst gibt. Der Multiuser-Server fällt aus 
dem Produkt heraus und wird kostenlos über 
die Website von Macromedia vertrieben. Fire- 
works sowie das Sound-Editing-Programm 
Peak LE, welches Erstkäufer des Produktes 
bisher anbei erhielten, wurden ebenso aus 
dem Paket gestrichen. Stattdessen wird man 
eine Kopie des Flash-Communication-Ser- 
vers in der Personal Edition erhalten, mit der 
sich bis zu zehn Personen gleichzeitig auf 
einen Server konnektieren können. Erstaun- 
licherweise bietet Director MX keine neuen 
Features für das mit der letzten Version vor- 
gestellte Shockwave3D. 

Alles in allem macht die neue Director- 
MX-Version leider lediglich einen durch- 
wachsenen Eindruck. Das neue MX-Interface 
ist schön, funktional und übersichtlich und 
die Mac-OS-X-Portierung war längst über- 
fällig. Was daneben noch bleibt, ist die lang 
erwartete Flash-MX-Unterstützung, die in der 
Praxis am wichtigsten sein wird - schließ- 
lich werden immer mehr Director-Projekte 
mit Flash-Inhalten aufgepeppt. Bleibt die Fra- 
ge, ob die eher magere Ausstattung des 
Updates mit der überfälligen Überarbeitung 
des Benutzer-Interfaces sowie der Portierung 
auf Mac OS X ausreichen wird, um Director 
MX in dem aktuellen schwierigen Marktum- 
feld an alte und neue Kunden zu verkaufen. 

Christophe Leske 


I:<ejasyor-N.amg Director MX 


> Mac-OS-X-Unterstützung, neues 
Mx-Benutzer-Interface, Unterstützung 
von Flash MX; keine neuen 3D-Funk- 
tionen, unübersichtlich, insgesamt 
wenig Neues 


VORAUSSETZUNG 

> PowerPC, Mac OS X v10.1, mindes- 
tens 128 MByte RAM, 
100 MByte freier Festplattenspeicher 


PREIS & BEZUG 

> Preis: circa 1485 Euro 

> Verfügbarkeit: 2002/Anfang 2003 
> Info: www.macromedia.com 


keine Wertung, da Beta 
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Kreativ-Workshop 


10er-Treffen 


Macromedia FreeHand und Adobe Illustrator sind die beiden Standardwerk- 
zeuge zum Erzeugen von grafischen Elementen. MACup zeigt, wie Sie mit den beiden 
Applikationen gleichmäßige Muster erzeugen können 


> Falsche oder nicht optimale Voreinstel- 
lungen erschweren die Arbeit, deshalb emp- 
fiehlt es sich, vor dem Start in beiden Pro- 
grammen die entsprechenden Vorkehrungen 
zu treffen. So sollten FreeHand und Illus- 
trator in Millimetern Maß nehmen. Dies lässt 
sich im Macromedia-Programm am unteren 
Dokumentrand einstellen, beim Adobe- 
Konkurrenten regeln es die Einstellungen. 
Die Randlineale, aus denen sich Hilfslinien 
ziehen lassen, sollten eingeblendet sein. 
Befehle, mit denen sich die Hilfslinien ein- 
und ausblenden, genau platzieren sowie in 
Objekte umwandeln lassen, bieten die Pro- 
gramme ebenfalls. 

Wer in Illustrator mit Hilfslinien arbeitet, 
sollte eine Besonderheit beachten: Das Pro- 
gramm behandelt nicht fixierte Hilfslinien 
wie Objekte, das heißt, sie können aktiviert 
und - wenn gewünscht - mit der Palette 
Transformation platziert werden. Der Nach- 
teil dabei liegt auf der Hand: Wenn die Hilfs- 
linien nicht fixiert sind und man Objekte 
bearbeitet, dann wird man sie früher oder 
später ungewollt verschieben oder aktivie- 
ren. Es empfiehlt sich daher, die nicht 
druckenden Linien sofort wieder zu fixieren, 
sobald die Arbeit an ihnen beendet ist. 
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In diesem Workshop ist Präzision unver- 
zichtbar, deshalb sollte man den Bildaus- 
schnitt möglichst vergrößert darstellen, wenn 
man die Enten rotiert und vervielfältigt. 
Damit das Zeichen- und das Rotationswerk- 
zeug die Eckpunkte exakt treffen, lassen sich 
diese als magnetisch definieren. Sowohl 
FreeHand als auch Illustrator akzeptieren 
dies als programmbezogene Vorgabe, so- 
dass auch ein neues Dokument mit diesen 
Einstellungen arbeitet. 


Rotieren und Kopieren 


Um ein Objekt in Illustrator zu kopieren und 
gleichzeitig per Eingabe zu rotieren, bietet 
sich das Rotationswerkzeug an. Damit klickt 
man bei aktivem Objekt und gedrückter 
Wahl-Taste auf den Rotationspunkt. Die 
Tastenkombination öffnet eine Dialogbox, in 
der sich der Rotationswinkel einstellen und 
das Original kopieren lassen. In FreeHand 
läuft dies ähnlich ab: Der Doppelklick auf 
das Rotationswerkzeug ruft die Palette Trans- 
formieren auf. Nun klickt man bei aktivem 
Objekt mit dem Rotationswerkzeug auf das 
Rotationszentrum. So übernimmt das Pro- 
gramm die X- und Y-Werte automatisch in 


die Palette Transformationen. Anschließend 
legt man den Winkel fest und trägt ein, wie 
oft kopiert werden soll. Um das Rotations- 
zentrum komfortabel lokalisieren zu können, 
bietet sich ein Trick an: Mit einer horizonta- 
len und einer vertikalen Hilfslinie markiert 
man das Zentrum und verschiebt den Null- 
punkt an diese Stelle. Nun setzt man in der 
Palette Transformation bei Zentriert die X- 
und Y-Werte auf Null und hat dadurch sein 
Rotationszentrum exakt an die gewünschte 
Stelle gesetzt. 


Vervielfältigen samt Inhalten 


Beide Programme können die fertigen Enten 
mitsamt eventuell eingesetzten Mustern oder 
innen eingefügten Objekten rotieren. Falls 
Sie mit solchen Elementen gearbeitet haben, 
sollten Sie die entsprechenden Befehle in 
den Dialogboxen bei der Rotation aktivieren. 
In Illustrator nennt sich der Befehl Muster, 
in FreeHand kann man die Option Inhalt, die 
die innen eingefügten Objekte bezeichnet, 
und die Option Füllung aktivieren. Die Arbeit 
mit Ebenen ist in den meisten Fällen sinn- 
voll, in unserem Workshop aber nicht un- 
bedingt notwendig. er 
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© Dreieck 

Als Zeichenbasis für die Enten 
dient ein gleichschenkliges Dreieck. 
Es lässt sich am einfachsten über 
das Sternwerkzeug in Illustrator 
beziehungsweise das Polygonwerk- 
zeug in FreeHand erstellen. Durch 
die Angabe von drei Seiten wird das 
Dreieck mit korrekten Proportionen 
angelegt, in Illustrator ist zudem 
noch die Angabe des äußeren und 
inneren Radius notwendig, mit dem 
die Größe festgelegt wird. In Free- 
Hand eignet sich zum nachträgli- 
chen Skalieren des Dreiecks das 
Skalierungswerkzeug, weil damit 
die Proportionen beibehalten 
werden. Eine andere Möglichkeit 
zur Größenänderung besteht darin, 
das Dreieck zu gruppieren und per 
Maus zu skalieren. 


© Genaues Arbeiten 

Bei der Erstellung der drei Strecken 
muss darauf geachtet werden, 
dass die Anfangs- und Endpunkte 
exakt auf den Eckpunkten des 
Hilfsliniendreiecks zu liegen kom- 
men, da sonst beim Vervielfältigen 
die Figuren nicht korrekt einander 
angepasst werden können. 


© Zeichenwerkzeuge 

Beide Programme bieten Werkzeu- 
ge zum freien Zeichnen sowie zum 
Erstellen von Ankerpunkten und 
Be&zier-Kurven. In unserem Beispiel 
sind das Zeichenstift-Werkzeug in 
Illustrator beziehungsweise der 
Stift in FreeHand am besten geeig- 
net. Damit die Eckpunkte des 
Dreiecks leichter zu treffen sind, 
sollten in beiden Applikationen 
Hilfen wie die magnetischen 
Hilfslinien oder ein magnetisches 
Raster eingesetzt werden. 


© Exaktes Rotieren 

Die Figuren passen nur dann exakt 
ineinander, wenn sie mit einem 
korrekten Wert rotiert werden. 
Dreht man die Formen per Maus, 
ist es schwierig, genau die 
gewünschte Gradzahl zu erreichen. 
Deswegen sollte man mit festen 
Werten arbeiten, die sich in beiden 
Applikationen eintragen lassen. 
Das Rotationszentrum definiert 
dabei den Punkt, um den die betei- 
ligten Elemente gedreht werden. 
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Illustrator 10 


FreeHand 10 
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Radius des Dreiecks Zu Anfang wird das Dreieck 
01 erstellt. Dazu klickt man mit dem Sternwerkzeug 

in das Dokument und trägt die Werte ein. Für ein 
gleichschenkliges Dreieck muss der äußere Radius 
doppelt so groß sein wie der innere Radius 


Polygon-Dreieck In FreeHand wird mit dem Werk- 
01 zeug Polygon das Dreieck erstellt. Dazu klickt 

man doppelt auf das Werkzeug, nimmt die 
gewünschten Einstellungen vor und zieht anschließend 
mit dem Werkzeug das Dreieck auf 


[ J 
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Erste Strecke erstellen Um das Dreieck in eine 
I) Hilfslinie zu verwandeln, wählt man aus dem 

Menü Ansicht - Hilfslinien den Befehl Hilfslinien 
erstellen und fixiert sie. Die erste Strecke wird in belie- 
biger Form gezeichnet 


Anfasser hinzufügen Für die spätere Arbeit 
I sollten mit der XTra-Funktion Punkte hinzufügen 

Anfasser hinzugefügt werden. Dann verwandelt 
man das Dreieck durch einen Ebenenwechsel in eine 
Hilfslinie und zeichnet die erste Strecke 


®S 


entsteht durch Rotation einer Kopie der ersten 

Strecke. Dabei wird die erste Teilstrecke um 60 
Grad rotiert und gleichzeitig kopiert, indem man mit 
dem Rotationswerkzeug und gedrückter Wahl-Taste auf 
das Zentrum klickt und den gewünschten Wert eingibt 


03 Aus eins mach zwei Die zweite Teilstrecke 


Rotationszentrum eintragen lassen Das exakte 

Kopieren und Rotieren der ersten Teilstrecke 

geschieht über die Palette Transformieren. Ein 
kurzer Klick mit dem Rotationswerkzeug definiert das 
Rotationszentrum; den gewünschten Winkel und die 


Anzahl der Kopien trägt man dann in die Palette ein 
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Kreativ-Workshop 


© Zwei identische Hälften 

Die dritte Strecke besteht aus zwei 
identischen Hälften, die durch Spie- 
gelung entstehen. Um die erste 
Hälfte in der richtigen Länge erstel- 
len zu können, kann man sich am 
Anfasser orientieren, der sich exakt 
in der Mitte der Strecke befindet. 
Dazu muss das Hilfsliniendreieck 
zunächst aber wieder in eine Linie 
umgewandelt werden. In Illustrator 
erledigt dies der Befehl Anzeige - 
Hilfslinien - Hilfslinien erstellen, in 
FreeHand ein Doppelklick auf die 
Hilfslinie und der Hilfslinieneditor- 
Befehl Freigeben. Das Fixieren des 
Hilfslinien-Dreiecks erleichtert das 
anschließende Zeichnen. 


© Verbinden 

Möchte man in Illustrator offene 
Linien miteinander verbinden, muss 
man sehr genau arbeiten. Man akti- 
viert mit dem Direktauswahl-Werk- 
zeug jeweils einen Endpunkt der 
beiden Strecken und wählt den 
Befehl Objekt - Pfad - Zusammenfü- 
gen [Befehl-J]. Dies geht in unserem 
Fall am einfachsten, wenn man mit 
dem Direktauswahl-Werkzeug einen 
Aktivierungsrahmen um die beiden 
Endpunkte zieht. Dabei sollten die 
Hilfslinien aber fixiert sein, da sie 
sonst das Zusammenfügen verhin- 
dern. Um in FreeHand aus mehre- 
ren Einzelstrecken ein geschlosse- 
nes Objekt zu erstellen, aktiviert 
man alle beteiligten Linien und 
wählt den Befehl Modifizieren - 
Verbinden [Befehl-J]. 


© Rotationspunkt der Ente 

Beim Rotieren der gruppierten Ente 
muss als Rotationspunkt die Stelle 
gewählt werden, an der die beiden 
identischen Strecken zusammen- 
treffen. 
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Illustrator 10 


FreeHand 10 
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Ente schließen Nachdem das Hilfsliniendreieck 

in eine Linie umgewandelt wurde, erstellen Sie 

die erste Hälfte der dritten Strecke und drehen 
eine Kopie um 180 Grad. Anschließend werden alle 
offenen Linien verbunden 


len der ersten Hälfte der dritten Teilstrecke 

setzt man die Palette Transformieren ein. Für 
das Zusammenfügen aktiviert man alle Teilstrecken 
gemeinsam und verwendet den Befehl Verbinden 


04 Teilstrecken zusammenfügen Für das Erstel- 
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Farbenwechsel Nun wird die Ente nach Wunsch 
05 mit Farben und zusätzlichen Objekten versehen, 

gruppiert und anschließend per Eingabe eine 
Kopie um 120 Grad rotiert. Damit für die dritte Ente 
der Vorgang nicht wiederholt werden muss, wählt man 
Erneut Transformieren [Befehl-D] 


Mehrere Kopien rotieren In FreeHand können 
l über die Palette Transformieren mehrere Kopien 

gleichzeitig rotiert werden. Zu beachten ist hier 
wieder das Definieren des Rotationszentrums, in das 
im Beispiel mithilfe der Hilfslinien der Nullpunkt 
geschoben wurde 


Vervielfältigen Nachdem eine veränderte Kopie 
06 um 60 Grad und anschließend zweimal um 120 

Grad rotiert wurde, kann der Entenblock auf ver- 
schiedenste Weisen vervielfältigt werden, zum Beispiel 
per Verschieben mit gedrückter Wahl-Taste oder mit 
dem Bewegen-Dialog 


Entensammlung Nachdem die Runde der sechs 
06 Enten vollendet ist, beginnt man mit dem Verviel- 

fältigen. Verschiebt man die Gruppe und drückt 
währenddessen kurz die Wahl-Taste, verschiebt man 
die Gruppe in Vorschau. Hält man die Wahl-Taste 
weiterhin gedrückt, wird eine Kopie erstellt 
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ie Welt ist eine Scheibe 


Wer seine Videoproduktion heute weltweit vertreiben will, dem steht mit der DVD ein universelles 
Medium zur Verfügung. Doch bei der Produktion steckt der Teufel oftmals im Detail. Wir zeigen Ihnen, 
wie Sie mit DVD Studio Pro und Final Cut Pro international abspielbare DVDs produzieren 


Von den Autoren 

Uli Plank und 
Thomas Köke ist bei 
Galileo „DVDs pro- 
duzieren und gestal- 
ten“ erschienen 


> Ob Videokunst, Lehrmaterial, Image-Filme 
oder Messevideos: Die Liste der Filmpro- 
duktionen, die neben Spielfilmen bereits auf 
DVD vertrieben werden, ist lang. Mit DVD 
Studio Pro hat Apple gerade in diesem 
Marktsegment ein Produkt mit ungeschla- 
genem Preis-Leistungs-Verhältnis vorgelegt, 
das bei unabhängigen Produzenten ähnlich 
wie das Videoschnittprogramm Final Cut Pro 
hohes Ansehen genießt. Apple hat mit dem 
Kauf der Firma Astarte und der Weiter- 
führung von deren Produktpalette, zu der 
DVD Director - jetzt DVD Studio Pro - gehör- 
te, aufs richtige Pferd gesetzt. Die enormen 
Steigerungsraten im DVD-Markt, sei es beim 
Verkauf von DVD-Playern oder von Video- 
DVDs selbst, sind derzeit allenfalls noch in 
der digitalen Fotografie zu erreichen und kur- 
bein auch die Verkaufszahlen von Home- 
Cinema-Equipment wie Dolby Digital Recei- 
vers und Boxensystemen mächtig an. 
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Global Player - DVD contra VHS 


Zu den größten Vorteilen der DVD gegen- 
über der VHS-Kassette zählt neben der deut- 
lich besseren Bildqualität ihre internationale 
Verwendbarkeit. Während auf einer DVD bis 
zu acht Audio- und 32 Untertitelspuren Platz 
finden, können bei VHS unter Verzicht auf 
Stereoton maximal zwei Sprachversionen 
untergebracht werden. Untertitel lassen sich 
bei einer Videokassette nicht nach Bedarf 
umschalten oder ausblenden. Schlimmer 
noch: Außer den Sprachversionen muss 
auch noch für die unterschiedlichen Fern- 
sehsysteme PAL, SECAM, NTSC und mehre- 
re Mischformen (siehe Kasten TV-Babylon) 
produziert werden. Denn obwohl die in den 
vergangenen Jahren verkauften Fernseher in 
ihrer Mehrheit Multisystemgeräte sind - sie 
können Filme im PAL- und NTSC-Format wie- 
dergeben - sind gängige VHS-Player nur in 


Ausnahmefällen in der Lage, mehrere 
Fernsehformate zu lesen. Allein für die drei 
Weltsprachen Englisch, Spanisch und Fran- 
zösisch müsste man neun verschiedene 
Mastertapes produzieren, um weit gehend 
kompatibel zu sein. Dies würde jedoch jeden 
Kostenrahmen sprengen. Aus diesem Grund 
wird auf VHS allenfalls für die wichtigsten 
Märkte produziert. 


Alles wird gut 


Bei der DVD könnte also alles viel einfacher 
sein. Eine einzige Scheibe würde genügen. 
Doch lediglich die (meist nordamerikani- 
schen) NTSC-DVDs sind weltweit auf sämt- 
lichen Playern uneingeschränkt lesbar. Mit 
den Regionalcodes hat das übrigens nichts 
zu tun. Die hat Hollywood nur geschaffen, 
damit man sich amerikanische Filme hier zu 
Lande nicht schon vor dem Kinostart auf 
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DVD anschauen kann. Wenn Sie keinen 
Regionalcode brauchen, müssen Sie ihn 
auch nicht setzen. Er würde ohnehin erst im 
Kopierwerk generiert. 

Wer für den internationalen Markt pro- 
duziert, muss sich wohl oder übel mit den 
Eigenheiten des amerikanischen Fernseh- 
systems auseinander setzen. Diese Artikel- 


„Wer für den internationalen Markt produ- 
ziert, muss sich mit dem amerikanischen 
Fernsehsystem auseinander setzen.“ 


serie zeigt, wie mit den Apple-eigenen Pro- 
grammen Final Cut Pro und DVD Studio Pro 
sowie zwei kleinen zusätzlichen Tools inter- 
nationale NTSC-DVDs produziert werden kön- 
nen, ohne dabei eine aufwändige und ver- 
lustbehaftete PAL-NTSC-Wandlung (von 50 
auf 60 Halbbilder pro Sekunde) durchführen 
zu müssen. Belohnt werden Sie dann mit 
DVDs, die weltweit auf allen Playern und den 
meisten modernen TV-Geräten abgespielt 
werden können und die außerdem auf Com- 
putern fast wie ein Kinofilm aussehen. 

Mit iDVD ist zwar alles ganz einfach gewor- 
den und Besitzer eines Macs mit SuperDrive 
brauchen nichts weiter, um eine DVD für den 
Hausgebrauch zu erstellen. Auch eine DVD 
ganz ohne Navigation ist denkbar. Doch lei- 
der gibt es einen Haken: Die Nutzer erwar- 
ten, dass sie mit den vielen Knöpfen auf ihrer 
Fernbedienung auch etwas anfangen kön- 
nen - Interaktivität ist gefragt. Wer da mit- 
halten und gut verkäufliche DVDs erstellen 
will, muss interessante Menüs gestalten und 
komplexere Navigationsstrukturen anlegen. 
Das bietet nur DVD Studio Pro. 


Trockenübung Bit-Budgeting 


Wie sieht der Arbeitsablauf beim Gestalten 
einer DVD aus? Zunächst werden all jene 
Video-, Audio- und Grafikdaten aufbereitet, 
die Bestandteil der DVD werden sollen, die 
so genannten Assets. Unkomprimierte Audio- 
und vor allem Videodaten sind viel zu 
umfangreich, um auf einer DVD Platz zu 
finden. Beim Kodieren gilt: Je kürzer der Film, 
desto höher kann die Datenrate sein, mit 
der Ihr Video in DVD-fähiges MPEG-2-Mate- 
rial umgewandelt werden kann - bis zu einer 
maximalen Datenrate von 10,08 MBit pro 
Sekunde. Bevor es ans Kodieren geht, muss 
beim Bit-Budgeting darauf geachtet werden, 
dass diese Rate von allen Assets zusammen 
nicht überschritten und der Platz auf der DVD 
(4,37 GByte auf der DVD-5) bestmöglich 


MACUP 01/03 


genutzt wird. Jede zusätzliche Tonspur 
begrenzt also die mögliche Videodatenrate 
ein wenig (bei Dolby Digital in der Regel um 
0,192 MBit pro Sekunde in Stereo und 
0,384 MBit pro Sekunde in 5.1-Raumklang). 
Untertitelspuren dagegen haben einen ver- 
schwindend geringen Platzbedarf und kön- 
nen großzügig verwendet werden. Sind alle 
Assets kodiert und die 
Menügrafiken fertig, be- 
ginnt das eigentliche Au- 
thoring, bei dem die Navi- 
gationsstruktur festgelegt 
wird. Beim anschließen- 
den Premastering oder 
Multiplexing werden die Daten miteinander 
verwoben und in ein Filesystem übersetzt, 
das dem DVD-Standard entspricht. Als Erstes 
muss dabei das Videoformat der gesamten 
DVD festgelegt und im Authoring-Programm 
gesetzt werden. Ein Mischen mehrerer For- 
mate auf einer DVD ist nicht zulässig. 


Internationale Solidarität 


Neben den 50 Halbbildern pro Sekunde bei 
PAL und den 60 Halbbildern pro Sekunde 
bei NTSC (siehe Kasten „Halbe Bilder“) wird 
ein weiteres Format von der DVD-Video-Spe- 
zifikation unterstützt: 24P in NTSC-Auflösung. 
Diese 24 Vollbilder werden normalerweise 
beim Film verwendet, auch wenn heute in 
Europa für die Fernsehverwertung gelegent- 
lich mit 25 Vollbildern gedreht wird. Jeder 
DVD-Player erkennt einen solchen entspre- 
chend kodierten Bilderstrom und generiert 
intern aus den 24 Vollbildern ein NTSC- 
Signal (siehe Kasten „Telecine“). Auch jeder 
europäische Player kann dies: Er erzeugt an 
seinen analogen Ausgängen ein nicht ganz 
normgerechtes Pseudo-PAL-Signal, das die 
Farbinformationen gemäß PAL (beziehungs- 
weise SECAM in Teilen West- und Osteu- 
ropas) enthält, während die Bildwechsel- 
frequenz und die Zeilenzahl weiterhin dem 
NTSC-Standard entsprechen. Die meisten in 
Deutschland verkauften TV-Geräte sowie fast 
alle Projektoren der vergangenen Dekade 
können dieses Signal verarbeiten, nur eini- 
ge ältere Geräte und Noname-Produkte wer- 
den mit einem verzerrten oder fehlenden Bild 
darauf reagieren. Sie sollten Ihre Auftrag- 
geber und die Nutzer der DVD auf diese 
Einschränkung hinweisen. Computer haben 
dagegen mit diesen DVDs keinerlei Prob- 
leme. Im Gegenteil: Das progressive Bild- 
format eignet sich viel besser für die eben- 
falls progressive Darstellung auf dem Moni- 
tor und ist absolut frei von den berüchtigten 
Interlace-Artefakten bei schnellen Bewe- 
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© Fernsehen kennt viele Normen Seit 
Beginn der Tonfilmzeit folgt das Kino weltweit 
einem einheitlichen Standard: dem 35 oder 
16 Millimeter breiten Film, der mit 24 Bildern 
pro Sekunde abläuft. Das Fernsehen kennt 
zwar selbst in der digitalen Ära noch keinen 
globalen Standard, aber einige Fortschritte 
sind doch auszumachen. 

Auf analogen Medien gibt es im Wesent- 
lichen drei Fernsehnormen: NTSC (zum 
Beispiel in den USA und Japan), PAL (in vielen 
Ländern Europas, Australien, Teilen Afrikas 
und Asiens) sowie SECAM (in Frankreich, 
Teilen Afrikas und Osteuropas). Hinzu 
kommen viele unterschiedliche Mischformen 
wie PAL-M in Brasilien oder unterschiedliche 
SECAM-Varianten in West und Ost. 

In der digitalen Aufzeichnung blieben 
davon nur noch zwei Varianten: die amerika- 
nisch-japanische mit 60 Halbbildern pro 
Sekunde und einem Format von 720 x 480 
Pixeln und die europäische mit 50 Halb- 
bildern pro Sekunde und 720 x 576 Pixeln bei 
insgesamt identischer Datenrate. Verschiede- 
ne Farbnormen wie PAL oder SECAM werden 
erst bei der Wiedergabe von den Chips der 
Elektronik generiert. DVD-Player gehen sogar 
noch einen Schritt weiter, denn praktisch alle 
50-Hz-Geräte können auch NTSC abspielen, 
indem sie die Farbe nach PAL-Norm dar- 
stellen, aber die Bildfrequenz und Zeilenzahl 
beibehalten. Das ist zwar nicht ganz normge- 
recht, aber fast alle modernen Fernsehgeräte 
kommen damit zurecht, Computerbildschirme 
ohnehin. Der umgekehrte Weg - also europä- 
ische DVDs auf amerikanischen DVD-Playern 
und Fernsehgeräten abzuspielen - funktio- 
niert in aller Regel nicht. 

Eine echte Normwandlung ist in beide 
Richtungen sehr aufwändig. Sie sollte bei 
spezialisierten Dienstleistern in Auftrag gege- 
ben werden. Trotzdem werden die jeweiligen 
Fremdformate bei schnellen Bewegungen 
leicht ruckeln, da Bilder fehlen beziehungs- 
weise künstlich ergänzt werden müssen. Soft- 
ware-Pakete wie After Effects oder Final Cut 
Pro schaffen es für weniger Geld auch ganz 
brauchbar, rechnen dafür aber sehr lange. 
Billige VHS-Rekorder mit Normwandlern fin- 
den sich kaum noch auf dem Markt, und ihre 
Qualität wird professionellen Ansprüchen 
ohnehin nicht gerecht. Achtung: So genannte 
Multinorm-Geräte haben meist keine Wand- 
ler, sondern geben nur ein angepasstes Farb- 
signal aus. Das lässt sich zwar auf den meis- 
ten Fernsehern zeigen, aber nicht auf Geräte 
des jeweils anderen Standards kopieren. Die 
Wandlung bedeutet zudem einen Verlust an 
Auflösung und damit Bildschärfe. 

Für internationale Produktionen empfiehlt 
sich in erster Linie immer noch der Film, im 
Low-Budget-Bereich sind PAL-Kameras der 
bessere Kompromiss. 
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Telecine 


© Vom Film zum Fernsehbild Einen Film auf 
den Fernsehbildschirm zu bringen, ist nicht 
ganz einfach, denn der Kinofilm wird mit 24 
Bildern pro Sekunde aufgenommen. In Europa 
macht man es sich leicht und lässt den Film 
etwas schneller laufen: mit fernsehgerechten 
25 Bildern pro Sekunde. Diese vier Prozent 
Geschwindigkeitsunterschied werden vom 
Zuschauer noch nicht als beschleunigte Bewe- 
gung wahrgenommen. Doch für die Amerikaner 
mit ihren 30 Bildern pro Fernsehsekunde 
kommt diese Lösung nicht in Frage, denn mit 
einem Faktor 4 zu 5 würde jedes noch so tragi- 
sche Melodram zum Slapstick. 

Die rechnerisch einfachste Lösung wäre, jedes 
vierte Bild zu wiederholen, aber das würde alle 
Bewegungen mächtig holpern lassen. Findige 
Ingenieure kamen auf ein unauffälligeres Ver- 
fahren, um die ergänzenden Bildwiederholun- 
gen unterzubringen. Da Fernsehen aus Halb- 
bildern besteht - in den USA oder Japan also 
60 pro Sekunde - kamen sie auf das 3:2-Pull- 
down. Hierbei werden in einem komplizierten 
Muster zusätzlich benötigte Halbbilder so 
gleichmäßig wie möglich verteilt. 


A Aus Vollbildern Halbbilder machen Um Kino- 
film am Fernseher zeigen zu können, werden bei 
NTSC die 24 Voll- in 60 Halbbilder umgewandelt 


Das erste Filmbild speist die beiden Halbbilder 
des ersten Videobildes (W steht für whole - 
ganz) und das erste Halbbild des nächsten. 
Das zweite Filmbild geht in das zweite Halbbild 
des zweiten Videobildes und in das erste des 
Videobildes Nummer 3 (S steht für Split - 
geteilt). Filmbild Nummer 3 bestückt die zweite 
Hälfte von Videobild 3 und das gesamte Video- 
bild 4. Das vierte Filmbild ist das einzige, das 
nur einem Videobild entspricht, nämlich dem 
fünften. Dann wiederholt sich das Muster. Die 
Methode funktioniert bei analogem Video recht 


ordentlich, auch wenn der aufmerksame 
Betrachter bei schnellen Bewegungen noch ein 
leichtes Ruckeln feststellen kann. 

Auf der DVD hat dieses Telecine-Pulldown 
dagegen zwei Nachteile: Es erzeugt einerseits 
Interlace-Artefakte („Lattenzaun“-Effekte), wo 
vorher keine waren, und die stören bei der 
Wiedergabe auf einem Computer.Andererseits 
verschwendet es Bandbreite durch redundante 
Informationen, denn hier werden 20 Prozent 
an zusätzlichen Pixeln ohne wirklich neue Infor- 
mation erzeugt. Eine unnötig hohe Daten- 
menge aber geht bei der MPEG2-Kompression 
immer zu Lasten der Bildqualität. 

Die Lösung ist einfach: Da moderne Chips das 
3:2-Verfahren mit Leichtigkeit in Echtzeit nach- 
bilden können, wurde die originale Filmversion 
für den NTSC-Bereich als 24P in der DVD-Norm 
berücksichtigt. Jeder DVD-Player kann mit 24 
Filmbildern umgehen. Ein zusätzliches Flag 
teilt der Elektronik mit, dass ein 3:2-Pulldown 
generiert werden soll. Für den PAL-Markt dage- 
gen werden Filme mit 25 Vollbildern überspielt 
und laufen damit einfach etwas schneller. Hier 
werden keine elektronischen Tricks benötigt. 


Halbe Bilder 


© Erbe der Fernsehgeschichte Fernsehen beruht 
auf zeilenweise abgetasteten Bildern, die vom 
Wiedergabegerät in schneller Folge ebenso zeilen- 
weise dargestellt werden. Noch heute sehen Sie 
ein Bild auf Ihrem Fernsehgerät im bereits 1930 
patentierten Zeilensprungverfahren: Zuerst wer- 
den alle Zeilen mit ungerader Nummer abgetastet 
und gesendet, in der nächsten Fünfzigstelsekunde 
werden die mit gerader Nummer gelesen und 
dazwischengeschrieben. Das Auge sieht weniger 
Flimmern, da der Bildphosphor 50-mal von oben 
bis unten aufleuchtet und unser Gehirn die beiden 
weniger scharfen Halbbilder zu einem einiger- 
maßen scharfen Vollbild ergänzt. Dieses Verfahren 
setzte sich durch und wurde zum internationalen 
Standard - in den USA in abgewandelter Form für 
die dortige Netzfrequenz von 60 Hz (in Englisch: 
Interlaced). Dass Sie es mit dem Zeilensprung- 
verfahren zu tun haben, merken Sie auch, wenn 
Sie ein Einzelbild eines schnell bewegten Objekts 
aus einer Video-Aufnahme herausgreifen. Schnell 
bewegte Objekte werden von den zwei Halbbildern 
an verschiedenen Positionen erfasst, und damit 
tritt der berüchtigte Lattenzauneffekt auf. 

Auch wenn diese Technik bei Grafik und Trickbear- 
beitung zahlreiche Probleme bereitet, hat sie 
gestalterisch nicht nur Nachteile. Video hat eine 
bessere zeitliche Auflösung als Film, da in jeder 
Sekunde 50 verschiedene Positionen eines beweg- 
ten Objekts aufgenommen werden. Beim Spielfilm 
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wird dieses Manko durch ein gewisses Maß an 
Bewegungsunschärfe kaschiert, bei Sportaufnah- 
men zum Beispiel will man hingegen alles genau 
erkennen können. 

Computerbildschirme dagegen arbeiten mit der so 
genannten progressiven Abtastung - nicht unbe- 
dingt fortschrittlich, aber „fortschreitend“, also 
nacheinander alle Zeilen von oben nach unten 
erfassend. Auch künftige neue Fernsehstandards 
werden diese Darstellungsart erlauben, und 
manche modernen Fernsehgeräte und die meisten 
Projektoren sind schon darauf vorbereitet. 


A Lattenzauneffekt Sich bewegende Objekte werden 
beim Zeilensprungverfahren an verschiedenen Posi- 
tionen erfasst - die Folge ist der Lattenzauneffekt 


gungen. Diese werden zwar von der Abspiel- 
Software oder der Grafikkarte nach Mög- 
lichkeit unterdrückt, führen aber bei Video- 
Aufnahmen dennoch häufig zu Einschrän- 
kungen bei der Bildqualität. Sie können das 
bei einer DVD deutlich sehen, wenn der 
Hauptfilm mit 24 Vollbildern gedreht wurde, 
das Making of... oder andere Zugaben wie 
Interviews aber auf Video entstanden sind. 
In der nächsten MACup-Ausgabe wird 
Schritt für Schritt erläutert, wie aus 50 PAL- 
Halbbildern 24 klassische Filmbilder in 
NTSC-Auflösung gemacht werden, ohne Zwi- 
schenbilder berechnen zu müssen. Hierzu 
werden aus den Halbbildern erst Vollbilder 
erzeugt und diese auf NTSC-Größe skaliert. 
Den Film lässt man dann um vier Prozent 
langsamer abspielen. Dazu muss dem 
Datenstrom ein Flag - eine Kennzeichnung 
für den Player - hinzugefügt werden. Die 
Geschwindigkeitsänderung liegt für den 
Videoteil unterhalb des Wahrnehmbaren. 
Auf der Audioseite sind die Probleme 
offensichtlicher: Verlangsamt man ein ana- 
loges Audioband um vier Prozent, klingt das 
Material etwa einen Halbton tiefer (umge- 
kehrt von Film zu TV also entsprechend 
höher). Dieses Problem kann man heute mit 
digitaler Bearbeitung lösen, denn viele Ton- 
bearbeitungsprogramme können Geschwin- 
digkeitsänderungen ohne Tonhöhenver- 


MACUP 01/03 


schiebung berechnen. Die Verlangsamung 
jedoch bleibt in jedem Fall bestehen. Des- 
halb ist dieses Verfahren für Musiktitel auch 
weniger geeignet: Eine Taktänderung von 
beispielsweise 100 zu 96 hören erfahrene 
Musiker durchaus. 


Demokratisierte Arbeitsmittel 


Viele Profis werden Ihnen einreden wollen, 
dass für optimale DVD-Qualität unbedingt 
digitale Betacam-Aufnahmen oder ein ver- 
gleichbares Format vorhanden sein müssen. 
Das stimmt so nicht, zumindest nicht bei DV 
und DVCam im PAL-Format. Zwar können sich 
im ungünstigsten Fall, zum Beispiel bei 
farbkritischen Grafiken, die zusätzlichen 
Artefakte der DV-Kompression geringfügig 
bemerkbar machen. In den meisten Fällen 
sind jedoch diese DV-Formate ausreichend 
für die Auswertung auf DVD (nicht dagegen 
die PAL-Version von DVCPro-25). Erstaun- 
licherweise hat man sich nämlich bei der 
Farbkodierung von DVD international am DV- 
PAL-Standard und nicht an NTSC orientiert 
(siehe Kasten „Farbauflösung“). Die Pixel- 
auflösung von PAL-Kameras ist selbst bei 


Consumer-Modellen höher als bei Hollywood- 
DVDs in NTSC, und somit kommt es in erster 
Linie auf die sonstigen Qualitäten der Kame- 
ra an. Für ernst zu nehmende Produktionen 
sollten Sie natürlich eine hochwertige 3-Chip- 
Kamera mit ebenso hochwertigen Objektiven 
einsetzen. Darüber hinaus ist professionel- 
le Erfahrung im Umgang mit Lichtführung 
und Bildgestaltung nötig, aber das gilt für 
Digi-Beta-Besitzer in gleichem Maße. 

In einem Punkt sind Sie sogar besser dran 
als die Kollegen mit den teuren Kisten: Man- 
che DV-/DVCam-Kameras können Vollbilder 
im so genannten Movie- oder Frame-Mode 
aufnehmen. Aber es ist Vorsicht geboten. 
Denn die ansonsten hervorragenden Sony- 
Modelle wie VX-2000 oder PD-150 nehmen 
in diesem Modus mit einer halbierten Bild- 
frequenz auf, bei PAL erhalten Sie also nur 
12,5 verschiedene Bilder pro Sekunde. Das 
ist völlig unbefriedigend, und so sind derzeit 
nur die Topmodelle von Canon, wie bei- 
spielsweise die XL-1(S), für diese Aufgabe 
geeignet. Auch die Canon-Camcorder bieten 
keine vollwertige progressive Abtastung, 
erreichen aber mit ihrer Pixelshift-Technik 25 
Bilder pro Sekunde mit etwa 75 Prozent der 


Auflösung einer echten 24P-Aufnahme. Das 
führt meist zu besserem Ausgangsmaterial 
für unser Verfahren als das nachträgliche 
Herausrechnen der Halbbilder, das wir Ihnen 
im nächsten Workshop ausführlich vorstel- 
len werden und das Sie bei bereits abge- 
drehtem Videomaterial brauchen. Mit Span- 
nung wird derzeit eine europäische Version 
der neuen DV-Kamera von Panasonic erwar- 
tet, die als AG-DVX100 in den USA bereits 
für rund 3800 US-Dollar angeboten wird 
(www.panasonic.com/dvcinema). Diese 
Kamera kann echte 24P-Aufzeichnungen lie- 
fern und ist damit prädestiniert für das von 
uns vorgeschlagene Format. Übrigens arbei- 
ten Apple und Panasonic bereits an einer 
Unterstützung solcher 24P-DV-Camcorder 
durch Final Cut Pro. 

Ein weiterer Vorteil der 24P-Aufzeichnung 
ist ästhetischer Natur: Mit 24 Vollbildern 
abgespielte Videos erinnern eher an eine 
Filmaufnahme und wirken damit auf unsere 
Kinogewohnheiten emotional „wärmer“ als 
das flüssiger dargestellte, aber auch immer 
irgendwie nach Berichterstattung ausse- 
hende Videomaterial. 

Thomas Köke/Uli Plank 


Vorschau 


In der nächsten 
Folge des Work- 
shops zu lesen: der 
Film-Look - 24P 
Schritt für Schritt 
mit Final Cut Pro - 
Flags setzen - 
Kodierung auf 

dem Mac 


Farbauflösung 


© Die optimale Farbqualität Die Anzahl der 
Pixel für Digitalvideo ist standardisiert und 
unterscheidet sich nur für PAL und NTSC, nicht 
aber bei verschiedenen Aufnahmeformaten. 
Bei der reinen Detailauflösung sind daher 
keine Unterschiede zwischen den Highend-For- 
maten und DV zu erwarten. Wichtig ist aber 
auch die pro Pixel gespeicherte Information. 
Da unsere Augen Helligkeitsunterschiede 
feiner auflösen als Farben, war schon beim 
analogen TV die volle Bandbreite nur für die so 
genannte Luminanz vorgesehen. Das gilt auch 
beim digitalen Video: Nur die Helligkeitsinfor- 
mation wird pro Pixel in vollem Umfang gespei- 


chert. Bei DV/DVCam stehen hierfür - genau 
wie auf der DVD - acht Bit zur Verfügung. 
Damit sind 256 verschiedene Graustufen dar- 
stellbar, was für einen Fernsehschirm völlig 
ausreicht. Highend-Formate wie Digi-Beta spei- 
chern dagegen die Helligkeitsdaten mit einer 
Genauigkeit von zehn Bit, die zwar nicht auf 
die DVD gelangen können, aber bei nachträg- 
lichen Bildkorrekturen von Vorteil sind. Wer auf 
DV dreht, sollte also von vornherein besonders 
sorgfältig belichten. 

Die Farbe wird nur bei speziellen Studioforma- 
ten in vollem Umfang gespeichert. Selbst bei 
Digi-Beta wird die Farbinformation in der 4:2:2- 


Abtastung bereits auf die Hälfte reduziert. Das 
ist für die Fernsehwiedergabe mehr als aus- 
reichend. Bei den PAL-Versionen von DVC und 
DVCam sowie weltweit bei der DVD wird die 
Farbauflösung noch weiter reduziert. 4:2:0- 
Abtastung bedeutet nicht etwa, dass eine Farb- 
komponente ganz fehlt, sondern dass die volle 
Farbinformation nur für jeweils vier Pixel ver- 
fügbar ist. Bei den amerikanischen DV-Varian- 
ten und der preiswerteren PAL-Version von 
DVCPro mit 25 MBit pro Sekunde sind die Infor- 
mationen nach dem 4:1:1 Schema angeordnet. 
Sie enthalten zwar die gleiche Farbauflösung, 
sind für die DVD aber weniger geeignet. 
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Doc Baumanns Screenshots 


Konstruierte Bildwelten 


CDs, Bücher und Beobachtungen aus der Welt der digitalen Bilder 


Doc Baumann stellt 
seit 1988 in MACup 
regelmäßig neue Bild- 
bearbeitungssoftware 
vor und erläutert in 
Workshops gestalte- 
rische Probleme und 
ihre Lösungen 
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George Pusenkoff. 


Das ist auch nicht schlimmer, als mit 
Painter einen auf van Gogh zu machen, 
obwohl ich es näher liegend finde, digitale 
Werkzeuge zur Nachahmung von Pinseln und 
Stiften zu verwenden, als umgekehrt. Aber 
da darf jeder gern anderer Meinung sein. 
Und weil es, wie gesagt, Kunst ist, hat sich 
der Künstler sicherlich was dabei gedacht - 
außer, dass er seine Familie irgendwie 
ernähren muss -, und dabei wollen wir es 


dann erst mal belassen. 


A ZetaStudios 3D lassen auf ihrer Website sol- 


che Bilder als Poser bewundern, die nicht 
allein wegen des Modellings begeistern, son- 
dern vor allem wegen der von Fotovorlagen 
übernommenen Hauttextur 
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> Gibt's jetzt auf der Art Cologne, der großen 
Messe des Kunsthandels, auch schon Com- 
puterkunst? Der erste Blick auf ein Zeit- 
schriftenfoto der Ausstellung mit zwei 
großen, an der Wand hängenden Bildern, 
legt diesen Schluss nahe. So um die vier 
Quadratmeter das eine, Marilyn Monroe ton- 
getrennt, im Photoshop-Dokumentenfenster 
samt Rollbalken, das kam sicherlich aus 
einem ganz breiten Plotter. Aber weil es auf 
einer Kunstmesse hängt, muss es richtige 
Kunst sein, und die wird nicht geplottet, son- 
dern gemalt. Mit echter Farbe. Und so war's 
dann auch, wie die Bildunterschrift erklärt: 
mit Acryl gepinselt, von einem Maler namens 


Dreidimensionales 


3D ist eine phantastische Ergänzung zu Bild- 
bearbeitungssoftware, spätestens dann, 
wenn man etwas braucht - von Landschaf- 
ten bis zu Leuten -, was man als Foto nicht 
verfügbar hat und selbst gemalt nicht hin- 
kriegt. Ich bin schon froh, dass ich Photo- 
shop beherrsche, und bisher hat mir die Zeit 
gefehlt, mich tiefer in die Geheimnisse der 
3D-Programme einzuarbeiten. Was sehr 
schade ist, wenn man sieht, was sich damit 
alles machen lässt. Ich habe mal an einer 
zweitägigen Schulung für Cinema AD teilge- 
nommen und meine Begeisterung war gren- 
zenlos, aber zu Hause hatte ich zwei Drittel 
schon wieder vergessen und kriegte die ein- 
fachsten Sachen nicht mehr hin. Mit Bryce 
komme ich einigermaßen klar, und notfalls 
baue ich auch noch eine Poser-Figur zusam- 
men, aber bis das alles echt aussieht, muss 
man viel üben und eine ganze Menge über 
die Programmfunktionen wissen. 

Wer keine Zeit oder zu wenig Geld für 
Schulungen hat, kauft sich stattdessen ein 
Lehrbuch. Zwei davon möchte ich Ihnen kurz 
vorstellen. Was in diesem Fall nur heißt, dass 


A Lebensechtes Porträt Auch dieses 
Gesicht stammt von ZetaStudios 3D. Nicht 
nur der fehlende Schattenwurf lässt vermu- 
ten, dass die Haare nachträglich in 
Photoshop montiert wurde 


ich Ihnen mitteilen möchte, dass es sie gibt 
- sie kritisch zu rezensieren bin ich nicht 
kompetent genug. Beide stammen von Gali- 
leo Press und sind in der edition PAGE he- 
rausgekommen. Das eine heißt „Rendering 
mit Maya 4.5 und mental ray for Maya“, wur- 
de von Christoph Berndt und Thomas 
Loeder verfasst, hat 250 Seiten in Farbe 
und kostet 40 Euro. Das zweite, von Andreas 
Asanger, trägt den Titel „Cinema 4D 7 und 
BodyPaint 3D“, hat 380 Farbseiten und 
kostet 45 Euro; beide erhalten Sie zum Bei- 
spiel unter www.koppmedien.de. Mir 
gefallen die Rendering-Ergebnisse des Maya- 
Buches besser; der Cinema-4D-Titel dage- 
gen wirkt übersichtlicher, da er sich weit- 
gehend auf den Umgang mit zwei Objekten 
- einem Hai und einer Armbanduhr - 
beschränkt und alle Operationen von der 
Konstruktion bis zum gerenderten Bild an 
diesen beiden demonstriert. 

Wenn Sie mal sehen wollen, welch beein- 
druckende Figuren sich mit 3D-Software und 
passend aufgetragener Oberfläche realisie- 
ren lassen, dann schauen Sie mal auf 
www.zs3d.com nach. Wenn ich es richtig mit- 
gekriegt habe, sind die Figuren mit Poser 


Rendering mit Maya 4-5 


urd mental ray for Adana 


A Maya Rendering Wie der Titel nahe 
legt, gibt das Buch vor allem Auskunft 
über Rendering-Verfahren mit Maya 
und beschreibt nur am Rande die 
Konstruktion der 3D-Objekte 
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Materialeigen- 
schaften Unter- 
schiedliche Verfah- 
ren der Zuordnung 
von Materialeigen- 
schaften in Cinema 


gemacht und die Hautoberflächen nach foto- 
grafierten Modellen aufgetragen; die Haare 
allerdings wurden wohl in Photoshop ein- 
montiert. Wenn das so weitergeht, kann sich 
der Playboy künftig seine aufwändige Suche 
nach Pin-up-Models sparen und sie im eige- 
nen Studio zusammenbauen lassen. 


Liebigs Sammelbilder 


Vom Einkaufen im Lebensmittelladen her 
wird wohl kaum noch jemand von Ihnen die 
kleinen Sammelbilder der Firma Liebig ken- 
nen, die es zwischen 1875 und 1940 zusam- 
men mit Fleischextraktpackungen gab. Heu- 
te sieht man sie mitunter auf Antikmärkten, 
knapp 7000 Stück erschienen in 1138 Seri- 
en. Sie waren eine der frühen Formen der 
Markenbildung und Kundenbindung; bereits 
1893 befasste sich eine erste Spezialzeit- 
schrift mit den Bildern. 

Kulturhistorisch sind die Darstellungen 
außerordentlich interessant, wie Bernhard 
Jussen in seinem Begleittext zu der nun beim 
Berliner Yorck Project vollständig auf zwei 
CD-ROMs vorliegenden Sammlung erläutert. 
Die Themen sind breit gestreut, gehen quer 
durch Geschichte, Naturkunde, Alltagsleben 
und Kunst. Waren die Liebig-Fleischextrakt- 


gläser zunächst noch bescheiden am Rand 
untergebracht, wurden sie später direkt in 
die Bildszenen integriert. Noch später 
schließlich, als der Verweis auf den bewor- 
benen Gegenstand praktisch überflüssig 
geworden war und die Zugabe für sich selbst 
stand, tauchte der Firmenname nur noch 
klein in einer Ecke auf. 

Was die einen als Historiker beschäftigt, 
die aus den Bildern die an ihre jeweiligen 
Epochen gebundenen Wirklichkeitsentwürfe 
extrahieren, ist für andere eine unerschöpf- 
liche Quelle farbenfrohen Materials, das sich 
in unterschiedlichen Zusammenhängen her- 
vorragend als Ausgangsmaterial für Illustra- 
tionen mit nostalgischer Anmutung eignet. 
Die Größe der Dateien beträgt durch- 
schnittlich 1180 x 750 Pixel; das ohnehin 
körnig wirkende lithographische Verfahren 
der ursprünglichen Herstellung erlaubt eine 
starke Vergrößerung, ohne dass dabei eine 
merkliche Qualitätsminderung eintritt. 

Doc Baumann 


Das Buch zu Cinema AD 7 handelt 
unterschiedliche Vorgehensweisen bei 
Modelling, Texturing, Rendering und 
Animation am Beispiel von zwei durch- 
gehend benutzten Objekten ab 
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LEBE HEBEN MINDER. f 
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Cinema 4D stimmt zwei- und 
dreidimensionale Darstellungen sehr gut 
aufeinander ab, denn beim Export in 
Photoshop liegt jeder Effekt auf einer 
separaten Ebene und kann dort bei 
Bedarf nachbearbeitet werden 
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Liebigs Sammel- 
bilder Wie alle Bild- 
sammlungen des 
Yorck Projects wird 
auch die Zusam- 
menstellung der 
rund 7000 Liebig- 
Sammelbilder von 
diesem Browser 
aus gesteuert, in 
dem sich nach 
unterschiedlichen 
Kategorien suchen 
lässt. Zu jedem 
Bild gibt es ausführ- 
liche Informationen 
und neben dem 
Vollbild zwei kleine- 
re Darstellungen 


Die Bildersammlung erlaubt einen interessanten Einblick in die 
Vorstellungswelt der Entstehungszeit. War das Liebig-Fleisch- 
extraktglas anfangs noch Bestandteil der Szene - wie bei der 
Bibel- oder Robinson-Darstellung - so war am Ende (1939) nur 
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noch der kleine Schriftzug in der Ecke zur Identifizierung nötig 
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Photoshop-Workshop 


Datei-Menü In Photoshops Datei-Menü finden Sie 

unter Datei-Informationen ein Set mit fünf Seiten, auf 
denen Sie alle für ein Bild relevanten Angaben 

zu Urheber und Dargestelltem eintragen beziehungsweise 
als Empfänger eines Bildes ablesen können. 
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Datei-Informationen sichern Manche Anwender klagen, 
es sei ein gewaltiger Aufwand, all diese Daten jeweils 

neu in die vier Felder - das fünfte enthält unveränderliche 
Aufnahme- und Kameradaten - einzutragen. Doch es 

gibt diverse Arbeitserleichterungen. 


Neue Aktion anlegen Meist wollen Sie aber nicht 

nur einzelne Bilder, sondern eine große Menge mit Datei- 
Informationen versehen. Dazu eignet sich zunächst 

eine übliche Aktion, die als zentralen Schritt das Ausfüllen 
der Felder enthält und gesichert wird. 


Aktion Nach Beenden der Aktion können Sie sich die 
vorgenommenen Schritte in den einzelnen Zeilen der Aktio- 
nen-Palette anschauen. Für ein einzelnes Bild wenden Sie 
dieses Verfahren durch Anklicken an, für mehrere arbeiten 
Sie mit Stapelverarbeitung unter Automatisieren. 


Datei-Informationen 


Manche haben nie mit ihnen zu tun, für andere sind sie ein 


unverzichtbares Hilfsmittel: Photoshops Datei-Informationen. Wir demonstrieren 
ein paar hilfreiche Tipps zum Umgang damit 
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> Eigentlich sollte dieser Workshop nur eine 
kleine Hilfestellung für Fotografen werden, 
die zwar häufig mit den Datei-Informationen 
arbeiten, aber bisher übersehen haben, dass 
sich der Umgang damit erheblich vereinfa- 
chen lässt. Als ich nach zahllosen Experi- 
menten und langen Telefonaten mit Kolle- 
gen fertig war, hatte ich gelernt, dass das 
alles doch viel schwieriger ist als erwartet. 


Wer nie mit diesen Feldern arbeitet, wird sich 
fragen, wozu sie überhaupt nötig sind. Foto- 
grafen und Betreiber von Bilddatenbanken 
haben es mit gigantischen Mengen von Auf- 
nahmen zu tun, die alle eindeutig Urhebern, 
Projekten, räumlichen und zeitlichen Krite- 
rien, Stichwörtern und anderem zugeordnet 
werden müssen. Statt diese Angaben in 
einer Datenbank-Datei gesondert zu über- 
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Datei-Informationen laden Zunächst einmal können Sie, 
wie in Abbildung 2 dargestellt, sämtliche vorgenommenen 
Eintragungen in einer Datei mit der Endung .XMP sichern. 
Durch den Befehl Laden werden Sie dann später einem 
anderen Bild hinzugefügt. 


Datei-Informationen anfügen Sie kommen zu einem 
ähnlichen Ergebnis, wenn Sie nicht das manuelle Eintragen 
der Feldnamen als Aktion definieren, sondern das beim 
Aufzeichnen aufgenommene Laden oder Anfügen der 
XMP-Datei automatisieren lassen. 


senden, können sie mittels der Datei-Infor- 
mationen direkt als Bestandteil des Bildes 
behandelt und separat ausgelesen werden. 
Die fünf Karteikarten erfassen allgemeine 
Informationen, Stichwörter und Kategorien 
des Abgebildeten, Herkunftsnachweise sowie 
unveränderliche EXIF-Daten über Kamera- 
einstellungen und Aufnahmebedingungen. 
Diese Eintragungen sind weit gehend durch 
Konventionen geregelt und nach einiger 
Übung mühelos zu erfassen. Probleme kann 
es allerdings trotzdem geben. So hat Adobe 
zur Anpassung an gewisse Standards von 
Version 6 auf 7 Reihenfolge und Zuordnung 
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Anfügen An derselben Stelle finden Sie den Befehl 
Anfügen. Er bewirkt weitgehend dasselbe wie Laden, 
allerdings mit dem grundlegenden Unterschied, 

dass bereits ausgefüllte Felder - hier das Titelfeld - 


durch Anfügen nicht überschrieben werden. 
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Copyright-Vermerk Haben Sie im Feld Copyright-Status 
den Eintrag Urheberrechtlich geschützt aktiviert, setzt 
Photoshop dem Dateinamen ein ©-Symbol voran. Es ist auf 
dem Desktop unsichtbar, erscheint aber in der Liste der 


geöffneten Dateinamen und definiert die Listenfolge. 


verändert. Nach meinen ausgiebigen Ver- 
suchen am Mac unter OS 9.2 gab es weder 
von 6 auf 7 noch umgekehrt Übertragungs- 
schwierigkeiten. Allerdings haben mir zahl- 
reiche andere Anwender beteuert, bei ihnen 
funktioniere diese Übernahme nicht. Eine 
Lösung dazu kann ich nicht anbieten, viel- 
leicht klärt das eine spätere Bugfix-Version. 
Auch ein weiteres Problem ist komplexer, als 
es zunächst scheint: Sie müssen zwar nicht, 
wie ein paar verzweifelte Fotografen klagten, 
für Hunderte von Bildern in jedem einzeln 
die Felder neu ausfüllen. Zum einen können 
Sie das komplette Eintragen der Felder als 


Aktion aufzeichnen und später per Stapel- 
verarbeitung auf sämtliche passenden Bil- 
der anwenden. 

Alternativ füllen Sie ein Set aus, sichern 
die Einträge als XMP-Datei und laden sie in 
den Datei-Informationen eines anderen Bil- 
des. Wählen Sie stattdessen Anfügen, wer- 
den bereits vorgenommene Einträge nicht 
überschrieben. Auch diese beiden Vorgän- 
ge können Sie als Aktion anlegen. Zumin- 
dest bei meinen Versuchen kam allerdings 
heraus, dass Anfügen, per Stapelverarbei- 
tung ausgeführt, dann doch wieder vorhan- 
dene Einträge löscht. Doc Baumann 


medienproduktion 


vorschau 


Beim Fotografieren 
mit Blitz kommt es 
gelegentlich vor, 
dass der Vorder- 
grund viel zu hell 
wird, während das 
Hauptmotiv gut aus- 
geleuchtet ist. Der 
nächste Workshop 
demonstriert, wie 
Sie das nachträg- 
lich korrigieren. 
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Workshop: Mac-Tuning 


> Die ersten iMacs brachten nicht nur Farbe in 
die dröge Rechnerlandschaft, sondern bescher- 
ten Apple auch vollkommen neue Käufer. Auch 
wenn die meisten Komponenten teilweise schon 
vier Jahre alt sind, müssen diese Rechner noch 
nicht zum alten Eisen geworfen werden. Wir zei- 
gen, wie sich die iMacs der Generationen A bis 
D mit einer aktuellen Prozessorkarte, Festplatte, 
Grafikkarte, SCSI-Controller, TV-Tuner und CD- 
RW-Brenner aufrüsten lassen und wie groß der 
Gesamtzuwachs an Performance im Vergleich 


Vergleichstest: Fakturaprogramme 


> Was haben Agenturen, Hand- - BITTE JEE 
werker und Handelsbetriebe | 
gemeinsam? Den Papierkram. Er 
kostet Zeit, macht keinen Spaß 
und ist in aller Regel keinen Cent 
wert. Fakturaprogramme helfen, 
den Verwaltungsaufwand auf ein 
nötiges Minimum zu reduzieren. 
MACup hat sieben Bürohilfen 
genauer unter die Lupe ge- 
nommen, damit nicht noch Pro- 
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> Das Automatisieren von Arbeitsab- 
läufen kann Ressourcen sparen. Auch 
beim Erstellen von PDF-Dokumenten 
können Automatismen sinnvoll ein- 
gesetzt werden. MACup zeigt, wie die 
im Distiller integrierten Funktionen 
sowie der Eingriff in den PostScript- 
Code mithilfe anderer Applikationen 
Arbeitsabläufe vereinfachen kann. 


zu einem aktuellen iMac ist. 


grammfrust aufkommt. 


Die UMTS-Zukunft 


> 2003 soll es hereinbrechen, das mobi- 
le Multimedia-Zeitalter. Die Mobilfunk- 
anbieter, die für die deutschen UMTS- 
Lizenzen knapp 50 Milliarden Euro an den 
Staat bezahlten, haben die notwendige Infra- 
struktur eingerichtet und bieten erste Geräte für 
den Endverbraucher an. MACup informiert über 
Preise, Produkte und die Alternativen zum viel 
gehypten neuen Mobilfunkstandard. 


MACup 02/03 erscheint am 8. Januar 2003. Aus aktuellen Anlässen können sich Themen verändern - die Redaktion bittet um Nachsicht. 


> Aus „Warum ‚1984‘ nicht statt- 
fand“: „Rückblickend werden ab 
1980 zwei fundamentale Denk- 
fehler deutlich: Das von Jobs mit 


MACUP 01/03 


Verve vertretene „geschlossene 
System“ erlaubt keine Vernetzung 
in bereits mit anderen Computern 
ausgestatteten Großbetrieben. 
Und „Big Blue“ IBM hatte Geld, 
hatte Tradition, hatte das Vertrau- 
en der Industrie. Auf die Nachricht, 
IBM werde es nun auch mit PCs 
versuchen, reagierte Apple groß- 
spurig im „Wall Street Journal“, 
ganzseitig: „Welcome IBM. Seri- 
ously“. Es dauerte ein Jahr und 
einen Monat, dann hatte IBM PCs 
draußen, die zu Hunderten an 
Großkunden gingen. Das Schlag- 
wort „IBM-kompatibel“ war in aller 
Munde, und etwas Einschneiden- 
des mußte geschehen. 

Scott flog. Vorläufig übernahm 
Markkula den Präsidentenposten, 


und Jobs rückte zum Aufsichts- 
ratsvorsitzenden einer Zweimilliar- 
denfirma auf. 

[-..] Scully büffelte Electronic, 
ließ sich das Programmieren bei- 
bringen und wußte, daß er in ein 
Wespennest geraten war: Abtei- 
lungsleiter bekriegten einander, 
Kunden und lebenswichtige Zu- 
lieferer murrten, und Jobs‘ Mac- 
intosh-Abteilung hißte buchstäb- 
lich die Piratenflagge auf ihrem 
Hauptgebäude. Unpünktlichkeit 
bei Arbeitsbeginn und verpaßte 
Liefertermine waren die Regel.“ 


Aus „Buenos Dias“: „Für zeige- 
freudige Macianer ist die Zeit der 
Overhead-Folien vorbei. Vortra- 
gende, die etwas auf sich halten, 


reisen zu Präsentationen mit Farb- 
Dias an, die sie mit Hilfe ihres 
Macintosh gestaltet [...] und über 
einen Dia-Belichter ausgegeben 
haben. Doch wie funktioniert ein 
Dia-Belichter eigentlich?“ 


Aus „Tiefdruck“: „Dank der mit- 
gelieferten Utilities lassen sich 20 
Megabyte Daten laut Hersteller in 
knapp fünf Minuten von einer Cart- 
ridge auf die andere sichern - bei 
wenigen, großen Files wahr- 
scheinlich. Unser Backup von 19,5 
Megabyte Daten auf einer Mac- 
Plus/Bernoulli-Konfiguration dau- 
erte immerhin 23 Minuten. 
Gewöhnungsbedürftig sind die 
Betriebsgeräusche der Cartridges, 
störend der Lärm des Lüfters.“ 


145 


FOTO | www.letztebratwurst.com 


Log out 


Klingende Weihnachtswurstzeit 


Aber auch in diesem Jahr wird Steve Jobs wieder nicht 
zur MacWürstchen-Weihnachtsfeier erscheinen 


> Der Lange sucht immer noch sein Thema 
und findet es nicht: „Wie wäre es mit ‚Wa- 
rum es besser ist, einen Bratwurststand zu 
haben als einen Job in der EDV’“, schlägt 
der Professor vor. „Keine Treiberprobleme, 
keine Wurst von Microsoft ...“ Das hat er auf 
der Webseite der Familie Bald gefunden, die 
an der Algarve seit Jahren glücklich und 
zufrieden eine Wurstbude betreibt. Der Lan- 
ge schüttelt den Kopf. Und Brandy fühlt sich 
wieder einmal zum Privatdozenten berufen: 
„Wusstet ihr, dass die Bratwurst eben nicht 
Bratwurst heißt, weil sie gebraten wird?“ Er 
zitiert holprig freihändig aus Trenkler und 
Krämers „Lexikon der populären Irrtümer“: 


don: zum Besten gegeben hat. Der Lange 
könnte dann laut und deutlich fragen: „Wer?“ 
Und Brandy würde Echo spielen: „Wie: wer?“ 
„Na, wer das wissen will.“ 

Aber für so ein Gefrotzel ist grad keine 
Zeit - immerhin tagt hier und heute das Fest- 
komitee, das unsere kleine Weihnachtsfeier 
vorbereiten soll: Meiner einer, der Lange, 
Brandy und unser Professor. Wie jedes Jahr 
sind wir uns schnell einig geworden über die 
Musik (Schwing Crosby, die Schubidusisters 
und Frank Sinalco, wen sonst), die Geträn- 
keauswahl (Weihnachtsbräu und Magen- 
bitter) und über das Hauptgericht - wie jedes 
Jahr gibt es Rosenkohl mit Klößen und gebra- 


„Bald werden wir weltweit nur noch die 
Wahl haben zwischen Thüringer und Schinkenwurst 
oder höchstens noch Drei Kleinen.“ 


Die Bezeichnung stamme vom altdeutschen 
Wort „brat“ und ebendieses stünde explizit 
und ausschließlich für „weiches, klein ge- 
hacktes Fleisch“. 

Kann ja sein, murmeln wir höflich. Und: 
„Wer weiß.“ Denn ein bei weitem populäre- 
rer Irrtum ist es, anzunehmen, dass uns die- 
se Auskunft in irgendeiner Weise interessiert. 
Oder besser: „peripher tangiert“ - so würde 
sich der Professor ausdrücken. Wenn wir die 
Zeit hätten, könnten wir sogar überlegen, wie 
oft Brandy diese Story schon verwurstet, Par- 


tene Weihnachtswurst mit festlicher Leb- 
kuchensauce, abgeschmeckt mit edlem Bur- 
gunder. Sehr lecker. Uns läuft schon das 
Wasser im Munde zusammen. Wir sind uns 
einig: „Da möchte man kein Vegetarier sein, 
wenn einem so aufgefüllt wird.“ Denn das 
ist eine weitere schöne Tradition im Hause 
MacWürstchen: Wie in jedem Jahr werden 
wir auch wieder einen Teller für Steve Jobs 
aufdecken, der aber - wie in all den Jahren 
zuvor - selbstverständlich nicht auftauchen 
wird. Es wäre sowieso kein Dinner für ihn, 


+ Letrte Bratwurst vor Amerika & 
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denn der Apple-Boss mag keine Wurst und 
Schnaps schon gar nicht. „Sacht mal“, wagt 
jetzt der Lange seinen traditionell letzten Ein- 
wand: „Soll ich denn wirklich, wie in jedem 
Jahr, eine Tischrede halten? Wird Euch das 
nicht endlich mal langweilig?“ Wird es uns 
nicht. Im vergangenen Jahr etwa referierte 
er ausgezeichnet zum Thema Artenschutz 
und Sortenvielfalt und darüber, dass regio- 
nale Wurstspezialitäten der Globalisierung 
zum Opfer fallen: „Bald werden wir weltweit 
nur noch die Wahl haben zwischen Thürin- 
ger oder Schinkenwurst oder höchstens noch 
Drei Kleinen“ Die Fäuste geballt, die Backen 
rot vom Glühwein, rief er uns zu: „Wehret 
den Anfängen! Unterstützt euren lokalen 
Metzger! Esst grobe Bauernbratwurst und 
manchmal Nürnberger mit Kraut. Buah!“ 
Eine tolle Rede. Bewundernswert, wie der 
Fachverkäufer im Technikkaufhaus dann 
sogar noch den Bogen schaffte hin zur 
modernen Mikroelektronik und zu der Tat- 
sache, dass einem mit den schicksten Sony- 
oder IBM-Notebooks doch immer nur Win- 
dows-Wurstrechner vorgesetzt werden: „Das 
Design ist nur der Darm“, verkündete der 
Lange und seine Zunge war schon etwas 
schwer vom Festtagsbier: „Was zählt, ist die 
Wurstmasse - und die ist das Betriebs- 
system. Äh, ich meine: umgekehrt.“ Wir 
hatten wie immer viel Spaß. Und natürlich 
wollen wir wieder eine Rede hören: „Same 
procedure as every year, Langer!“ 
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